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Dies Buch 


gehört dem König. 
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Da waren Leute — Köhler, die wohnten tief im 
Wald wo Feine Blüthenbäume gedeihen, viel: 
leicht nur Göhren und Tannen. — Diefer armen 
Leute Kind hatte noch nie eine Kirſche gefeben 
und keinen rothbackigen Apfel. Auch die Rofe 
war da niche aufgeblüht. Die Naturgeheimnifje 
in derien ihr Zauber ſich offenbart und ihr Ge— 
nuß, waren nicht im die einfame Wildmiß einge: 
drumgen. Doch einmal brachte das meilenmweit 
gereifte Familienhaupt von Markt ein foldy Na: 
turgeheimniß mit von der Borsdorfer Art. Mit 
hochgerötheter Wange, mit ſchwarzem Burgen 
ſchalkhaft Tächelnd und edlem Rund ſanft ge: 
jehmeidig nach beiden Polen ſich Dehnend, mie 
der' große Eutef," Neufon und Kopernicus das 
Weltenall befchreibt. — Warum foll-nicht der 
Apfel nachahmen in feinem Rund mas jeden 
Geſchöpf die Aufgabe ift des Werdens? — So 
zahlte das weltabgefchlojfene Kindesherz mit der 
Gehnfucht verzehrenden euer in der Befihauumng 
des Apfels den Tribut dein Geiftesideal der Na— 
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fur. — Dies brachte den Fleinen Erdenmwaller 
bald zu feiner Reife Ziel. Das innere deal 
fteigerte jeiner Begeifterung Fluthz nirgend in 
der Wüfte fand er, wo fie Eönne an fanften 
Ufer fidy ebnen: fie braufte bin in die Ewigkeit 
mit doppeltem Pulsjcylag. 

Der Unbefangene trat zum Himmelsfaal ein, 
den Apfel in der Hand, er. hatte im Tod ihn 
nicht Tosgelajfen , was „man liebt nimmt man 
mit, — fein Blick fiel nicht, auf) des; Paradiefes 
Gold: und Rubinfrüchte im fmaragdenen Blät: 
terſchmuck, in denen die Sonne durch die ge: 
 wölbten Himmelsfenfter ſich malt! — Nein! 
⸗Wenn man liebt, — wahrhaft — fo: giebt 

nicht fremder "Reiz ab von larggehegtem Lie: 
besreiz, — Des Allvaters Wunderfchöpfungen 
waren dem liebenden Aug nicht ſichtbar, und 
der Pobgefänge, ewiges Echo, das die Himmel 
durchöröhnt, widerhallte nicht an ‚feinem Ohr. 
— Nur ſeines Apfels Schöpfer: gewahrfe er. im 


Erzeuger, aller Maieftüten und auch der einfa: 


mern Kinder der Wüfte.* Der toeife Bart, ums 
flog wie Morgenmwolten der, Menfchheit göttlich 
Ebenbild, und fonderte mild den Gott ‚ab von 


dev zerjtreuungsvollen. Allyeit ‚des Himmelsreich⸗ 


thum. Keim Refler der tauſendfarbigen Phan: _ 
tajie wagte im diefer. Einfamkeit -trablenden Weiß⸗ 


heit des Bartes ſich zu fpiegeln. ©. ul — 
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Hier, fühlte dev Sremdling ſich zu Haus! — 
Strömts nicht ‚dert, wie vom Kobhlenmeiler der 
Rauch bei ſcharfer Niorgenluft durchs Gebüfch 
„fi drangt? Und wie an Tanne und, Kiefer die 
„auffteigenden Nebel in Flocken ſich Hängen ?* — 
Kein: es ift des Barfes Fülle, aus der ein göttlich 
Menſchenantlitz vertraulich. ihn anftrahle. : Da 
reicht er fein  Liebftes: dem: Gott zum Gefchent 
wie fromme Kinder thun. 

Gott-Vater nimmt die Gabe) ohne: fie. zu be: 
frachfen, Er kennt feiner Schöpfung Erzeugniffe 
ausrendig. Obſchon ‚er. vielleicht, mancymal;.in 
ihrer. Befchauung: ſich auf ſich felber befinnt. Er 
ftellfe den Apfel, hinter ſich, auf den Kaminfims, 
fein Blick aber hat den unbefangenen Geber er: 
faßf, der fortan nidyt. mehr dem Apfel fondern 
dem Erzeuger. aller. Schönheit in liebender: Be: 
trachtung huldigt. 

Hatte ein wohlgebildet Rand: dief er 
Gabe Reiz verliehen, wie der begünftigte Apfel won 
der Nafur ihn empfängt, fo wär auch bier mie 
bei Gott-Vater auf Nachficht zu hoffen; und 
würde auch fein Aufhebens von diefem Apfel 
gemacht, fo wär doch nicht zu fürchten daß er 
verachfet die Stufen wieder binabrolle, die er 
in begeifterter _Geberluft binangefragen mar. 
am Baum der Erkenntniß gewachſen der nur 
lockende Srüchte trägt, ift er dennody fchief und 
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frumm geratben, Adam‘ und Eva würden‘ eine 
Ewigkeit fündenfrei im chatten des’ Baumes 
fteben, ehe fie vor Sungeiodile 4 in den ſchechcen 
Apfel biſſen. 

Ach die Langeweile kann ——— ſich Sie 
ſchleichen zwifchen den Horen die mit Blumen- 
gewinden den ewig gefchäftigen Tanz der Mufen 
duechfchlingen auf den Stufen des Thrones, ei: 
nes Königs der fie liebt. Eiferſüchtige Mufen! 
Ihr machet nicht Plag, — Ihr fenket das Haupt 
niche und ſchlummert ein Weildyen daß die Lan: 
geweile könnte kommen mit dem Apfel der mir 
Komma umd Stage und Ausrufungszeichen wie 
mit mancherlei GSommerfproffen überfät ijt. Und 
der gütige Humboldt, der Große, der Weife, der 
auch Geringem ſich neigt, mörhfe der ordnend, 
mit milden Wohllaut und mit des Geiftes Be: 
tonung den Apfel geniegbar machen. Vielleicht! 
— — 
* ab 


Der 
Erinnerung abgelaufchfe 
Geſpräche und Erzählungen 
von 1807. 





Wundre Did) über Nichts, es ift Fein höheres Ge: 
heimniß daß Gott dem Menſchen feinem Odem ein: 
Blafe, als daß dies Leben nicht immer die Freiheit . 
athme. 

Der Geift der Schönheit in der Form wird im 
Menfcheugeift zum Propheten. 

Det Geift in dem die reine Form der Yndividuli- 
tät liegt der ift gefund. 

Steiheit ‚allein bringt Geift, Geift allein bringe 
Freiheit, | 

Rückſicht iſt das Unkraut auf dein Feld der 
Sreundfchaft und der Liebe, vft fibertwudhert „es den 
ganzen Boden fo daß. Fein gefundes Pflänzchen drauf 
gedeiht. 

Ausfprühe der Fr. Rath. 
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Die Frau Rath erzähle: 


Es war an einem recht fommerlidhen Tag, id) denk 
nad) was aus dem lieben Gomnenfchein all werden fol, 
den ich da. fo Mutterfelig allein in mid) freffen muß: 
— es wird Mittag, die Thürmer blafen derweil den 
Ablaß meiner Günden vom Katahrinenthurm herunter. — 
In diefer Welt, wo Böfes und Gutes oft in fo herz 
licher Umarmung einander am Bufen liegen, da haben 
irdifche und himmliſche Angelegenheiten gar einen Fünfte 
lichen Verkehr; an fo einem milancholiſchen Feiertag 
da verfehmäht der Teufel auch eine falſche Trompet 
nicht, um den Menſchen aus feinem geduldigen Seelen⸗ 
heil herauszublafen, opfre den VBerdruß den du davon 
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fpürjt Gott auf, und die Kreide von der Rechnungs: 
tafel deiner Günden ift heruntergewifcht, denn lieber als 
das Sandegeſtöhn, was falſcher klingt als die Günd 
felber, will Gott den Teufel ſalſch Blafen hören. Die 


* Langeweil iſt nun ganz appart an einem Gonntag in“ 


der Stadt Frankfurt, aber gar an fo einem lange ſtau— 
‚bige Gommertag, wo man ſich in die Gomn ftellt und 
denke wie ein angezünde Licht am hellen Tag, vor 
was bift du da? — alles kam beſtehn ohne dich! 
oder: ‚alles geht ja doch confus, und mit dem Zwei‘ 
FÜ ob der blau Dunft da oben, wohl doch der 
- Himmel fein könnt, ftredt man fih am End feiner 
Erdentage aus ‚den Erdenforgen heraus mit den Him— 
melsforgen auf dem Herzen, und bedenkt nicht, daß alle 
—* Jerthum iſt. 

An ſo einem ; langweiligen Tag alſo, wie der 
Spice ri in.ine der TRUE fer wiggüfigen 
Stimmung indie Stadt herunter, blies, — ich meint ‚als, 


wenn mie der jung Wein nur, nicht auf dem Faß, 
fäuerlich wird: — eine rauhe Halsarie wie heut, und. 


die Som ſchien mir auf, die Nas, daß ich nießen mußt 


und die Pieschen, beflomplimentirt mid) da drüber, da 


ſchellis — ich uf: guck einmal wer's ift. „Ei es ift 


der, Frau Bechmann ihr, Bedienter, ob Sie wollte heunt 
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Nachmittag mie ins Kirſchenwäldchen fahren?“ — Ei 
was? — Ei freilih! Was werd ich nicht wollen fahren 
an diefen einzigen Plaifirort, vor allen ſchönen Orten in 
ganz Deutfhjland, wo. die Kirſchen wie die ſchönſte 
Rubinen im fmaragdnen Blätterf mu an den Bäumen 
hängen two die Stanffurter Sonnenftrahlen ein Goldneg 
durchwirken, und. der Himmel fein blaues Zelt mit 
filbernen Wolfen‘ drüber fpamıt, — Test fag id), 
wir wollen präzis zwölf Uhr efjen, dann wird alles zu: 
recht gemacht zum Abend wann id) heim komm, 
da wird meine Waſſerflafche Hingeftellt, das Bett zu: 
recht gemacht, damit mir die Zeit vergeht bis die Füch⸗ 
ferchen angetrabt komme, dann feß ich meine Haub auf, 
blos die mit den Spitzen. „Ei wollen Gie net die mit 
den Gternblume auffegen, die fteht ſchöner!“ — Nein 
die will ich nicht auffegen, man muß befcheiden fein in der 
fhönen Natur und fie nicht überftrahlen wollen, es ge: 
lingt einem doch nidyt. Was meint fie denn daß fo 
ein Kranz von papierne Blume zu fagen hätt da drau: 
fen auf der grünen Wies? Ci id) feß den Fall, id) 
könnt der Gtadtheerd begegnen, fo könnt mich ja der 
Brummelochs mit einem einzige Maul voll Dotterblume, 
die er vom Weidanger mit feiner Tange Zung in einem 


Hui zufammenrafft und wegſchnappt, in die größt Be: 
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ſchämung verfege, daß er frißt und verdaut. was die 
Frau Rath in Papier nachgemacht zum Pug auf dem 
Kopf trägt. — Test ohne weiter Federlefen die Spitze 
haub emweil auf der grünen Bouteille aufgepflanzt, dann 
die Flechandſchuh ohne Daumen, daf-ich. fie. nicht 
brauch auszugiehen beim Kirſcheneſſen, das, Körbchen 
nem ich mit, daß ich kann Kirſchen mitbringen — 
die Fleine ſchwarze Galopp und den Gontieparapfü, 
denn um die jezig Sommerzeit kommt häufig fo ein 


Hein erquicklich Regenſchauerchen mitten durch den Son 
nenfihein. Da lachts und flennts zu gleicher Zeit am 


Himmel. — Nun ift alles in Ordnung — fo wird der 
Tiſch gedeckt und aufgetragen — denn zwölf Uhr ift 
ſchon vorbei — was giebts heut? — „Brühſupp.“ 
Fort mit, ich mag Feine. — „Aber Frau Rath, Ihne 
Ihe Magen!“ — Aber idy will Feine Supp fag ich; 
fomm’ fie mie nicht an fo einem’ ſchöne Sommertag 
” ie ihren Magenforgen an, — mas giebts noch ? 
EStockfiſch aufgewarmt ‚von 'geftern und, Kartoffel“ 
Den Etodfifch Taf mir vor der Mas eweg, der paßt 
nit zu meiner Stimmung, ich mag mir feinen Stock 
fiſchgeruch in den Borgejhmad aufdampfen lafjen, den 
ich von dem Blumenduft draus auf der Wies ſchon in 
Gedanken genieß, aber die Kartoffel bring fie, am de: 
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nen vrrunreinige man die erhabenen Gedanken nicht, 
die könnt fo ein indifcher Priefter in feiner Berzüdung 
ungeftört genieße. — Ih glaub gewiß, die ſund aus 
dem Manna gewachſe, das vom Himmel fiel, twie die 
Suden in der Wüſt in der Hungersnot) waren, das 
war fo ein verzeftelter Mlannafame, aus dem find dann 
Die Kartoffeln getvachfen, die vor aller Hungersnoth be: 
wahren. Ja damals hatten die Juden nody eine Wüſt⸗ 
wo fie fidy niederlaffen Fonnten , jezt ift Feine Wüſt 
mehr da und wann die närriſche Häns nicht fliegen 
lerne wie die Raubvögel, daß fie als manchmal auf 
eine vorüberfahrende Gegelftang fi) könne fegen wie 
die Zugvögel, fo weiß ich nicht wo fie werden. bleiben, 
in der Wüfte waren fie nit fo gierig, hätten fie damals 
alles verfejlungen, fo wär Fein himmlifcher Manna— 
famen übrig geblieben und ich wüßt nicht was ich heut 
effen folle, und jezt geb nur Fünftig ohne Wiederred 
allemal dem Betteljud zwei Kreuzer fo oft er kommt, 
Denn wir könne den Juden das nicht genug Dank 
wiſſen, daß wir Kartoffeln eſſen. — Nun war das 
Eſſen noch nicht all, es fam nod) eine gebratne Taub. — 
Ich hatte Appetit, fliege mir grad eine lebendige Taub 
vor's Fenfter und ruckſert mir lauter Vorwürf ins 


Harz. Ih fahr ins Kirfejenwäldden, und das 


V 
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arnıe. Thier: mit verfipkänikte Glügel mie Denensies fich 
hätt können im alle Weltfreude ſchwingen liege in 
der Bratpfann. Der Chriſt jagt die halb Na— 
tur durch den Schlund, damit en auf der Erd 
kann bleibe, um fein Geelenheil zu befördern und dann 


> macht ers grad verkehrt, — Nun > * 
von der Taub am Fenfter laſtet mir auf dem Herzen 


ich Bann Eeinen Biffen effen. — Die Taub wird unbe: 


rührt wieder in die Epeistammer geftellt, id) zieh mich 


derweil an, um der Ungeduld etivas weiß zu ma 


‚hen, ‚die Spitzehaub wird von der Bouteille herunter 


genommen, ‚aufgefezt und die Nachmütz wird drauf 
geftäfpt, Damit ich fie heut Abend wenn ich nach Haus 
komm  gleidy auswechsle kann, noch eh Licht kommt; 
das ift fo meine alte Gewohnheit. Nun fig id) da mie 
meinem Gonnenfchiem in der Hand im beften Humor 
und lady die Lieschen aus, mit ihrer Angft wegen mer 
nem leeren Magen. — Ich gud auf die Uhr — der 
Wagen kommt gerappelt, den alten Yohann, ein ganz 
gefcheuter Kerl, hör ich fhon an feinem gewohnten Gang 
der Trepp herauf — — ——— 
ſie hinaus, auf den Vorplatz an die Thür ehs ſchellt. 
Da ſchellts ſchon, die Lieschen mache die Thür auf, 
da fteht ein goldberdierter Herr ee 
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Hut, und. guet mir ins Geſicht und mein alter Johann 
Eommt hinten nad). — Ich fag zudem: fremde Wun- 
derthier.: Sie find wohl einen unrechten Weg gangen! 
— und will mid), an ihm vorbei maihen, aber weil 
er ſagt; „Ich bin geſchickt von Ihro Majeſtät der 
Frau Königin von. Preußen an die. Frau Räthin Goe: 
the!“ — jo gud id ihn an, ‚ob ‚er wohl nicht recht 
gefcheut wär — „Und“ — fährt er fort, „die Föniglic) 
Equipage werden um zivei Uhr fommen, um die Frau 
Räthin nad) Darmftade abzuholen, mit Jhrer Maje- 
ftät follen Gie den Thee trinken im Schloßgarten!“ — 
IH jag: Johann! jezt hör er einmal was-das vor 
Sachen find! wenn einem eine Bomeranz aus dein blauen 
Himmel grad auf die Nas fällt, da foll man gleid) 
fein: Verftand bei der Hand. haben und fie auffan⸗ 
gen, das will viel heißen! — Ei wem hatt idy denn 
die Contenance zu verdanken als blos dem Johann? Der 
ftellt ſich an die Geit aus lauter Reſpekt vor dem unborher⸗ 
gefehenen Ereigniß und guckt mich fo feierlich an, daß 
id) mid) gleich befüm was id) mir und der Cinladung 
ſchuldig Binz ich guck ihn’, mit einem Feuerblid an, 
daß der, Kerl in ſich geht, denn er war nah dran zu 


A lachen. Ich fag: Mein Herr Kammerherr, oder was 





Sie vor ein höflidyer Beamter fein mögen, rennen Gie 


J 
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nur wieder ſpornſtreichs zur Frau Königin und“ melden 
die Frau Rath werden ihrerfeits die Ehte Haben, 


die vonder Fra Königin ihr zugedachte Auszeichnung 


anzunehmen. Und madjen Gie ma daß die Kutfch 
hübſch accurat kommt damit ich auch niche zu ſpät 


konun, da das Warten und Wartenlaffen meine Sach 
nicht iſt. — Dabei macht id) fo große Augen, daß der 


preußifch Hoflakei gewiß feine Verwundrung wird ge: 


- habt haben über den bejondern Schlag Madamen aus 


der freien Reichsſtadt Frankfurt. Man muf feine Zur 


flucht nehmen zu allerlei Künften, um feine Würde zu 


I; 


behaupten. Wer kann fonft Religion in die Menfchen 


bringen? daß fo ein Hoffchranz Refpeft hätte vor einem 


Bürger, dazu ift er einmal verdorben; da muß man 
auf Mittel denke mie er den Kopf ganz verliert und 
nice weiß was er dazu fagen fol. Da fiel mir 
der Thürklopper ein von unſerm Aderlagmänndyen, 
dem Herrn Unfer, das ift fo ein Lönenfrag, wie 
fie am Galomon feinem Thronſeſſel zur Verzierung 
angebracht find. Den mad) id) nad; — damit jag 
ic) meinen Herold in die Flucht, er nimmt die Bein’ 
an den Hals und rennt der Trepp herunter. Ich bleib 
ſtockſtill ftehn, Die Lieschen bleibe ftehn, der Johann 
rührt fid) nice vom led bis wir die Hausthür zu 
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machen hören. „Stau Rath,⸗ ſagt der Johann, „Gie 
werden alſo jezt unmöglid) ins Kirſchenwäldchen fahren, 
und da. werd id) dann beftelle warum Gie nicht mit 
könne fahren” Ya lieber Johann umd beftell ers doc) 
glei) im. Borbeigehn beim Perüdenmader Heiden: 
blut, der ſoll gleich kommen, und erzähl er's unter- 
wegs alle Leut, fo was muß Stadtbekannt werden, 
— „Ja das ift gewiß,” fagt der Johann, „und wenn 
mir. nur das Herz nit berften wird bis ich heraus ge: 
plaßt bin dermit“ — ‚fort iſt der Johann. — Nun 


guck ich mein Lieschen an, die fteht vor mir wie nicht 


recht gefcheut und zittert an alle Glieder. Ei Lieschen, 
fpred) id} voll Berwunderung, wie kommts, daß ihr 
die Haub Hinderft der vörderft fizt, das war dod) vor: 
her nice. — Und ich weiß nicht wie das möglich) 
war! es ift doch wunderlich tie bei überrafchende Ge- 
legenheiten die Spufgeifter fid) allerlei Schabernack er: 
lauben mit» ſolchen Leut die der Sach nicht gewachſen 
ſind. Das war nun mein Lieschen wirklich nicht. Gie 
konnt nichts finden, ‚weder Zwickelſtrümpf ned; Schuh, 
noch ſonſt ein Kleidungsſtück, Fein Rod konnt fie mir 
ordentlich über den Kopf werfen. Wenn id) nun aud) 
den Kopf verloren hätt, ich wär nicht fertig geworden, 
Jezt fag id) : Bring fie mir einmal die gebratne Taub wie 
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der herein, denn ich verſpüt über die Königlich Geſchicht ein 
fehreiende Hunger: Und mr ſchmeiß fie die Nachthaub 
von der Bouteille herunter — ich werd aber auch noch 
meiner, Geel den ganzen Stockfiſch herunter freffen, 
Nun ſchenk fie mir ein Glas Wein ein, ich muß Feuer 
ih den Merh haben. Der Peruckenmachet war gleich 
herbei, über die unbegreiflich Nachricht hat er in feinem 
ſtumme Erjtaune mic) aufgedonmert, und mm mußt er 
mir die Haub aufjege mit den Gtemblumen. Es war 
ein Heidenplaifit, fingerdid Schmink hat er. mir auf- 


gelegt, die Frau Rath fehn ſupetb aus, fagt der Here 


Heidenblut. Und die Piesche ſtand wie eine Gans vor 
mie als ob fie mich nicht mehr Fermte, — "Nu wit 
verbringe noch fo ein Zeithen vor dem Gpiegel, links 
die Pieschen "mit der verkehrte Haub / denn die hat ſie 
noch nicht Zeit gehabt herum zu Eriegen, rechts der Hert 
Heidenblut mit dem Kamm hinterm Ohr gang vetrzückt 
in Mein Lockenbau, id) in der Front mit einem’ feuer: 
farbne Schlepprock mit doppelte Florfpigen, Diamant: 
bracelett, echte Perlen um den Hals, ein Schlupp von 
Diamante vorgeftede. Nun es war zum Malen, die 
drei Perfonagen da aus dem Gpiegel herauslachen zu 
fehen. Wir wurden ganz luſtig und dachten nicht wie 
die Zukunft mir auf den Hals gerückt kommt. Wenn 
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ih doch an all die charmante Wise vom Heideblut 
mid) noch erinnern könnt, er mußt fid) hinftellen und 
ic macht mein Probcompliment vor;ihm er verſteht's. 
Er frifirt ja die allerhöchſte Theaterprinzeffe. — 
Da fommts aber wie ein Sturm angerennt und hält 
ſtill vor der Hausthür. Rutſch — vier Pferd und 
zwei Lakaie hinten drauf noch ohne den Kutſcher. — 
Jezt Fommen fie herbei geftolpert, faßt mid) ein jeder 
unterm Arm und tragen mid) ſchwebend in die Kutfch). 
Chad dag die Fahrt nicht mit meine vier Pferd 
durdy die Bodheimergag geht am Haus vom Herr 
Bürgermeifter vorbei — aber das Glück beſcheerte mir 
unſer Hergott nody, denn Faum biege wir im volle 
Trab um die EE, ftoßen wir auf die Bürgermeifters-Kurfch, 
mit ſammt dem Herrn Bürgermeifter von Holzhaufen 
drinn mit feine zwei Lafaien hinten drauf mit ihre alte 
abgelebte Haarbeutel, — id) auch — aber meine Haar: 
beutel waren ganz neu. In vollem Rand fahren wir 
vorbei am Herrn Bürgermeifter, idy grüß feierlich mie 
dem Fächer und hab das Plaifir zu fehn, daß mein 
Herr von Holzhaufen im Wagen figen, verfteinert und 
fehn mid) nicht mie ihre Glogaugen; er ftredit den 
Kopf heraus, aber umfonft, wir flogen wie der Wind 
vorbei, 


% 
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Gollt ich nun alle Gedanken erzählen, die mir auf 
meiner Reif bis. Darmftadt eingefallen find, ſo müßt 
ich fügen, dem ich war fo zu fagen auf einer Schautel, 
die ſchlecht in Schwung gebracht war, bald flog ich 
dort hinaus Bald wieder nad) der andren Ceit, bald 
dreht ſich alles mit mir im Durmel herum, dann dacht 

ich wieder, wie ichs alles meinem Cohn wollte fchrei- 
ben, und da fing mir das Herz an zu Hopfen, Ich 
konnts vor Ungeduld nicht behaglich finden in der Kutſch 
— id fing an die Kaftanienbaum zu zählen in der 
Allee, ich wollt probiren, ob ichs Eönnt bis hundert 
bringe, aber ich bracht Feine zehen Baum zufamment, 
da waren meine Gedanken wieder wo anders. Einmal 


kam mir ein gefcjeuter Gedanken, ich dacht was hab 


ih dervon? ift mir Pie Gefchicht angenehm? — follt 
fie mir nur noch ein einzigmal wieder begegnen, da 
würd ich mich ſchon befinne daß fie mir langweilig 
wär, Was war das heunt Morgen vor eine Comödie, 
was ift mir vor eine Hig in den Kopf geftiegen und 
num fted id in einer ziweifelhaftigen Unbequem⸗ 
lichkeit — mo if. da- hingeh zu fremde Leut, die 
gar nicht dran denke, wer da angerumpelt Eommt. — 


— Ohne Kurage kein Genie, hat mein Sohn immer 


ge- 
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gefagt, und will ic) ‚oder nicht, fo muß ich dod) einmal 
die Höffiche Schmach auf mich nehmen mit gefunden 
Mutterwitz dort in dem Fürſtenſaal vor einer eingebildten 
Welt zu paradiren und. blos für eine Sabelerfcheinung 
mich betrachten zu Taffen, ja die Welt fteht auf einem 
Fuß wo feiner an die Wirklichkeit vom andern glaubt 
und fich doch felber vergnüge fühle wenn er nur von fo 
einem Sieiäheiligen beſcheinigt iſt. Nun alleweil ka⸗ 
men wir wie ein Sturmwind angeraſſelt, ganz erſchrocken 
daß ich fehon da bin, wie ich eben vor Ungeduld mein 
es wird nie dazu kommen. Ich Tteig as, die Bediente 
renne wie ein Lauffener vor mir weg. Ei ich kann dan 
nicht twie eine Lerch mic) ihnen nachſchwingen, id) ſeh 
den Augenblick kommen wo ich. weder Bediente noch Weg: 
mehr finden kann. Ich Haft: mich ein bischen verſäumt 
gehabt die Krumplen aus meinen Gtaatsfleid heraus: 
zufchüttlen, da waren fie unferdefjen in einer Allee: 
verſchwunden twie ein Paar Irrlichter, wir maren aus: 
einander fommen, ich geh fo dem Gehör nad), immer 
im Kreis ums Hofgezwitfiher herum, immer naͤher, bis 
ich endlich aus: meinem. Schattenreich heraus unter. dem, 
aufgepoljterte Hoftroß trete. Ich hielt mich im Hinter: 
grund mit, meinen Beobachtungsgaben, grad wie | ein 
2 
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General bei einer Pofition die er dem Feind abluren will, 
Denn überraſchen laß ich mid) nice, Muth hab ich, 
womit ich den Leuten, wenn fie den Kopf verlieren 
ihm oft wieder zurecht gefegt hab. Ya bei Gelegenhei⸗ 
ten von denen, eine Frau feinen Berjtand zu haben 
behaupt wird, da ſteht als dem Mann derfelbig ihm 
allein zugemeſſne Verſtand ftill, daß er wehklagt: Ach 
was fangen wir an? — Da antwort die Frau und 
Ihläge dem Nagel auf den Kopf. — Die Welt wird 
immer hinkend bleiben wenn der Berftand auf dem Mann 
feiner Seit hinüber hinkt mit dem er die verrückte Welt— 
angefegenheiten fo ſchwermuͤthig hinter ſich drein ſchleppt. 
Was batts den große Weltgeiſt daß er das Ehe— 
Prinzip in ſich träge, wenn der männliche Verftand 
‚ein Hageftolz bleibe. — Alfo die erft Bemerkung, die ich 
mad) in dem mid) umgebenden Hofziekel iſt die, daß 
meine amarantfarbne Gchleppe nicht grad ein guter 
Passepartout ift, denn nicht Ich mit meinem Vierund⸗ 
zwangigpfünderblid, nidyt meine Perfon wird mit neugieri- 
gen Augen betracht, nein, die wird übergefehn, aber meine 
Falbelas, meine Taille, meine Srangen, von unten’ her: 
auf, immer höher und höher werd ich ſchatf examinirt, 
bis fie endlich zur Florfontange kommen, wo die Stern⸗ 
blumen drauf gepflanzt waren, da halten fie an und 
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entdeden daß auch ein Geficht mit kommen war, da 
prallen fie wieder Blig aus einander und melden meine 
Erſcheinung der Frau Königin, die Fomme mie einem 
ehrfürchtsvoll gehaltnen Schritt auf mich los, ich — 
gleich falutire mit einem Feuerblid vom erſte Kaliber 
und nun made alfe Leut Plag, und die Frau Königin 
wie eine fihöne Götternymph führt mich an ihre Hand, 
und der Wind fpiele in dem ſchneehagelweiße Faltenge- - 
wand, ımd ein Lockenpaar, das‘ fpielt an auf jeden 
Tritt den fie thut, und die blendende Stirn und die 
wunderfchön blaßrothe Farb von ihrem Geſicht, und 
der freundlich Mund, der ganz voll allerlei Geflüfter 
mid anfpricht, verftanden hab ichs nicht, ich Mar durm- 
ih von Vergnügen und konnt auch nichts weiter vor: 
bringen als: hochgeſchätzter Augenblick, und liebwertheſte 
Gegentwart und twundernswerth vor Götter und vor 
Menfchen — und wie fie erft die Kett vom Hals ſich 
losmacht und hänge fie mie um und der ganze Hof: 
freis trippelt ımd gudt. Ich Hab innerlich den Apoll 
und den Jupiter angerufen, diefe menfehenbegreifende 
Götter follen mir beiftehn, daß ich vernünftig bleib, 
und nicht alles um mich her für wunderliche Thiere 
halt, denn alle diefe vornehmen Hofchargen Eamen mit 
2 
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vor wie ein beraldifcher Thierfreis. Löwen Büſſel 
Pfauen Paviane reife, aber auf ein Gefühe das 
wonſchuch ſchen zu menmen wär befinm, ich mich, nicht 
"Das mag davon herkommen, weil dieſe Menſchengat · 
tung, mehr eine Art politiſcher Schrauben oder Rad: 
‚ werk an der Gtaatsmafchine und Feine rechte Menfchen 
| find. Harthörig hattherzig kurzſicheig fotg, und, eigen. 
> ri Bet, und es gehört immer der Zufall und ein 
yienft um fie, _ abfonderlich aber ihre eigne Laune 


— und noch gar. viel andre Künfte, nm von ihnen 
bemerkt und gehört zu werden. Schreien und Poltern, 
oder gar Recht haben hilft gar nichts, bei ihnen, ja be 
fonders das Recht haben, das kommt der politifche 
Staatsmaſchine ihrer hochtragenden Nas immer in die 
Quer. „Was foll das heißen, daß man mit 
feim Recht an die widerrennen thut?“ — Sollte 
das Schickſal diefe Nas auserfehen . haben, daß fie 
drauf falle, das wär fein Schaden; darum muß man 
ihr Plag machen. Ja von ſolchen ift Fein chriſtlich 
Gefinnung. zu erwarten, das ift übrig. Man ſoll ſeines 
Beſtallungsbriefes an die Natur ſich erinnern, wenn 
man was mit, ihne zu verhandeln hat, damit man. an 


der doppeljchneidig « weltbürgerlihe Politur nicht aud) 





‚mit feinen edleren Gefinnungen als ausglitfcht, Das, 
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fehlte nody daß man tie ein Lauskerl vor ſich felber 
dafteht und darf nicht im den Gpiegel gucken vom eig- 


nen Gemiffen, — 


Solche Gedanke hatte id) in dem Thierkreis, wo 
die Ordensbänder und Stern, und goldblitzende Staats: 
röck rund um mich herum blinferte wie im Traum, und 
wie im Zraum dadjt ich wenn ich König wär id) hielt 
mir eine apparte Inſel vor das: heraldifche Ihiervolf, 
da Fönnten fie fo fortleben bis fie fterben wollten, aber 
mir ‚jederzeit unter den Füßen herum zu grabeln, daß 
man alle Augenblicke über fie ftolpern müßte, das litt 
ich nicht, 


Wenn man aber nun bedenke daß diefe abfonders 

liche Abart von Menfchengattung eigens da ift um mit 
| ihrem närrifchen Egoismus die Regenten zu unterjtügen 
bei den Weltangelegenheiten, folls einem da wundern 
wenn da alles was gefihieht, einem mider den gefunde 
Menfchenverftand lauft? Aber das Fann einen wundern, 
daß die Menfchen fichs gefallen laſſen von denen ſich re 
gieren zu laſſen ſtatt von ihrem angeftammte Herrn dem . 
diefe heraldifche Unehiere den Kopf toll machen. E⸗ | 
ein Gtaatsbeamter ift wie ein Schafbock, vor Begeie 
ftrung über ſich hat er den Dreher, hoffärtig ift er, vor 


was hat er Hörner, damit er um ſich ftogen kann 
auf die demüthigen Leute, die was von ihm zu fordern 
haben, ohne daf er acht zu geben braucht wens trifft. 
Ei was kommſt du mir zu nahe, fiehft du nicht dag 
ich Hörner hab? Das ift die Rechtfertigung, Nichts 
— ut fo einer als geſchwind Antwort geben teil 

ee Die Geiftesgegenwart mit vorftellen will, und da 
giebt et denn auch gleich eine abfehlägige Antwort, weil 


a meint, daß er ſich damit ſelber nichts vergiebt, und 
wenn man denn mit feinem guten Recht will eine Ein: 
_ wendung machen, da hilfts eim nichts, denn es ift 


Staatspringip dag Unrecht nicht wieder gut zu machen, 
an dem haften die naͤrriſche heraldifche Thiere mie die 
Klette. Ei warum dan nur? — Nun? — Von leere 


Köpf in denen der Hoffart ſich eingeniftgt hat, von 
‚große Baͤuch wo viel mühfelige VBerdauungsgefchäfte 
drin vorgehn, kann man nicht forderu daß fie auf Ko: 


ſten dieſer beiden Punkte, eine feurige Parthei ergreifen 


‚für die Menfhheit. — Die Ercellenz fein ganz abge: 


äfchert ſagt fo ein neuer Kammerdiener in der neuen Li: 


vree von einem neuen Beamten, Ei von Was? — 


Ei vom Berathen fürs Menſchenwohl das Fönnen, fie 
gar nicht gewohne werden. — Ei fort mit Euch Ahr | 
heraldiſchen Thiere auf Die grüne Inſel wo Eure Vet. 
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tern die Paviane ‚und noch allerlei antediluvianiſche 
Taturercremente vom vorige Jahrtaufend als Natur: 
feltenheite bewahrt werden. — — 

Nun während ich über den Darmſtädter 
meine Gloſſen mad) wovon ein nicht unbedeutender 
Theil mit beſterntem Bauch mie, übereinander ſchielenden 
Blicken und überlegenden Mienen des Menſchenwohls 
da unter‘ der. Heerd herumſtolpern, ſpür ic) deutlich, 
daß ich in dem Verwunderungsſttudel dageſeſſen hatte 
wie ‚ein Schaf. Ich fhäme mich daß id) ſollte mit 
einem’ fo unſcheinbare Antlitz die freie Reichsſtadt ver: 
treten, ich ſuch mir eine andere — aus, 
den Frankfurter Adler. No! — wie der Adler wenn er 
Donner und Blitz bewacht, fo fiß id) da, und. die lieb 
Gonn ohne Urlaub zu nemme feßt fid) auf den Reife: | 
fuß und, ging hinter ‚denen ſchöne Linde bergab fpaziren, 
und der Mond Fam herauf, auf den mie allerlei poetis 
ſche GSpeculatione angeſpielt wurde, ich mußt lachen 
über‘ ‚die empfindungsvolle Tonarte in welche die Ge: 
felljchaft da überging., Nun id) kann nicht alles aus dem 
Gedächtniß hervorframe, Ich ſchwieg in meiner ftolze 
Pofition ftill, denn Fein Menſch hatte mir ein Wort zu 
ſagen feit die Paradefcen vorbei war, id) machte daher 
meine olympiſche Adlersmiene ohne Unterbredung fort 
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= and da war auch nicht ein Augenblid mo id) mir nach⸗ 
gegeben hätt und Härt reinem Alteragsgefichlaud; nut 
erlaubt durdhzublinzeln. — Auf emabt — fchlägt mir 
ein Trompetegeſchmetter durchs Ohe, ih fahr aus einem 
tiefen Göhlaf in "dem id) aller Hertlichkeiten die um 
mid) het boegingen vergeffen, träume dem Heren Heide 
blut und · der Jungfer Lieschen meine erlebte Abenteuer 
zu efzähle und ganz vergnügt bim- daß alles über: 
ſtande il. — Ja der vermeint Adlet hat den Kopf in 
in fein Spitzekragen geftedt, und war unbewußt feiner 
entfehlummert „über dem viele Geſchwaͤrm von alle bes 
deutungsvolle ‚Momente die mir da in eim Hui ins 
"Alltagsleben Bereingeftoben famen und ich, als in des 
Mieinung meinen olyiupiſchen Götterglanz fortzubehaup⸗ 
ten, fall aus der Roll heraus und in Schlaf. Mit 
natürliche Dinge wars zugegangen; denk ſich einer die 
verſchiedene Motionen, dene ich vom frühen Morgen 
an ausgeſetzt geweſen war, es war: ja alles mie ein 
Traum, wars da ein Wunder daß ichs: am End für 
ein Traum hielt und ruhig weiter. ſchlief? — Und die 
Tachtdämmerung — und ic) ſaß ja da für gar Feine 
weitere Gejchäfte, als blos Betrachtung anzuſtelle mas 
doch die Parze wor eigenfinnige Begebenheiten einem in 
den Lebensfaden einfpinne, No! — Als idy mit einem 
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Schrecke durch alle Eingeweide aufwach Hal fich die 
Ecen verändert, das Gebüſch wirft keinen Schatten 
mehr auf dem leeren Platz, weil alles Tageslicht gemwi- 
hen war, der Trompetenſtoß der mic) von meinen 
tiefe Schlaf auferweckt hatte war aus dem Tanzfaal 
erſchallt wo helle Fadeln brenne, mo die ganze Hof: 
mnphefchaar in einem ſchwebende Tanz mit dene he: 
raldiſche Gavaligrie herumhüppen; aus den unterirdifche 
Kellechäls dampft ein Föftlicher Gpeifegerud) in denen 
fiehe man die Herrn Köche mit weißen Zipfelmägen 
munter und aller Fett in das Feuer werfe daß es hell 
auffladert, die Champagnerflafche hört man im Ploton- 
feuer losknalle und die Frau Rath, die zu diefem Göt⸗ 
termahl feierlichſt eingeholt waren mit vier weiße 
Schimmel, die figen unter einem Vogelkirſchbäumche, 
welche Frucht man befanntlidy niche effe kann, und ſpü⸗ 
ren Hunger. 

Ja! fo auf die Probe gefegt zu werde mo man 
fid) felber rathe foll ohne daß einem irgend einer wi: 
derfpriht, das ift unangenehm; denn im Widerfprud) 
wenn er emem auch in die Quer kommt, Tiege doch 
eine Entſcheidung, man beſinnt ſich und weiß am End 
was * thun foll, aber der Nachtthau, von dem mein 
ſtolzer Lodenbau einfank und alle Gteifigkeit aus der 
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Florgarnirung war zum Teufel gangen, und mın gar 
noch haus zu ſtehn vor. dem Tangfaal mit), ringende 
Hände, mit. wife. wie ‚mer enein foll; Rommel. Dazu 
geigen die DBiolinen ein fürcjterlihe Kräger ins, Ohr. 
Num der gute Rath war einmal nit geharniſcht und 
beritten Heuntz fogat, Fein Luft Taback zu ſchnuppe hat 
ich mehr, was mir immer nur in dene verwirrtefte Ge— 
Tegenpeite widerfahren iſt. | 
Aber jest paft einmal α 
denn obſchon meine Erzählung mur die. auswendige 
Welt berührt, fo hat fie doch Gaiten, die Bingen, mit 
großen: Weltgedanten zuſammen, und faſt jedes Lebens: 
ereigniß giebt. uns einen Anlaß dag wir uns auf eine 
innere Macht befinne folle und mit der den Lebensweg 
getroſt vorwärts fehreiten. Was hilft michs den Nach⸗ 
bar zu fragen, wie er an meiner Stelle denken. oder 
handlen würde. Ei wann der ſich drauf beſinne foll, 
ſo konnt auch das Schickſal es ihm paſſiren laſſen; alſo 
mit meinen eigenthümliche Anlagen muß ich die meinige 
Begebniffe durchfechee denn ſonſt verzettel ich. mein Les 
benslauf, denn warum? es ift Fein Halt drinn, Und 
ein andesherr ftirbt, und es kommt ein-anderer, und 
der fragt wie, hats mein Papa gemacht und der hats 
wie der Grofpapa gemacht und der wieder Urgrof 
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papa, und mann ftößt man da: endlich ‚auf nen. ders 
aus eignem Gutdünfen gemacht hat, und. ein folder 
war allemal ein großer Mann! ganz neue Anlage 
mußten dabei in ihm ‚auftvadhen, Denn Halt zu ma- 
hen Dazu iſt der Menſch nicht da im Leben, fertig \ 
werde Tann £einer, jeden Augenblid, und wann es der 
legte wär, Fann noch was wichtiges vorgehn in ihm. 
Was heißt das, ich bin ſchon zu alt, id) mag nichts 
mehr Ierne! — Ei bift du nicht zu alt zum Athemhole, 
zum Gffen Trinken und Schlafen, fo feis aud) ‚nicht 
zum Denken, — Wer hat dir dann das weiß gemacht 
du wärft zu ale? — Was ift al? — Das ift eine 
Fabel, oder einer müßt dann Verzicht auf die Ewigkeit 
hun, wozu ich aber nicht Luft hab, Widerſpruch giebts 
nicht in der Natur fie iſt confequent in alle Dinge, fo 
wird fies auch im Geift fein. Nun wenn ein Baum 
blüht, ſo möge viglleihyt nody andere Gründe vorhande 
fein die wir jetzt nicht erörtern wollen, aber gewiß ift, 
daß ein ganz in die Augen fallender. Grund der. ift, 
daß aus der Blüth ſchönes erfrifchendes Obft wird; der 
Natur ihr Ziel ift alſo das Leben, fie ftrebt immer 
nad) dem Lebendigen, — fo ſchön und Tuftig die Blüthe- 
zeit ift, fo muß man doch die Zeit wo das Obft reift 
am meiften zefpectiren! Denke doch einmal fie fteige 
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herauf, die Natur, in alle Bauumzweigelcher und jo ſchön 
ihr die Blüchezeie Täße, urid rn verliebt fie ni ihre 
eigne Jugendſchonheit iſt / fie fehüctele fie fih dB, und 
min arbeit fie eifrig in der heißen Gommerzeit, alles 
fantmelt fie, den Regen, den Gonnenbrand, bis fie ihte 
Kirfche zu Gtand ‚gebracht hat, nm giebt fie's dem 
Menfchen Hin; iſt das nicht eine große Lehe die fie 
giebt? — Heunt noch überfät mit den fhönften rothen 
* ze fehüttelt fie alle herab dem durftigen Mund; 
das nicht eine zweite gute Lehr die fie giebt, daß 
$ mir alles Andern ſchuldig find, und follen ga nichts ver: 
Untreue den ‚allgemeine Bedürfniffe, und wär aber das 
dem Ville der Natur nach gehandelt wenn der Baum 
mit feim Alter⸗Vater feim Badobft ſich Behängen wolle 
liatt erſt zu blühe zum Ergötzen der Menſchheit und 
dann geſunde Früchte zu tragen zu ihrem Gedeihen? — 
Ef doch fo ein närrifche Kerl warum er doch Er 
felber it? — Denn Originaliter zu fein das ift erft 
wirklich fein, und das mache erft die Zeit zum Gepräg! 
Was hilfts daß fo ein Gefidyt von einem Landes: 
hertn auf Die Batzen geprägt ift, wenn er der Zeit ſei⸗ 
nen lebendigen Geift nicht einſchmelzen kann, mann er 
ihrer harmoniſchen Stimmung fürs große Ganze immer 


N 


h 


mit der alt Leyer den Garaus macht und jeden mufl: 
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kaliſchen Gedanken durchkreuzt und ein Scharivari draus 
macht? Go gehts aber. wenn Einer -von dene alte Hutzel 
und Schnitzel nicht laſſe will und durchaus kein friſche 
Äpfel will zulaſſe zu ſpeiſe, aus Furcht es möcht vom 
Baum der Erkenntniß fein! — Ad welche dumme 
Weisheit hat doch der Menſch! welche Gtreiche fpiele 
ihm der Teufel! — Du follft nidye vom Baum der 
Erkenntniß eſſen. Das fpiele ihm der Teufel in einer 
fleine Comödie als erften Act der Weltgefihichte. vor. 
Der Menſch muß ſelbſt eine Rolle drinn übernehme 
und jich dabei mit Schimpf und Schand aus dem Pa: 
radies hinausjage laffe und noch heunt hunzen einem 
die Prediger auf öffentlicher Kanzel aus davor und dod) 
wars nur ein Schabernad vom Teufel umd nicht Schuld 
vom Menſchen! 


Ei Gott wird einem ein Baum vor die Nas ftelle 
mit wohlſchmeckende Früchte umd die größt Luft einem 
dazu ertweden, und dabei auf Tod und Leben verbiete 
fie anzurühren! Ci wär das nicht Ya und Nein von 


dem Herrgott gefagt? 


Wenn Gote den Baum wachſe läßt und du haft 
Appetit auf fein Objt, fo fpeife vom Baum der Er: 
kenntniß, fo würde zum Beifpiel die Sachfenhäufer ur⸗ 


— 


theifen und zwar mit Recht, denn alles was du genießt 
muß zur Erkenntniß werden in dir, PO 
moralifch verdaut, umd alle Früchte, die du aus die 
felber reifft im Verftand und im Herzen die ſollen aus 
diefer Erfenntniß hervorgehen und ſollen wieder Srüchte 


der Eckenntniß reifen in den Andern, und die ganze 


Menfiennatur foll ein Blüchevoller und ſchwer mit 


Früchte befadener Erfenntnigbaum fein und fo ein Lan⸗ 


desvater foll wie ein guter Wirth vom Äpfelwein, wenn 
er die Äpfelbaumallee näch Oberrath und Offebady zu 


gepacht hat, alle öleifende Baumzweig unterftüße und 


acht gebe wann der Sturmwind in der Geſchichtswelt 


.. 


daher gefauft komme daß dieſe mit Erkenntnißfrüchte 
beladne Baumzweig nicht knacke und breche von ihrer 


Wucht oder ihre fihöne Früchte müſſe fallen Taffen eh 


fie reif find, mo fie dam Futter. werde vor die Gchwein 


aber Fein Geelenerquidende Genuß geben: ja wer weiß 
ob wie nicht felbft eine Gattung Gedanfenbäum find, 
die ihre Früchte fragen für andre Wefen, die in einem 
Element wohne was mir nicht gewahr ‚werde, fo wie 
das Kirfchewäldche feine Herzkirfche für die — 
Bürgerſchaft trägt und auch nicht den Menſchen ge: 
wahr wird der da Fommt und feine Frucht abbricht 
und geniet. "Doc; kam man'das midje genau biſſen 
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es kann leicht fein! daß der Baum fein Gärtner kennt 
der ihn großgezogen hat. Daß ein Baum dem eine 
Gärtner Tieber folge wie dem andern davon hat man 
die deutlichfte Berveife, einem Gärfner vor dem andern 
gedeiht alles, da mag fid) einer fpät oder früh plagen, 
hat er die gefegnet Hand nicht, die dem Sträuchelchen 
die Blume herauslocdt, fo ift feine Bemuhung umfonft. 

Nun machen wir den Schluß fo weit, nemlich daß 
wann die Natur immer einen Zweck hat auf den fie 
fosfteuert der Menfch auch einen hat, und wenn ich 
das Klaglied hör, — Ach bin ſchon zu alt; fo muß 
ich mid) betrüben über den Unverftand, Bis zum Tezte 
Augenblick als Gott einem die Geiſtesſonn auf den 
Gedankenbaum ſcheine läßt, folle die Gedanke auch ſich 
dran fonne und reifen, und dag es nicht umfonft ift 
das beiveift uns ſchon daß es dem Menfchen Feine 
Ruh läßt, alles wiſſen und fühlen zu tollen, alle Arte 
von Erfahrung machen zu wollen. Ei umfer Herzog 
Karl von Weimar hat als fo ein junger Fürſt als er 
war, immer die größe Begierd gehabt alles zu ber- 
ftehen. Wie oft hat er zu meinem Sohn gefagt mir 
eine vierundzwanzig Gtund mödjt er in der Holl fein 
um alle Erfindungen zu fehen die von dem Teufel ge- 
made werden um ſich zu frifchieren in ihrem Badofen, 
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und twie jonft ihre ‚Zeit fie zubringen, denn von den 
Himmelsbervohner wiſſen wir. daß, fie mit Mufit ſich 
die Zeit vertreibe, niit Hofianafinge und Halleluja was 
nicht befonders Tauten müßt, wenn, fie nicht fo perfekt 
wären in ihrem Gefang, wie das voraugufege ift, weil 
fie ewig daffelbige aufjpiele , daß» fies, vielleicht durch 
Verfeinerung dahin gebracht Haben, daß man ſich daran 
gewöhne kann. Gottlob die Gewohnheit macht man- 
ches erträglich, hab ich, mid doch an die verflucht 


Pump gewöhnt, die in eim fort da vor der Thür greint 


- mo. alle Nachbarsleut Waſſer dran hole, fo daß wenn 
fie an fo einem Tag wo ein Volksfeſt ift wo alle Leut 
aus der Stadt laufe mad) der Pfingſtweid am Kringel⸗ 
brunne oder auf den Schneidwall oder ans Gtallburgs- 
Brünndhe, ſüll fteht, ſo denk ich was fehlt mit dam 
heut? — * dann wird mirs als ſo trocken in der Kehl⸗ 
als ob ich für alle Leut Durft haben müßt, ich ſchick 
herunter und Taf eine Bouteille Waſſer nad) ‚der anz 
dem. „hole „, damit id) die Plump gehen hör, fo wird 
Gore ſich aud) daran gewöhnt haben daß es ihm or; - 
dentlich ungewohnt fein mag wenn, die. Lobfän-, 
ger eine Paufe zu machen, manchmal genöthigt 
ſind. Ob ſie ſich felber dabei amüſiten, das ift, 

As — 
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2 gar feine rag, denn mir twiffen daß ihnen die Zeit 
"gar fihnell vergeht, denn die Heilige und Prophete die 
in den Himmel verzüdt waren, die haben oft hundert 
Jahr und länger damit zugebradyt, und als fie — 
aus ihrem Himmelsverſatz herauskamen da waren die 
hundert Jahr herum gelaufen wie ein Augenblick; ſolche 
Streich fpielen einem die himmliſche Freude, ober. auf x * 
die war der Herzog nicht lüſtern zu machen, denn ſo 
kurz das war, ſo war es ihm doch viel zu langweilig, 
nur nad) denen hölliſche Unterhaltungen hat er gelun: 
gert, und da konnt id) ihm hundertmal mein Beifpiel 
mit der Plump vorhalte und mahne die Goftfeligkeit 
nicht ganz zu befeitigen, "damit. hat er mid) ablaufen 
laſſen. Warum erfinde ſich die Engel nichts geſcheu— 
teres hat er gefagt, damit Fönne fie Fein Hund aus 
dem Dfen Ioden aber wohl hineinjagen, und nun gar 
der Weihrauch, da will ich Fieber dem fehlechtefte 
Bauer fein ſchlechte Kneller riechen. 
Der Herzog Fonnte nun überhaupt Fein Weihrauch 
feide er liebe die Gchmeichelei nicht, er meint man 
E konne nie mehr wie feine Schuldigkeit thun, er hing 
— an dem merkwürdige bibliſche Satz: „Und wenn du alles 
gethan haſt ſo biſt du doch nur ein unnützet Knecht.“ 
Und er ſagt er wär blos neugierig um der Menſchheit 
3 


“ 


Pr gr 


durch das mas, er Läh-müglih zu werden, umd ſo 
4 möcht er nichts, lieber - als nur einmal ins Kindbett 
komme damit. ee wüßt wie das hät, H fage das 
0° Pille würde wohl mit dene Hölleunterhaltungen af: 
Se = | a & 
* — Sie fo ein neugieriger Landesherr iſt un ⸗· 
3 IE 2 von Gathferweimar in feine, junge Jahre 
i ren ud. Mm und ich ftehe dafür daß er 
gat manches erfahren‘ und fich zu eigen gemacht wird 
* — was Fein ‚anderer ahnt, Dafür könnt ihm aber 
auch Fein anderer mas weiß machen meint er. a 
Gefahr und Noch und Angft; wär einem am End 
Pe) der bet Bebensgenuf werm man's überftande hätt; 
ein Goldat freut ſich über die Feldzüge die er gemacht 
—3*Ñ hat, ein Geemann freut ſich über den Sturm den ser 
4 erlebt hat, und genug es ift Fein Greigniß und Schick 
Wr was ſich nicht auch in eine Nahrung der Eoste 
Ya das find fo Anſchauungen und Prinzipien die 
fönne nur allein aus einem edlen vollkommen feurigen 
Gemüth hervorgehen, aus einem ders verdient ein Fürft 
zu fein, weil ers. nicht ſcheut ſich und fein Volk dem 
Tellefelag des Beitenftroms preiß zu geben, wovor 
die andern all wie die Hajen ausreißen aber das iſt 
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allemal verſpielt und der Hert wie der Unterthan ſind 
da beide die elende Sclaven des Zufalls und werden 
gewoͤhnlich zermalmt wenn der reißende Strom einmal 
plöglidy den Damm durchbricht und mit einer viel ge: 
waltigere Wuth auf ſolche unbewaffnete im Vorurtheil, 
verfunfne geiftlofe Naturen eindringt als daß fie fih | 
befinnen  fönnten, wenn fie auch Erfahrung hätten. 
Die haben fie aber ohnedem nicht, fo geht denn Zeit 
und Creigniß und Alles an ihne verloren und zum 
Henker, blos meil fie ſich ie was abfonderliches | 
zu erleben. 

„Aber! fagte der Herzoh⸗ „nur das Abfonderliche 
ift Erlebniß für die feurige lebendige Gemüther. To: 
digen Menfdyen aber machts Leibſchneiden und da ſitzt 
ſo ein todter Furchthas und hält ſich als den Bauch 
und krümmt ſich bis die Zeit wieder euch ift und 
ſchwitzt feinen Kammilethee darzu, während ein Er- 
lebter und Durgjlebter, ‘wie ein Fiſch im Waffer drin 
herum ſchnalzt.“ 

Man konnt das Schickſal mit einem Baum ver ⸗ 
gleichen der lauter Früchte reift um die Seel mie zu | 
nähren. Denn einer der diefe Koft der Drangjale nicht 
ſcheut der wird auch ſeinem Schickſal ——— ſein 
es zu verdauen. Aber einer der kleinlich genug iſt ſich 

— 
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vor allem zu fürchte was Hilft es dem wenn das Meer 
gerbrauft in Geburtswehen und mern da plöglich die 
Inslen der Freiheit neu geboren, umd die aljo gewiß 


** noch keinen Herrn haben, vor feine Augen aus dem 
—* Venen: er wird ſich ja fürchte 


SFR, ‚frei zu fühle und wenn ihm Das Herz auch zittert 
eigen: Betlangen. Und er mird über den Erd— 
.* en auch nicht fi) erheben denn er fürchtet ſich vor dem 
—— feiner Flügel, und wird endlich erſtarren 
—7 des Unvefhögens, umd die Inslen und 

"in N Meere und blühende Gärten, ja die, alten alle der 
Geiſteskraft die gehe vader unter und das prächtige 

3 _ aufgeftäte mit volfteichen Gtädten prangende Europa 
| mas foll das ihm, —— ſoll einem ſolche die Un— 

ſterblichkeit, denn er fürcht ſich ja vor ihr, er fürchtet 

er * fi vor ihrem fehimmernden Licht, und feirte Gedanten, 
fie werden nicht am Wolkenfußſchemel des Allgeiftse an- 
Eingen. ‚Was ann “er da für fein Dort thun das fo 
laut fo Heäftig und fo aufticheig zu ihm gerufen hat; 
jntes gehört ‚Muth zur Unſterblichkeiek Allert muß ei 
ner fein denn fie ift fein Gchlafmüg fie iſt Allleben— 
digfeit. Aber Die Gier die der Ofterhaas am Aufer: 
ftehungstag ins Gras legt davon kann fie ſich nicht er- 


* 


halten. Bequemlichkeit, Eelbftzufriedenheit Genügfam: k 


2 


EURER. 


feit und wie die überflüjjige Baufteine des Glücks all 
heißen von denen der Menſch meint daß fie ein Be- 


weis wären für. feine moraliſche Gefimungen und ein 


Lohn dafür, daß er auf dem Weg des Herrn wandle) 
‘a dergleichen iſt für den nice mehr brauchbar der 


der Unſterblichkeit ſich hingiebt und dem großen Genius 
vertraut der ihn mit ſich erheben ſoll, ein ſolcher ſieht 
wohl ein, dag Glüd was den Menſchen feßhaft und 
preßhaft macht und an der Schite feſſelt, ihn durchaus 
nicht weiter kann. Id drum kommt mirs 
auch : immer ler vor man einem Fürften 
feine Regententilgenben 9. abıwägt wie er. feinem 


Volk hat irdifche Glucksgüter * Vortheile zugewendt. 


Laß erſt einmal ein Fürſten fein der dieſe Gchneider- 


‚ Fünften ſich Lappen und Sliden anderer Länder anzu: 
; nähen vgachtct der blos durch feinen Geiſt die Ober: 


hand behält, di reiſt durch⸗alle politiſche Künſte die⸗ 
ſer fürſtlichen meine indem -ev* die. verlornen Rechte 
der RE er, einfegt; und für ihre Würde 
Fämpft. Nun tag iſt denn, Menfcyentvürde? Daß er 
allem irdiſchen Glückswechſel gewachſen fei, alfo darauf 


2 kommts nicht an daß man vollauf befige was die Noth 


einem entbehren lehrt ſondern auf die freudige Ausdauer 


im Wechſel der Geſchicke und wenn ich erſt den Für— 


x 
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| Rei ee FE me feige 
B auf Die freudige Ausdauer im Mißgeſchick dann will 
+ 6.2.0 © een 
den/daß dem das irdifihe Glück überläftig iſt und daß 
e der erſtkt im Daunebert des Wohllebens das ihn 
44 » Mage: Haupt zufammenfchlägt, daß er vor lauter 







füdsunrath nichts mehr hören und fehen kann. 

** * Wer nicht an die Unſterblichkeit glaubt — wie ich denn 

| eig daß die fupperktulfb Menfihen als fo was denken, 

% dem fag ich, fie will (rungen fein, und das ift die Faul⸗ 
heit im Menfehen d net, De Unterblichteit x 
erringen bei den vielen * Verſachhaniſſen die man 
hen machen muß, wo —E Zeit her? fragt Ihr 

ge ER doch ifts nur Unfterblichkeitsdrang der den Men: 

ſchen ins Leben fördert. Cine Seele tmirde, ſich dem 

. neummonarlihen Gefängnig im a unter: ⸗ 

er; ‚wenn fie wife fi gedrungen in dieſem 

_ menfhengebornen Leib ihre Unſterbiſchkeitobefähigung 

fu sentfalten. Aber die wahre Unffbrblichkeit das- ift 

der reine große furchtloſe Menfchenfinn" der . nicht am 

Irdiſchen Hänge. — Und id; gebs zu bedenken, daß 
. fein Närhfel, fondern eine große Dummheit wär. zu z — 
glauben, all die Einrichtungen der Natur die dem gu. 
ten und gerechten Menſchen feine Geel reifen, fo daß, ey 






9 perfrauf krigt. — Ein folder hat es alfo der Menſch— 
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der als Fleines unverftändiges Kind auf die Welt kommt, 
jegt als großer Held an den Pforten der Ewigkeit 
fteht! Daß dieſe Laufbahn umſonſt wär? — Hat 
Gott fo ein jung Leben genährt und geſchützt, ‚und zwar 
damit der Geiſt ſoll in ihm Wurzel faſſen und blühen 
und Früchte tragen, ſo iſt das nicht daß er am End 
die Menſchheit wie eine Mücke todt ſchlägt diesih in- 
comodirt. — Man fagt zwar Gott hätt die Welt in 
fehs Tag gemacht und am fiebenten Tag geruht, da 
wär alfo die Berfäumnig nicht zu rechne, zumal die 
Ewigkeit ohne End fieben Tag Hiefert, wenn er aus 
Schöpfungsdrang die ganz Menfchheit als wieder ein: 
mal in Lehmepagen zufammendrüdt, um nad) einem 
fo langweiligen fiebenten Ruhetag, in den Lehme hinein: 
fahren zu Fönne und drinn herum zu Eneten Bis über 
die Ellenbogen, was idy aber für Narrheit halte 
und aus mehreren Gründen, denn einmal ift einer da- 
bei gervefen ders gefehen hat daß der Gott ſich eine 
Woch lang mit der Schöpfung abgeäſchert hätt, — 


"zweitens hat fidys alfo einer unterftande, das zu bes 


haupten was er doch nidye von unferm Herrgott hat 


heit weiß gemadjt und die hats feft geglaubt und wirds 
nod) glauben. Aber auch das hat fein Mugen, nemlich 
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daß die Menfchheit endlich gewahr werde muß wie fie 
fih alles weiß machen läßt, und feſt und fteif-dran 
hält als ob der Gott ihr nicht felbft den Verjtand ins * 
BR oelegt hör zu denken? — als ob der Geiſt nicht das 
durch allein, daß er die kühnſte Dinge vorausſetzt, ends 
Vz * die einzig Wahrheit- durchdrungne  Pofition 
— onnme ſollt, nemlich auf den Begriff der blos durch 
N — dem Geiſt ſeine Freiheit kann geboren werden. F 
50 will gern glauben daß: was, Menſchen ſich 
 einbilden oder erfinden, eine Bafis der Wahrheit muß 
haben, denn warum? — fie find dazu geführt worden 
h- r dodurch daß ihre Unbewußtheit nad) Bedürfniß ſich in 
a Aheer Aunſcheuung Hat ausgefiredt. Da find Denn end 
Mid die Fabeln ihnen auch Wahrheiten geworden. Und 
was den Aberglauben betrifft der eigentlich der Garde: 
robemeiſter iſt von dieſem Mummefchanz des menſch⸗ 
üchen Geiſtes, fo wird den die allgewaltig Zeit ſchon 
unter ‚feinem Plunder ganz fanft zu Grab beftatten. 
Aber zu lang muß es aud) nicht dauern daß man den 
gute alte Hans über der Erd läßt um feine Furcht zu 
refpectiven vor dem Lebendig begraben werden, Wanns —* 
anfängt in die Luft zu ſteigen wie Verwefung, wasfoll 
man da noch lang Bedenken tragen? Wiſſen wir, K. 
* daß dies der Geſundheit A äh fr u 4 
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fort mit dir, mie vergnügt find wir! — Nein der 
Glaube foll Fein ftehender Sumpf werden für die Den: 


fähigkeiten daß die am End drinn verivefen und vers, 


dumpfen. | 
Alſo nennt das nicht Aberwig, «daß id) an die fie: 
ben Schöpfungstag nidyt glauben will. — Denn wer 


über eine Sach nachdenkt der hat allemal ein größeres 


Recht an die Wahrheit, als wer ſich von‘ einem Glau- 
bensartifel aufs Maul fchlagen läßt. — Ich möcht 
mwiffen ob die Wahrheit nicht eher. dem ſich hingiebt 
der mit Eifer um fie wirbt, als dem der ihr den 
Rüden dreht und fagt: „Nun ja! es ift ſchon guf, 


alles ijt abgemacht im Glaubensartifel; beläftige mid) 
niche mit deine Wahrnehmungen: die du mir aufdrän- 


gen willſt; — id) hab ſchon Müh genug an den ewi- 
gen Wahrheiten feft zu halten, käme mir mın gar 
noch Zweifel fo hätt ich Fein Brett, ja fein Strohhalm 


um mid) in dem ſchwankenden Nieer feft zu halten!” 


— Ei Narı, warum willſt du dic) fefthalten? Taf los, 


„du kannſt allein ſchwimmen, aber fern deine Glieder 


bexwegen, und helf dir, und feh was das für eine 


7 


— 
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Selbſtheit erwirbt, wenn man alles lernt berühren 
und um und umdrehen von allen Seiten. Ci die 


Natur giebt auch niche alles von felbjt hin, nur das 


— 


* 


* Se ‚42 

’ r - Y w r R - 
a * Nothdürftige — das andre muß man alles erwer⸗ 
Fi z ben. * Die große Chemiker haben ihr‘ gar. fehr 
—  müffen unter die Augen fehen, ehe fie ihren Vuch ver— 
ti — ———— haben ſie als ae „Du 







en, Nun-und da haben fi fie immer mit 
x Eife und mit ewige Zweifel über das ſchon 

* feſtgeſtellte ‚wieder von vorne angefangen, und grad 
J m — find ihr Ruhm geworden. — Alſo ſollt 
man beinah glauben — Alles was als Glaube feftge- 

r * Em ift, das wär da um feine Zweifel dram auszubil- 
0 ren und zum Gelbſtdenker ſich umgufhaffen. "Ib bin 
An meiner Jugend in ‚einem Verein geweſen don einer 
Sriſtlichen die bibliſche Wahrheiten in ihrem Lebens: 


J 


* ** verwitklichende Sekte. Es war der Erfah: 

* rung werth zu fehen von welchem befchtänkten Ge⸗ 
* & * wir unſerm Schöpfer Himmels und der Et— 
* den da haben zugeſetzt, mas wir da, all um des ewigen 
* Heils wille uns. zugemuth haben zu thun und zu laſſen. 
- Man mußt ein Pinfel oder ein Narr fein dazu, Und 


* ih, wills mit Stillſchweigen übergehen. Aber wahre · 
hafeigs hörte“ einer einen Hund bellen in der Nacht 
ohne daf ſich ein Lärm ſonſt fpüren ließ fo: kame sein. 
nem die winderlichfte Gedanken, als ob — a 


* 






F 


Falls der heilig Geiſt könnt geweſen fein der in der Mit: 


ternacdht über. den Hof wär kommen und hätt einen £: | 


Beſuch wolle abjtatten — die Hund (unſerer war noch 


F 
derzu ein ſchwarzer Spig) hätten in der Luft ihn ge⸗ " 


wittert und verſcheucht. Solche Trãumereien kamen 
vor in unſern Konventikeln, alle Augenblick hatte eins 
ein n folch Fabelchen halb erfahren halb erdadjt und ein: 
gebildt, das bracht er vor um die. andern’ mit zu er: 
bauen. Und glaubt man's ‚oder nicht, es geht von 
- Mund zu Mund und man Freuzt und, fegnet fid) dabei, 
und denkt an die gottlofe Zeiten, wo der heilig Geijt 
nicht einmal unberufen ein Viertelſtündchen bei einem 
brüten kann. Go gehts aber mit all dergleichen; man 
behaupts, aber man glaubts nicht. Nur Wahrheiten 
Far: indn glauben; aber ‘die. kann man J nicht 
läugnen, man fige mitten drinn als wär man hinein: 
geboren, da wirft der Geift den alten durchlöcherten 


fhmusigen Madenſack des Aberglaubens. ab, und be: L 


wegt fid) frei im Geniusgerwand der ABahrheit, diefes 
aber befteht nicht aus einem wollnen . Unterrock und 
Holzpantoffeln der Demuth, nicht aus einem SKaperein- 
en ohne Garnirung, und auch nicht aus Weſt und 
Hofen und Überrod ohne Knöpf, und einerrundlodig: 
ten Perück. Nehmt's nicht übel, Hofe trägt der Ge: 


* en 
. - 
ap» Me 
,, u % * 
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FE nis niche und fein grobwollne REN. Geine 
* Montur bejteht lediglih in ein "Paar ungeheuere 
—* „. mächtige, Flůgel, mit vollen warmen Daunen der 
x , ”_ Menfeeilib, mit denen er zu den Bergen: fi) auf: 
—— ſringt wor er die allbelebende Sonn kann herauf: 
kemme ſehn, und kann ſich ſatt trinken in ihrem Licht 
| _ # zum N rg: gruß, und dann fich erheben, und nidjt 
Mi ——— hinauf über die Gewitter-thürmenden Wolfen 
fi einpor zu tragen. Ha! was kann den ſtarken Fit: 

eg brechen dem Lifefehiffer, ders verachtet etwas ins Aug 
* was unter ihm iſt, der einer himmliſchen Küfte 


. „Aufwärts, aufwärts, zu Dir alllie: 









bender Vater!“ — — Da müßte man doch berech— 
hen daß es Himmelskräfte gäb die ihm wieder nieder— 
donnern. Aber was hat er denn verbrochen daß Gore 
Wa ſollt Allarm blafen laſſen gegen ihn? — Denkt Jhr 
* Euc) den Gott nicht beſſer wie Euch felber, die ihr alle 


N 21 mein! Alles Mein und Dein ift eigentlich nur 


* in der die irdiſche Menſchheit und vorab 
die Fürften befangen find. Die, fag ich, vorab, weil 


ihre geiftige Anfpawumgen über das Wohl der Menfdy- 


heit immer eine fo allgemeine fein muß, daß Grenzen. 


von Mein und Dein dabei gar nichts bedeuten. Abe. 


„ Augenblic einen Prozeß habt um einen Grenzftein? — 


*F 


* 


* 


* 
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verftehe mich nicht? — He! — Laßt Euch fagen: — 
Der Menſch Hat einen Leib! — Der Fürft im geiſti⸗ 
gen Ginn genommen bat auch einen Leib. Das it 
ſein Volk. Wie käms Euch vor, wenn der Nachbar 
von Euch wollt das Terrain feines Leibes ausdehne 
und wollt Euch ausmerglen um ſich ſelber fett zu — 
chen? — Nicht beſonders ſchön und. edel, und zu risfi- 
ren wär, daß er durch vide unberſchämten Unverftahd, 
feine Gefundheit all feine leibliche und. geiftige Fähig- 
feiten verliert. Geht ihr nun, im höhern geiftigen 
Sinn gilt nichts von Mein und Dein. Wie follte 
alfo Goft den Nienfhengeift zurüddrängen wollen der 
im Geniusgewand alfo im bräutlichen Gewand an ſein 
Gaſtmahl riet? — | 

Aber wo verfteig ich mich hin? Bon meiner Ent: 
täufchung über meine Gecte die gar nicht durd) ein 
himmliſch Donnerwetter fondern durch eine Nachtmütze 
ift bewirkt worden, und woraus man fihliegen kann 
daß felbit das Geſchick bconomiſch, mit denen Werk— 
zeuge feiner Macht umgeht, und daß mann es einen 
Floh will knicken es nicht den Berg Oſſa auf ihn fallen 
läßt. — Die Secte die hier in meiner liebe Stadt 
Frankfurt wie die Gretel im Buſch aufgeblüht war 
mitten im Luxus von den Reifröcken, Paniers, An— 


— ı ur 
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drieng, en de Paris, Fontangen, Merluchen und wie 
I die bizarre Modenamen . zu nennen beliebt tverden. 
' Die: Fock Aa Art der Duäferzninan "DEREN Reine 
Schminke fragen und nichts — 
4 + ficken w 
Zuſammenkünfte wurden gehalten, darin wüurd ge: 
Rn und gebetet in einer ſchlaͤfrig näfelnde Weis, 
"worüber id) meine Ungeduld Faum bezwingen fonnt, 
auch) TR} vorab gingen die immer dar: 
auf aus, wie das Verhältnig vom Himmielsregiment 
3 wär, — Mir wolle datüber nichts einleuchten id; mußt 
MBioeigen wenn die andern ihr ungereimt Zeug) vor- 
— das var mit unangenehm. 

Einmal waren wir über Land gefahren um in ei: 
nem Landwirthshaus eine Zuſammenkunft zu haben, es 
war im Srühjahr; bis wir all ung verfammele hatten 

und im einer Reih dem Thor hinaus gefahren, hatte — 
ſich die Zeit verlaufen. Wir rechneten auf den Mond 
fein, der Fam fehr bald und beleuchtet ung das Ziel 
unferer Reife. Das mar eine lange eiferne Gtang, 
die fich aueſierckte vom erfte Stock am Wirthshaus, 
mordn das Schild hing. Wenn der Wind ging fo 
Bambelt das Child hin und her. Wir fahren. über 
einen großen Anger im Abendwind wit ſehen in dem 


vv» 


u 
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im Mondfcyein verfcheidenden Tagslicht etwas Weißes. 
ſchweben was fi von dem ſchwankenden Schild durch 
aus nicht entfernen will, Die Wagen halten ftill um 


ihre Bemerfungen zu madjen, wer räth nicht auf den 


heiligen Geift: Voller Berwundrung daß wir endlich 
einmal “mit leiblichen Augen etwas ſehen könne was 
der Einbildungskraft zu Hilf kommt, fahren wir ‘auf 
befagten. heiligen Geift los den wir da um das Wirths- 
hausſchild herum ſchwindlen fehn. Wir fahren ei einen 
Bogen um das große Wiefegeländ herum auf eine 
Brüd zu fo daß wir den heilige Geift am Child im- 
mer im Aug behalte. Alleweil kommt eine Wolf die 
den Mond verbirgt fo wie er durchpaſſirt ijt fehn wir 
auch den heilige Geift wieder, und hören einen gewal⸗ 
tigen. Tuſch von Pauken und Trompeten blafen, er 
ſchwingt fi) hinauf aufs Bierfchild als wollt er von 
dem volle fehäumende Becher der. drauf gemalt war, 
nippen. Wer denkt da nicht an dem. Appelles feine 
gemalte reife Trauben nach denen die Vögel auch fo 


lüftern waren daß ſie mit ihre Frumme Schnäbel ihm 


habe die gemalte Leinetvand durchgepickt? — Doch im 
Näherrüden will uns die Phantafie nidye mehr fo 
herzlich dienen. Wir wollen gar zweiflen, mir leiden 
Anfechtung an unferm Glauben, der Teufel fpiegelt 


* 
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uns vor als wärs eine Nachtmütz Feiner ge dem 
andern bekenne.⸗ © 

Ja wie toll, ſich einzuhilden ie Nachtmüg Fönnt 
* da an der lange Stang vorne am Hafen hängen und 
nn - herum fihwippe bald ımten bald" oben über dem ge- 
Rn . malte Bierglas. Dummer Lügen braucht der Teufel 
a fh nicht zu bedienen um. einem aus dem Port des 
? r. 2 Glaubens in den man glüdlidy eingelaufen war wieder 
r > Binaus“ zu flofen auf das ſtürmende Meer des Un- 


* ———— Es war aber doch eine Nachtmütz, ein vor 

Si Freude trunkner Blautigam der da ſeine Hochzeit feierte 
* mie einem fchöne Bauerndiendel, der hatte im Über» 
— 


er e muth feine Nachtmütz hinausgeſchwungen, ımd dort 






* Je blieb fie zum Wahrzeichen hängen,‘ einer plaifitlicyen 
— Sochʒeitsnacht, und die Mufifanten Haben die ganze 
* Nacht da Schelmeliedercher muſizirt, und fo oft der 


— ind die Mütze herumdrehte ſo haben ſie Tuſch ge— 

laſen, und der Wirch meint fie ſollt hängen bleiben 
—— Ze. Wetter bis übers Jaht. Von unferer 
h war die Red nicht mehr, mir murden wegen 
5:3 ſchlichten Kleidung gleich recht herzlich eingela- 
den, und tanzten die ganze acht durch in einer ge: 
miſchten Geſelſcchaft, — luſtigen Hochzeitgäſten 
herum. Unſere Andacht war auseinander geflogen wie 


‚ Spreu 
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Spreu und von dem Datum an hat die Brüderfihaft 
ein ſtillſchweigend End genommen. Und mir wollen 


auch vor heut ein End madjen, wir ‚haben ung ver- 


gallopirt in allerlei Nebenerzählungen. Ich wollt ei- 


gentlidy darthun warum id) an die ſieben Gchöpfungs- 


tag nicht glaub. — Aber das wollen wir auf ein näch⸗ 


fies Mal verjparen, wo ich auch meine Geſchicht aus- 


"erzählen tverd, denn für heut hab ich genug geſchwätzt. 
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Mn; # An) 2 fAjöneh Gommerabend vor dern Schau⸗ 


* — — „Thor. nicht weit von. dem grünen Pla wo der” 


* Eeingelbunnen ſteht erzähle die Frau Rath weiter: 

* MNann mir Einer, fagen two wir geblieben find? — 

* —* Garten im Mondſchein.“ — a, ja, ganz recht, 

2 N aber was haben wir da verhandelt? — Denn fonft 
> wär meine Geſchicht gleich aus, wenn ich wie die grofe 

# Hetrn mit Relaispferd durchſauſe wollt, ohne die ge: 


 eingfte Erfahrung zu machen unterwegs, ohne die ge: 
ee Entdelung oder Bemerkung als blos daß es 
wie der Wind über Gtod und Steiner hinausgeht! — 
Nein, wir fahren mit einem Zauderer — der alle Bier- 
TR — ein Schnapschen nimmt, und alle pi , 

Br, terung — — So bin id einmal nad) g 

R e fiebengehn Sutterungen und — 
fe um hab doc; Geduld gehabt; fo muß man | 

mit der Frau Rath auch Geduld haben — 
ich grad Luſt nach einem kleinen Räuſchchen; da vom‘ 








* — Mr ⸗ 
Bi 





51 


den Wirklichkeiten ift fo nicht Be viel zu erzählen — 
nur noch von denen Einbildungen. 
Aber erft muß ich midy über die fieben Gchöpfungs- 
tage — warum ich an die nicht glaub, denn 
weil man ſich fo in der Gtadt erzählen wird — dern 
es ‚haben es zu viele Ohren gehört Als daß es nicht 
follte verdreht werden — daß die Frau Rath) ein Arheijt 
wär, und nicht an jenen unter den Chriſten ausgemad)- 
ten Urſprung von Himmel und Erd glaubte; fo mill 
ih — ehe ich an unferer Erzählung fortbau⸗ (denn 
die werd ich audy nicht im Stich laffen) — dod) auch 
Gründe und Urfachen darlegen, nad) denen man über- 
legen mag ob idy vielleicht Recht haben Fönnt. ! 
Bei mir ift eim Grund eine DBerfchiedenheie von 
einer Urſach. Zum Beifpiel: Ein Grund dee ne 
daß id) durchaus nicht leiden Fann etwas als gewiß 
wahr anzunehmen, was nur aus menſchlichem Urtheil 
hervorgegangen ift, derm warum hat der Menfch 
ſichs einfallen laſſen etwas als Wahrheit feftzuftellen? 
— Eva weil er nicht mehr aus und ein weiß über 
feine viele Vorder- und Nachſätz, die er all Da aufge- 
bunden Frigt, und weißer es eben nicht Beffer fi ſich vor- 
ſtellen Fonnt? — Das ift aber nody gar feine Beweis— 
führung, daß J ch mir nichts beffers denken könnt! — 
4* 


E 


— 


J 
» 


= 
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Und warum hätten wir die vielen Gpeculafionen im 


Kopf wern alles ſchon ausgedacht und nichts mehr zu 
befinnen wär? — Da wären aljo die ganzen Dentfä- 
pigfeiten umfonft uns im Kopf wie eine grüne Gaat 
aufgegangen, und der Waißen den fie trägt der wär 
F die Gemaus allein? — frage? — 

—— mags fi F einer überlegen, für mid) giebts 


} nichts zu überlegen; Ich bin davon überzeugt, daß man 
° feinen Verſtand brauchen foll wie ein gutes ſtarkes 


Pferd bon einer feurigen Rate und tiber Gtod und 
Stein dahin rennen und vor fo einem Gchlagbaum 


‚von Gtaubensartifel nicht ummende, — Nein? — Die 
Sporn eingeſetzt und — drüber hinaus als fort in eim 
Feuer mit deinem Geiſt dem himmiliſchen Erzeuger in 

die Arme, — Und wenn id) num bei dem allwiſſende 


Schöpfer herangeprallt Fäm, und es wär genfan⸗ 
doch waht das Gott die Welt in ſieben Tag gemacht 


F hätt, was. meint Ihr dann daf Gott mid) dafür ſtra— 


fen —— daß ich das nicht im Leben hätt glauben 
wollen?" Wenn er in meinem Herzen herausforfijt 
daß ih aus Bloßer Lieb zur Weisheit diefe Nachge⸗ 
danken Pie Schöpfung gehabt hätt? — Er würde, 
lächeln und fagen: Du nãtriſch Menfchlein biſt uf 
einem Holziveg, denn ich hab wirklich die Welt in ſie · } 
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ben Tag gemadjt. Und fo: könne er. vielleicht kehrt 
um die Urfady daß ich bei Lebzeiten mich wehrte ge- 
gen den allgemeinen Glauben. Nun ‚eine Urſach ift 
wie gefagt ſchon ganz anders als ein Grund, der fomme - 
aus einem natürlichen Trieb her, der in der Geele ihrer 
eigenfchaftlichen Natur Legt, und am allem Leben und 
Weben derfelben Iheil hat; und der ſoll heilig gehal- 
* und gepflegt werden, und da foll ein jeder immer 
Kind bleiben und ſich diefem Geelengrund hinopfern. — 
Und all das Pädagogenmwefen ift nichts, der Emil vom 
KRouffeau bis auf den Herrn —— der in unſerm 
Haus Prezeptor war und manch pädagogiſch Vorle— 
fung gehalten Hat, und hat als gemeint ich ſollt mid) 
mit meiner Erziehung danach richten. — Aber die une 
mwiderftehlihe Gründe der menſchlichen Natur waren 
in meiner Seele zu ftarf, die haben mid) einen andern 
Weg einfhlagen lehren, — — Mar muß das Kind 
leiten! Man muß es leiten und ihm im Glauben und 
Religion eine Stütze bilden daß es nicht falle. 
Nun frag ich einen SKriegsfürften zum. Beifpiel, 
menn er ſich ein gut Regiment heranziehen will, wird 
es ihm angenehm fein wenn dies Regiment in ſchön 


fter glängender Uniform vor ihm fteht, mit einem Ha— 
/ 
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Aaus ʒurutſchen, mit einem Ruheſeſſel für den heiligen 

7 * Sonntag, mit einem Weihwaſſerkeſſel / um ſich die bö- 

Kr jen Geiſter u Dei Weg zu fprigen, ja mie einem 

* Raften um ſich drin einzufihließen, damit’ fie pm. über 

Nacht nicht geftohlen werden, und mit Reſpekt zu mel- 

a den mit, einem geheimen transportablen Ortchen für 

— die Bequemlichkeit und den Anftand, — 

PB! Nm ‚ein jeder gefunde Menfihenverjtand wird ja: 

3 f — Ein ſolch Regionene wird den Feind nicht aus 

| dem Care heben, zus der gute Kriegsfürft kann fich 

heim geigen {mie feinen Eroberungen. Warum 

ſoll das aber für den Allgeit grad recht fein, für den 

J N. Sa der in a Ent 3 

—— konnen mir denn wiſſen, ob⸗ unſer Gott nicht 

ein Kriegsgott iſt, der die Menſchheit beherrſcht um 

ai. eine keiegeriſche Nation aus ihr zu bilden? — Und ſoll 
der mit einer Bildung ſich zufrieden ftellen laſſen, die 

die menſchlihe Afterweisheit für gut findet, und Feiner 

* ud zum @eeingften irdſtchen Gefääft banakpbe Tb 

. sen Kann? — Dann den fich einer fo einen zufam. 

mengeftüten Krane im der gemöhntiehen Weit, 


6 


— E um ſich — Krücken um nicht 


ei kein Zimmermann sn, einen Balken * he | 
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richten, viel weniger daß er eine Kanon löfen Fönnt, - 


er fiel ja um! 


Nun geiſtig wirds nicht anderft fein. Ein Berfond | 
der die Füß in einem Gad ftedien hat von Vorurtheir 


* 
ne, 


fen, der kann nicht nad) dem Ziel laufen. — Oder aud) 


nur wenn er feine Füße wie es der Anftand lehrt, nad) 


der erften, ziveiten und dritten Pofition jegen till, der — ' 


fonmt nicht vorwärts! 
" Freiheit in (alle Glieder ift die Hauptbedingung von 
einem tüchtigen ausgebildeten Goldaten, ein tapferer 


Schütze, ein Held muß in ‚alle Knochen feine Kraft 


fpüren; eben ſo iſts auch mit dem Geift, wie foll der 


Gelenfigkeit Friegen wenn er feine Glieder nicht ver 


gen kann. 
Jetzt alfo ift auch ſchon eine Urſach da warum ic) 
nieht an die fieben Tag der Schöpfung glauben will, 
„ memlid) weil es eine Seffel wär für meine Geiftesfrei- 
heit, mir ettvas anders zu denken was ıfid) vielleicht 
näher mie meinem und der ganzen Welt Schöpfer 
zufammenbrädht. — Und warum ichs dann grad gegen 
die fieben Schöpfungstage hab, Fönnt einer fragen und 
könnte mir da eintwerfen daß es doch auf die Geiftes- 
freiheit keinen fo gewaltigen Cinflug hätt ob die 
Schöpfung tagweis oder in kurze Momente: oder tie 

—— 


FEB} 


Bern, * 
— — 
— — 


— 


A auch ſei, hervorgefommen todr, gemug daß fie)da 
Ef rt: ver N 
* _ zwei Dinge zu antworten, erftens: ———— 
— Daß es gang einerlei ijt welche — man 
er guet fit, und mei & grad das ef wat mas 
in der Bibel mir aufgefallen war, weil es doch gar zu 
* lächerlich iſt, etwas glauben ꝓſollen wobon kein " 
— Deren Rechenſchaft kann geben, weil Niemand-dabi " 
8 — Saga Kt te Bl 
Br # worden · Wenn jet einer konmt und fage, ih 
Bin 4da oder dorthe, was er doch. willen. kann, 
mein ich da heißts gleich: ¶ Ich glaub Dies nicht, Du 
— — 
md einſtweilen wirſt Du in Priſon geſteckt bis wir 
der heraus haben ob Du gelogen haft. | 
? an, das it doch eine Feige, gegen Die gtehe 
Wahrheiten welche nicht das Zeitliche ſondern das. 
Be  Überirdifdje* betreffen, und die natürlich hinter jeder 
| "Lüge verborgen fein müffen. Denn mas ift eine Lüg? 
ER L — Ein Vorhang vor der Wahrheit." Geh Hin heb 
—* auf, er iſt nicht bon Gottesgeit ser iſi 4 
on Menſchenvorurtheil zufammengerebt. Afo- nur 
— re A 
heit mie ernftem Willen zu — 5 


* 
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Ingenium des Menſchen vielleicht der Apfel vom ver: | 


botnen Baum? — Mags wies, will, in dem Stück 


bin ich von den Freigeiſter und freß meintwegen alle 


Äpfel auf, denn fie ſchmecken Eöftlih, und erquiden, - 


wie es dann natürlid ſich einbilden läßt, daß eine Pa: 
radieſesfrucht ſchmecken muß! 
Nun! darum eben hab id) mit den Schöpfungsta— 


gen den erjten Verſuch gemad)t, weil fie in ihrer ganz 1 
zen Verkehrtheit weniger in groben Pretenſionen ſich 


einem aufdringen, und‘ weil es einerlei iſt bei welcher 


Gelegenheit man den Geiſt lehrt auf ſeine eignen Füß 


ftehens. Und vielleicht auch, weil ich. mit der Beleuch⸗ 


fung von einer andern Bezweiflung nicht fo leicht die 


Mauth pafjirt wär bom Geelenferupel, aber ‚au. de: 
nen fieben Echöpfungstag läßt man eher, die Mäus 
und Ratten ein bischen herumnagen, man hälts für fo 
‚ein alt Castrum doloris der Geſchichte; alles ift dran 
vergilbt umd veraltet, ein Wuſt von Gtaub und Gpin- 
neweb hängt drauf, 88 wird fo nicht oft mehr im le: 
bendigen Glauben in Anwendung gebracht. Was fol 


man meiter mit, wenns auch wadelig wird, die Er: 


(haffung mird darum doch bleiben. Aber wär. ich 
nun wider einen andern alten Topf midergerennt und 
wär der auch gleich in Gcherben zufammengefallen daß 


3 
’ 


— 7 — J *4 4 * 
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| ei hotennt — vnnun m 
halten. ¶ 

Wer Was? Cie wollen unfech Teufel —A 
0 Rath® ohne den doch Fein Halt in der Religion 
P'* — — — 


er fehle uns in allen Eden, ee 7 
A — u nn Oi ei | 
*: | 0 Be ae Topf wor ä 
a Gott bewwahr! ein alter Topf! — Wie ic) nach Haus 
* RE da war mirs or⸗ 


dent — daß ich mich nicht mehr vor ihn 
fürchten. konnt⸗ würden die ſagen, die ſich von dem Be- 
griff der Wahrheit hätten überwinden Laffen „und es 
| ift einem gar nice heimlich mehr in der Religion. Bor 
was. foll man zu Gott beten wenn man fid) vor dem 
Senf niche mehr fürchten darf?“ Und ich möcht wollen 

— nicht, ich müßt ihn am End wieder reftauriren, 

und doch riskirte ich wie der Socrates daß ich den 
Ehjierlingsbecher trinken müßt»; und es ift noch. die 

Frag ob irgend ein Jünger die beffre Erkenntniß auf: · 

gefaßt. hätt und hätt nach meinem Untergang über 

mich gerraufert,. und den Carmen meiner Cinfirhten 
aufbewahrt daf er in der Niachwel — 


kommen. * J 
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Nun alfo auf eignen Füßen ftehen foll der Geijt. 

Das ift bei mir eine unumſtößliche Wahrheit, an der 
manches zerfihellen muß, was dagegen anſtößt. Woher 

hab idy fie mir als junge Mutter von einem großen 
Sohn denn fo feft einbilden Fönnen, daß ich dem Seren 
Haberlein nidyt gefolgt hab, wenn et fagte: Man muß 

das Kind führen und es ſtützen und was weiß 

ich als! — Ich aber dachte man muß das Kind locken 

und nicht führen, und muß * alles wegnehmen, 
woran es ſichs lernt nicht auf den eignen Beinen zu 

ſtehn. Und wie nun das Kind auf einmal ohne alle 

Hilf mit einer großen Courage auf freiem Fuß dem Ba: 

ter zwiſchen die Bein gelaufen ift, mit einem freudigen 
fallenden Gelächter, da hat fein Vater aud) gelacht, 
obfchon es ihm ans Herz gegriffen hat. — Und die 
Mutter ‚aber ward ganz roth und ging bei Geit um 
feinen nicht in ihr Geſicht guden zu laffen, denn fie 
ſchämte ſich über die Gefühle, die ſie bei der Kleinen 
Naturbegebenheit beftürmten. Und als obs heut nod) 

& wär, befinn id) mid) auf alles was ich da im heim: 
. ‚lichen Gebet meinen Schöpfer gelobte. Denn id) hatte 
als junges Mädchen, wie ich lezt auch fdyon im der 
Grzählung von jenem chtiſtlichen Verein dargethan Hab, 

* alerlei Verſuche gemacht mie meinem Seelenheil, der 


19 


J 
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- Dunkelheit — md weflektirende Gedanken das war 


Trieb ſtak in mir, ich wollt heraus ans Licht, aus der 


bei allem was vorfiel mein Tagewerk. —T 
‚Nun! dacht ich — machts dem Vater ſo eine große 

Freud fein Kind ohne Leifeil auf freien Füßen daher 

Amen fen warum foll es den himmlifchen Vater 


nicht freuen ‚den Menfchengeift aus freien‘ Stücken ihm 
; gulaufen zu fehen. Und /hiet muß. ich noch eine wich⸗ 


tige Bemerkung machen * die mir eben jege einfälle — 
nemlid) , der ‚freie. Geiſt rennt immer der Gottheit in 


"Die Arme und zwar aus eignem Inſtinkt, ja er kann 


nt ul «er. face feine: Mitstser die eis: 
heit md die ift beim Vater der Gott ift — und. das 


Kind beweißt es ja, das aus freien Stücken auch der Mut: 
«er in die Arme lauft. — Und ob; man da’ aud) ein 
* iverfen könne: aber der Menſch macht oft verkehrte 
Wege und, werm er da Fein Gefeg hätt, an dem er 
ſich feithalten müßt oder nad) dem er gericht ‚wird, 
Dann wär zu befürchten daß er die Welt aus-den , 


Angeln hebt! — 


Gi däs lautet auf den erften Moment als obs ein 
ununftößliches-Argument wãr. — Warum len abe 
die Ppilifter Feine Verſchangung haben, in “er | 
ſicher wiffen gegen, den freien Geift? — Die ganze 


4 








fehe Eihrichtung ift fo eine Berfchanzung gegen den Geift, 
denn der braucht fie, und weil die Weisheit überall ift. 


Aber jegt antwort ic auf den früheren Einwurf: 
„Grad weil der Mi die Welt aus den An: 


‚“ grad darum muß ers 


geln zu heben ver 
auch verfuchen Ternen, und müffen ihm nicht Hand und 


Füß gebunden fein daß ers nicht probiren Eann. 


O wart nur! — und fihneidet Feine fo fpottende R 
Gefichter, ich kann nicht alles auf einmal jagen, ob: | 
fehon ich jezt in einer Feuersgluth bin, als ob id) aus _ 
Eifen ſollt zu "Stahl unigelöfcht werden, fo muß ich 


mich doch beſini ninen und zuſammennehmen wenn ich alle 
tiefe Wahrheit ausfprechen foll, und fo recht faßlich 
darlegen. Innerlich erleuchtet einem ſo ein Gedanken 
wie der Blitz und er reißt einem wie der Sturmwind 
mit, aber äußerlich da paſſirts langſam die Bariete. 
Alſo fürs erfte behaupte: ich, der. Geift foll alles 


fliften was er vermag. — Und ein noch viel größerer 


Gedanke ft der, daß wenn das fo gefihäh, fo könnte 


die Welt endlich fündenlos werden, ‚und: daf wir fo | 
fang in der Sünd verharren werden, und die auf Fei- | 


nierlei Weiſe abwäſchen mit allen Bufpfalmen, nicht 
als nur wem dem Geiſt dieſe Freiheit gegeben wird, 
und wird ihm nicht mehr mit Ketten feine Freiheit ge: 
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- —— aber nicht thaͤtig fein Fann! | 

"Ba fehr in die Augen: ſpringend ſind —* dieſe 


u ‚Ein jeder muß dit dei ſich felber finden oder 
er zur Cine noch ju fo were Aber ei 

L; v ft daß das Licht Feinen Plag unerfülle laͤßt, fo 

—9* hoffen dafs es noch Alles durchdringen. werde 

2 ke und daß die Gemeinpläge die auf Vorurtheilen ſich 

—* * weichen müffen vor dem hrmonſchen Ein 

u "Mai: oifiien Bei und. Ceee, wie die Nachtſchatten 

EN vor dem Morgenlicht. Doch muß ich hier noch etwas 

* —— — — 

gen vorwarts zu leiten 

* Nemlich es heit im der —— 

J und deswegen find wir fündige Menſchen · Das 

1% A * mie ganz begreiflicher Schluß. In der ‚Shnde 

J BRD glei der Mienſhengeſt empfangen daß feine 
Freie gleich voiderrectlih in Gefangenfihaft Font, 
amd wird ihm eine Kalte auferodinende erftarrende Phi | 
loſophie als Nahrung vorgefest. Da krümmt und rin 
ſpert 9 dom Der Geſt nd mi mie ram ind 








63 


v 
© gen fid) bemüht, wie die Heine Kinder die mie einen 
Pfötchen voll Salz ganz ernfthaft daftehen und laufchen 
auf fo ein Vögelche als zum Beifpiel. ein Bachftelg: 
che, das immer mif dem Schwãnzchen wippt, und bei 
mühe: fi) umſonſt dem Cat ‚auf den Schwanz zu | 
ftreuen damit. fies Bögeldjen haſchen Fönmen, ja wie — 
iſt das möglich? das Salz bleibt ja nicht liegen auf dem 
Schwänzchen, ſo kannſt du auch das Vögelchen nicht 
fangen. — Ja Ihr arme Studentenbürſchercher der 
Begriff bleibt ja an dem Wortſchwall nice hängen 
von Gott und Geel und Gebot und DBerbot, wie wollt 
Ihr ihn erfaffen und auf alles anwenden. Ja was 
ift aber dagegen die Kenntniß der Natur, die nicht 
Euch hochtrabende Lehrbriefe giebt und ſich unterfcpreibt 
X U, die Euch in ihren warınen Bufen einhülle wenn 
ihr von jener erftarrende Nahrung endlich gang un- 
Fräftig getvorden feid, die Euch anhaucht mie ſo fügen” 
Athem daß da nicht die Ned mehr dabon iſt ob ſie 
Euch verführt! Ihr gehört ihr ſchon ganz ar. Da 
weiche nur zurüc Ihr Großprahler der Philofophie, 
Ihr Philiſter der Dogmatik, Ihr Pedanten der Geſetz⸗ 
anmaßung, die Weisheit die im ſchönſten beſcheidenſten 
Gewand aus allen uns anfpricht, die führt aus Eurem 

| Wehn uns auf ung ſelbſt zueüd. Was find. Cure Ger 


re \ 2 ya un er... 
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J fee und Soſtem gig’ aue. Vegel fein Sf zu d 
| bauen verfteht und die lauwarme Gommermädjte mie 
N Mn. mus oder gegen die 
ee die in und um einen 6tühenden Baum ſich Bifder? 
* 4 und der Exhall von ZWortec — wenn der Euch töften 
Fan, mit dem Ihr möchtet das Geheimnß der la 
ſerblichkeit einfangen — mas iſt der gegen den Genuf 
Ba dem die Natur in ihren fhönften Geheimniffen ſich 
5° Bingiehe? Jeder Gegenſtand in ihrem erhabnen 
* Lehrbuch deutet auf Die Gefege der Harmonie; in 
Bl, ‚ Aoelepen der freie Geiſt ich bervegt. — Aber das fl 


a F erſte große rs daß wir den widerrechtlich 

0. gefangen Balten. Eeine: Fahigkeiten von denen wiſſen 
Sa wir nicht wohin fie ihn leiten würden, ob die Günde 
2 ip mnde derſchwinden wenn Die id) ganz frei ent 

— 2 wicklen. Oenn alle Menſchen würden erleuchtet wer- 

ne 


den. Die Gefüften weswegen mir jegt ein Zuchchaus, 
ee: Polizei, einen Rabenftein, Henker und Beil haben, 
doreſen Keantheiten würde die Menſchheit dann weht ¶ 
ſcheinlich entwachſen fein, es würden Kinderkrankheiten 
gervefen fein, denen man bei entwickelten Geiftesfräften 
nicht mehr ‚ausgefeßt wär. ſ En 
Freilich muß eine Polizei fein, — aus göttlicher Ber 
wietlung · nicht ein Leitſeil gedreht aus noch ftrafbareren 
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Befegen als die Verbrechen felbjt, nicht Gründe der 


Steafbarfeit die der Vernunft, welcher doch der mora- 
liſche Inftinke ‚eingeboren ift, Schauder erregen. Nicht 


ſolche, vor denen der Geift flüchtet und fi) bekümmert, 
nicht ſolche, wobei der Geſetzgeber, wie der nach ihm 


urtheilt, gleich elend daſtehn, und der, an dem das Ur— 
cheil vollzogen wird am. End noch wie ein unſchuldig 
Lamm gegen ihnen | überfteht. 

Das Geld macht jezt eine Hauptfächliche Berfüchungs: 
gelegenheit zur ftrafbare Günd unter den Menſchen; denn 
warum? Der Eigennuß, der auch gar eine lobenstverthe 
Eigenſchaft ift, der hat es fo gewollt daß dies foll am mei- 
ften beftraft werden. Wers eirumal hat dern folls nicht 


geraubt werden. Wie einer da zum Gelde kommt das 


wird nicht beleucht. Die Nürnberger haben das Dufaren- 
müngen zu einer Sach gemacht die man nur am geheimen 
Örtchen thut, es ſteckt eine Moral dadrinn, — 

Die fündhaftige Anlagen im Menſchen machen hier 
Grrafgefege gegen das, was fie im fündigen Genug 
ſtören könnt. Wie? wenn der Räuber, eine von de: 
nen hochgepriesne evangelifhen Zugenden dir zuwen— 
den will, fo hängft du ihn davor an den Galgen? So 
iſt dem der Grund der Strafe und Geſetze gegen 
die Günde oft ſtrafwürdiger oder verdammlicher als 

5 


de Simwspäbet 200 0 Seil te Era 
machfen? laßt erft den Grund der Gtrafe ein ftraflofr 
fein, eb Ir fie’anmendet, fo wirde gang anders her 
auskommen. Und dann! — Ach es ſiehn mit die‘ Ge- 
Mn danken‘ fillywor-Berwundrung was da vor Wahrheiten 
mir wor Angen fin, und ich habs nicht fo im Griff 
a ne 
* Seiſterbanden die in den jungen Jahren ſchon ei 
= F die. Kraft brechen 
* Aber genug der Teufel ijt nichts anders als das 
— F ‚Abenden von der Wahrheit; die Furcht vor ihe, die 
— Aus irgend’ eineht: böfen Grund ſich / ine menſchuche ER 


_ müeß; feftgefegt hat, denn mas it da zu fürchten wenn 
vi nicht iſt daß wir heimlich am Boͤſen hängen 


— fürchten wir konnten durch die offenbare Wahr⸗ 
heit werm die ſich geltend macht derſelben beraubt wer: 
den. Go ein Gtaatsdiener der feinem, Landeshern 
Leib und Geel verſchwoͤrt, feiner unverbrüchlichen Treue; 
feht 'emal toie fiolg. der von feinem hohen Poften‘her: 


unter guckt auf die Menſchheit. Aus: welchen Grund u 


mir? Ei weil er das Wohl des Landes beziwedien 
will, | Nun basidan wieder vor ein Jammer iſt! wird 
der arm Teufel zum Narren am großen Gedanfen des 


Menfchenwohls, und von einem ganz Faputen Narren | 
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hängt das nun ab; ei wär er dod) lieber gleich ‚zur 
Galzfäule g a feine füße Berfprechungen P 
fönnt das ER, immer feinen Rettig mie dem es 
feine hungrige Mahlzeit ‚hält an ihm reiben, und fe. kn; 
müßt er feinen ‘Eid doch wahr machen und fürs alk 
gemeine Befte ſich verbrauche laſſe troß dem daß er 8 
ein Narr ift den man nicht zur Verantwortung zie- 
hen kann. | 

Solche ungeheure Wahrzeichen ftehn am Betrad;- KM 
ftungshimmel, daß Alles: was gefchehen fol zum Heil 
des Staats, aufs politiſche Gündenregifter: zu ftehn 
tommt Ja der beſte Wille des‘ Weifeflen Erfahren 


ſten geht zu Grund an dieſem ſeinſollenden Heil oder | 


er muß auch der Verſuchung erliegen.‘ Mäßigung, Be: 

- fheidenheit, Erkenntniß geht zum Teufel, und er fteht 
da, und schlägt fein eignes Gewiſſen in "die Flucht. 
Hätt aber ein folder ſich nicht vor der Wahrheit ge: 
fürchtet, jo häte die ihm zugeflüftere die Menſchheit Tei- 
ten kannſt Du nicht mit Deinen 'aberwigigen Cinbildun- 

. gen auf Did) ſelbſt Treu biſt Du Deinem Landesheren 
nicht mit. Deim Hoffarth auf Dich felbft, mit Deim | 
Neid mit Deiner Gier zu herrfhen. Das erfte was 
Du treuer Fürſtenknecht in der Heimlichkeit beſchließt, 
das ift: Der HerrLandesvater dürfen fid nicht 

5* — 
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drein miſchen. Drohen thuſt Du: ſonſt nem ic * 
mein Abſchied — Ei was iſt dran en? Ja warn 
ver ſich das fragte? — Aber er brat ichs. garnicht 

zu fragen, denn er hat gar Fein Luft dazı. | 

Was aus- dem freien Geift vor Wohlthaten für die 
Menſchheit entſprießen würden, das ift ein Näthfel was 
unſte Neugier doch endlich reizen ſollte. Wir verſuchen 
ſchon fo lebens⸗ und vorlebenslang, jenen Teufel 

u befämpfen der ohne Unterlaß von Gtufe zu Gtufe 


—— begleitet, wo könnt der ſich unter⸗ 


ſtehn neben dem freien Geiſt herzulaufen, und den zu 
ertern mit Gelüſten aller Art, wie ers dem armen ge— 
bundnen Geiſtesſclaven macht, der im Schwindel feiner 


.. gebundnen Willtühr einzugreifen meint in die Macht 


des a wie fo ein kleinet Gchiffspommer der . 
mit feinem Gebell das Schiff aufhalten mill, dem 
i 


pe ftrömen die Winde zu und ‚füllen mit Luft ihm 
die Gegel daß es majeſtätiſch hervorrudert aus dem 


engen Port auf den hohen Ocean, kommen aber 


midrige Winde fo reterirt der Fein Pommer unters 


Verdeck. 


Gebt En ar Menſchen nicht allein die Schuld, 
auch ihr Geiſt mar von Jugend auf gebumden, fie hat ” 

ten nicht Zitanenfraft einen Sunfen des freien u 3 j 
— 

fe. 
—* 
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wiedet anzufachen/ er iſt in ihnen erſtorben, fie können 
nicht in jener Treue in jenen Tugenden beſtehen die ſie 
gelobt haben ihrem Landesherrn, fie können nicht, denn 
yHnen fehlt die. Willenskraft, die ift der. freie Geift aus 
dem allein alle Tugenden hervorgehen. Und deutlich " 
jieht man daß der Teufel nur der in Bertwefng über- 
gegangne Geift ift, der nicht Luft hafte und göttlichen 
Wadhsthum. 

Alſo wohin der freie febendige Geift führt, das ift 
was wir noch nicht wiffen, und darum follen wirs ee 
fahren wollen. 

Jetzt wollen wir einmal Halt machen und befinnen 
was ic) im Anfang fagen wolle, und wovon id) ab - 
und ‚vom Hundertften ins Taufendfte Bin kommen. 
Das war nämlich von den fieben Schöpfungstagen, * 
ih an die nicht glauben wollt, einen Grund hab id) 
nemlich angegeben, weil mein‘ Geeleninftinft mid) zur 
Gperulation Teitet, und id) eine fo göttliche Gab nicht 
mit Süßen zu frefen Anlaß hab, wenn id) nicht ganz 
ein Ochs bin, | 

Die Urſach aber war, weil idy durdyaus mich micht 
auf etwas verlaffen Fan, mas wie ein alter Thürpfo- 
ſten vor meiner Nas hingeftelle ift, und ich joll davor 
ſtehn tie vor einem Ölgögen, das paft nicht zu meim 
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9 ebendigen Verſtand. Bor einem Olgötzen mag mei: " 
Br „ nettvegen tieder ein Ölgös ftehn, — Geiſt kann 


und ſoll da nicht Halt machen. Wer jegt mi aich 


art noch auf die zweit und viel einleuchtendere Urſach Fom- 
0 men von der id) fagte id) werde fie aud) publiziren, 
das iſt memlich, weil ich ein Begriff hab daß Gott 
3 zwar einen fiebenten Ruhetag hätte haben Fönnen, 
u Ei nemlich wenn er phlegmatiſcher iſt geweſen wie id), demn 
ih hab mic) meiner Lebtag nicht hinein finden Fönnen. 
Der Sonntag iſt bei mir ordentlich aus Widerſpruch 
Bi: „gegen! die Faulheit die ſchon am fiebenten Tag erfihlaf- 
fen: will ein — ‚Rebellerrag getvefen, alle unfo: 
mode Gefthäfte hab“ E auf den Tag verlegt; einmal 
lief da alles aus dem Haus ſpazieren, num da konnt 
* ich vors erſte alles ſchwarze Geräth zuſammenſuchen 
— Penn obſchon ic) am Gamjtag die reine Waſch ausge: 
heile hatte, fo war mir die ſchmutzig nicht ausgeliefert 
berden. Dann hatt id) auch Gelegenheit einmal 
¶ De ſterſcheen wieder hell zu putzen in denen Ge- 
lehtten⸗ und Gtudierfabinetter, dann unterſucht ib. die 
Etuhlbein ob die noch ganz wären, denn es wär ein 
Wunder gemwefen; denn meine Kinder machten ı aiie‘ ih⸗ 
con Schulkameraden die kollſte halsbrechende Geſhr 
lichkeiten mit denen zig und Stühl, fie Bauten * * 
Ir 
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und» fpielten Seftungsbelagrung, und ſtürzten Hals über 
Kopf mie ſammt ſo einem; unterminirten Thurm her⸗ 
unter, und: id) Fann Gott danken wenn die Glieder 
ganz waren, und gern die twadeligen Glieder der Mö— 
bel wieder in Leim ‚bringen. Nun ging id) alfo wäh— 
rend Alles in der Kirdy war, herum mit dem Wiſch— 
Iappen, dem Beſen und der; Leimpfanne. — Manchmal 
ging ich denn auch in die Kirch den Nachbarsleut zu 
Gefallen — aber. weil id) «den Herrn Prediger aus: 
wendig konnt, fo hielt id) am, heiligen Ruhetag wäh: 
rend der: Predigt immer mein Ruheſtündchen, aber ge⸗ 
ruht hab ich eigentlich doch nicht/ das Liegt mir nicht 
im Blut, ſondern nur wegen meiner Ungeduld durch 
dem Prediger feine — lüneburger Haide zu 
kommen, überlegte ih: Was wirſt du noch ‚alles ein- 
richten heut? Alfo — erſt warn du nad) Haus 
kommſt, werden die fü Iberne Leudjter vorgenommen — 
blank geputzt mit Kreide und DBranntivein, — wird 
derweil ein Bügeleifen ins Feuer gelegt, und die Man: 
ſchetten aufgebügelt von den Sonntagshemden. Zwei⸗ 
tens und drittens wird auf dem Boden unterſucht ob 
die Mäus ſich allenfalls wieder Löcher gebohrt haben 
F: in die Echwarzgeräthfammer. Drittens werden die 
Wäfchmahne gezählt, "denn lezt find fie verlehnt wor- 


U 2 
den und ich glaub id) Hab fie noch nicht wieder ge- 


krigt, und dann ‚müffe die Wäfchleinen auch gezählt 


werden. — Dann, in der Bodenlammet, wo die Äpfel 
auf Dem, Sttoß, liege, da müffen die ſchöne Borftorffer 
all umgelegt werden, damit fie nicht anftogen. Dann 


wird der Mittag herbeifommen; aber: gleich nad) Tiſch, 


wenns nemlich Feine Zeit mehr vor Tiſch ift, da werd 
id) mir alle Bouteillen mit Wein driethalbhundert an 
der Zahl umlegen, und da werd ic) mir Giegellad® mit 


m den Keller nehmen, und das große Wappenſiegel— 


und werd alle leere Slafchen verpetfchieren und unfer 


Wappen drauf drücken, wenn dann der Dieb Fomme 
und trinkt eine Flaſche aus, und behaupt die fei leer 


‚‚geroefen, fo fag ih; Mein! die Igeren Bouteillen wer: 
den. allemal verpetſchiert. und da diefe Flafche unver 


_ fegelt De if, er hat fe geoffen? — ſo ſteht er da⸗ 


und kann Feine drei zählen. Und fo kann mir alfo in 
Zeunft keiner ‚mehr den Wein austrinten. — Das 
wat mun ein ſolcher Hauptgedanfen daß ich Die größe 


Ungeduld befam Die Kirch zu verfaffen und ‚alles ins 


Werk zu richten. —Nun daun war auch der Herr 
. Pfarrer gewöhnlich fertig mit feiner Ned, die nicht we⸗ 


niger unbedeutend war von den Rudern Mann al 
vas ich Derbei überlegt hatte, allein 0 Ele 
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nigften nicht fo brauchbar für die Geele die zu weden 
B 


als. mid; die meinigen Überlegungen allert machten 
mein Hausſtand auf den Trapp zu bringen. — Nun 
zog man in Compagnie aus der Kirch, mit den Gomn- 
tagsandrieng und den neuen Enveloppen und den hoche 
Stelzercher unter den Füßen gings klippklapp nach 
Haus, und da war dann unterwegs eine Unterhaltung 
mit den Madamen über die gottſelig Red aber auch 
über allerlei andre Dinge. — Nun! fagt id), die Pre- 
digt war halt: wie dem Herrn Prediger der Schnabel 
gewachſen iſt, und fo haben wirs uns müffen gefallen 
laffen. — Ad! fagten die Leut, Gie find eine böfe 


Frau, Gie find immer nicht zufrieden und wann der 


Herr Pfarrer in noch einem fo heftigen Eifer ift. — 


Die Frau Rath war aber Feine böfe Frau, fondern fie ! 


meinte: hätt der Herr Pfarrer von Jugend auf denken 
gelernt, das heißt laufen ohne Krüden, fo würde er 
wohl als ſich bin verlaufen haben wo's der Müh ah 
ift was Neues davon zu hören, und würde fich jezt 
ganz geläufig aud) auf andre Wege wagen, und würde 


einftinmen mit dem Traum den die Geel in ihrem 
Dufel fortträumen muß, um nur nicht ganz zu verfom: 
men im der. nüchternen, feinfollenden Geiftesnahrung, 
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neue Gadjen ımd Anſchauungen vorbringen die über: 
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„v 
enn mas Dem (CE Mopierſheippel dr kat Dil 
h und Hedkjel, das it der Seel fo eine. erimmgefaure 
— Predigt vom. Herrn Pfarrer der ſich mit alle Viere 
am das Dogiita anhält, ei fo mag er noch jo ſehr kauen 
| „und es SW einem Brei verarbeiten, es bleibt halt im- 
er papier ne man kann allerlei draus drehen 
| nad) was ausficht, aber es ijt nur Tand und 
D + Feine Geelenahrung und Fein Geiftestvadjschum. Und 
da war meine Erfindung die ic) machte, derweil er von 
Wort ‚Bottes vorgeben muß zu predigen, wie ich die 
Soigboben wollt hinters Licht führen die mir meinen 
r Beten allemal eine viel gemeinmigigere Haus- 


* 
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u. Das Wort Gottes, nicht wahr? — Das wicht ein. 
* „mal Krafe het ſelbſt dem eifrigen Zuhörer einen Ein— 
, —— hen! Und doch Hat das: Wort: Gottes 
Erd gefihaffen, und hat Bfagt:v wis 
uünd es ward! _ Und jetzt badet ſich der 
Pfarre hg nes! — | 
Kanzel and geberder fh, daß die Eingeweide im Leib 
fi) ihm herumdrehen und daß er am Feiertag immer 
einen viel größern Hunger Eriegt, were 
mich für eine Sountageruhe ſtörende Arbeit hält Um 
erpligirt das Werde * beſtem Wiſſen in und aus: 
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wendig — und doch wird nichts — als das immer: 
wieder. die Leut in der dumpfe Ser bleiben wo —* 
dre für ſich denken laſſen, und wenn die nur wirklich 
dächten für ſie ſo könnten ſie nicht anders als den, 
Geiſt in ihnen wecken, aber die heben das Schild des 
Glaubens hoch gegen jedes Lebenszeichen des Geiſtes 
und wollens mit dem Glauben ausrichten. — Was iſt 
aber der Glaube? — Wo nichts ft, kann ich da etwas 
glauben? — Da wächſt mir eine Bomeranze! —. Ci 
das kann ich nicht glauben, — Ei warum dann nicht, 
wenn id) Dirs doch verfichern thu? — Nun, es ijt mir 
unmöglidy zu glauben daß Dir da auf Deiner Nas 
folle eine Bomerang wachfe. — Hör wenn Du Die) 
fo zum Glauben anftellft, als wie Du Dich zur Bo: 
meranz anftellft, dann- wirft Du ſchwerlich in Himmel 
kommen! — Ach Gott, ich wollt doch gern ſelig werden, 
kannſt Du mir denn gar nicht den Glauben einprägen 
an die Bomeranz, vielleicht daß ich dann fo fachte 
glauben lern. — — Nun, geh her, ich will mic) über 
Didy erbarmen, fiehft Du, hier ſteck ich mir das Bo: 
meranzenförndyen in die Nas, Du fiehft, es hat ſchon 
ein Elein Keimchen, und es ift aljo dod) eine Möglich 
feit da, daß es Wurzel faßt. — Werft Du mir jeze 
ehnder glauben? — Ad) ja, cs ift noch ehnder wahr: 


ri. 
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u, fin, obſchon es doch eine gefährlihe Sach ift, an 
£ fo einem Ort eine Bomeranz wachſe zur machen, denn 
erſtlich iſt das Mima nicht darnach — und fie müßt 
doch viel Sonneſchein haben und Deine ift noch dazu 
eine Halennas, das dem Keimchen feine Richtung 
© dorcheu nicht zum GEB it, aber ich kann mirs doch 
ſchon als moͤglich denken! 
5.8 ‚Nun haben wir den Ungläubigen fehon auf gutem 
Weg, er giebe ſhen feinen Verſtand gefangen. = 
Nun? fagt der Bomeränzenbeweisführer, Du mußt 
auch nicht alle Müh auf mich allein ſchieben, wo bleibt 
E denn fonft Dein Verdienft? Du mußt matüclich dem 
_ Glauben entgegentommen. Wenns Feine Kunft wär 
zu — mas wär Dir dann die ewig Seligkeit 
Der Ungläubige mill alleweil die Hand 
* die Wundmale legen. aber ſelig find die welche nicht 
Allen und doc glauben. - — Die Ausſicht haft Du daß 
mir ‚eine! Boieranz wachſe wird, hab auch die Hoff- 
mung d Dein Glauben Did, felig machen wird. — 
Nun gut! — Der ift geliefert — der wird feiner 
Febtag nicht mehr Mar denken, nur um dem Bomeran- 
 genbäumchen feinen Wachsthum nicht zu ftören, und 
fo wird er denn freilich nichts dargegen haben, menn 
der Herr Pfarrer immerfort nody von der Bomeranz 
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predigen wird — derm warum, er hat feinen Glauben 
gefangen‘ geben. Einem Gefangnen kanns einerlei fein 
mit was man ihm eine’ Mauer vor der Nas aufführt, 
wann er zufrieden ift dahinter boden zu bleiben, ein-l 
Gefangner hat Feine Gefchäfte, Feine Wirkfamkeit, er’ 
ſitzt da —* luleit ſeine Zeit weg, und wenn es ihm 
nicht aus Langeweil einfällt, über die Blanke zu ſtei— 
gen und im Chaufjeegraben hinter dem Gefangenwär— 
ter feinem Racken vielleicht ketzeriſche Zuſammenkünfte 
ſich zu erlauben, und wenn der Roſt der Langenweile 
nicht endlich die Ketten feiner Gebundenheit zernagt daf 
er auf einmal: aufivippt und über die Gtafeten hinaus: 
fliegt und dem guten Gefangenwärter das Nachſehen 
läßt, jo wird er felig geſprochen. — Bei fo bewandten 
Umftänden ſprech ich ihn aber nicht felig, denn die Al: 
bernheit kann meinen Begriffen nady nicht Seligkeit 
genießen. Der Himmel ift für den Geift da, nicht für 
den Faulpelz der die Ohren nicht einmal in die Höhe 
redt um etwas zu hören und innerlich zu bedenken, 
und der ſich fürdyt feine Geligfeit zu verlieren, da die 
ihm doch nichts anders fein kann als eben ein beque- 
mes Leben wo er aller Sorgen quiet ift. Denn font 
kann er fidy ja nichts anders erdenfen, fo kann er aud) 
‚nichts anders erfahren. — Es ift zum Laden denen 
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Ahren verfchlafne Einbildungen das Daunenfiffen unterm 

Kopf aufzufchätteln und das Religion zu nennen, 
* Km da hätten wir bei der Predigt Etation ge: 
| machts "JG wolle nut unter die Füß;geben: daß ohne 
Geijtesfreibeit auch felbjt das Wort Gottes zur Heu: 
helei wird, und dag alle Anſtrengungen nichts helfen für 
den, im dem der Geift noch ein Funke Leben hat, denn 
0 warm? der wird nicht an der Erd Trieihen,,. weil am 
Broleoden nichts für den Geift zu ſuchen ift und der allein 
berach ſich mit Gott. Fliegen! — das iſt dem Geift feine 
— * Art und Weiſe, wie er ſich hinaushelfen muß iüͤber all 
era —* Deputationen an ihn daf er doch hinter 
der ſpaniſch Wand foll verharren. Nein er 'foll ſelbſt 
—— und in allen Blumen des. Feldes fuchen, 
er wird überall Honig finden. — Ja! ſo⸗ Fünmerlich 
ſind dieſe Verbote gegen die Vernunft, daß die Lilien 
_ anıf dem Feld die nicht fpinnen nicht am Gefpinnft des 
 Aberglaubens ‚dem Menfchengeift ſchon zuthunlich ‚be: 
* was er aus geheimen Drang als Wahrheit ahnt. 
— nd gegen foldye unfchuldsvolle blühende‘ Zeugniſſe 
ie himmtigee Geiftesnatur ziehen ugpagen der Gei- 
; ftesfelaverei los! Gegen die 
die we; a uud mit » 
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vor den hohen Bergen warnt fie, mo man das Gon: 
nenlicht trinken kann in erfter Morgenfrifche und im 
Schatten verbietet fie zu ruhen von’ der mächtigen Eiche 
wo der Held zur Befinnung kommt der eignen Kräfte, - 
wo er der Gluch fich freue die in feinen Adern rollt, 
und der Macht die ihm’ ftoßtveife im Herzen aufflammt 
im Fühlenden Gchatten det Eiche. — Und! — feht um 
Euch! In allem Leben der Natur, heilige Freiſprechung 
von alleın was fie Euch 'aufbinden! — 

Nun wie oft werd ich noch von den ſieben Schö— 
pfungstagen abirren. — Alfo, das war mir ein An- 
ftoß, das der thätige Gott folle ſchon am fiebenten 
Tag ausgeruht haben. — Da geb ich Euch all mie 
einander zu bedenken; ob das eine Sach ift für einen 
Gott, daß der gleichfam die Arbeitsſchürze (denn er hat 
viel in Thon gearbeit) an den Nagel hängt, ſich die 
Händ abwäſcht und fein Sonntag hält? — Das könnt 
mir nun einer für eine Kinderei auslegen daß ich fo 
was überleg, aber grad aus fo Findifche Anfichten hat 
ſich mein ganzer Begriff reformirt, und wenn doch ei- 
ner nicht immer dächt, es müßte Tauter umverftändige 
Hierogipphen fein aus denen man Erkenntniß ſchöpfen 
Eönnt; nein es find die einfachſte Anſchauumgen die ei- 
nem die Wahrheit predigen. — Bon diefem Gedanken 
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0. mun daß es etwas Laͤcherliches iſt daß ein, Gott ſollte 
einen SBw⸗ ⸗ kam ich ‚auf den Gedanken 
Was dem Einen recht ift daß iſt dem Andern billig, 
R oder ie,dem Dater fo Dem Kind⸗ Ruhe der Vater 
nicht, warum foll das Kind lungen und heuchlen, denn 
geheuchelt ijt das alleweil wenn ich Betrachtungen hal- 
n ten wollt, und Gottesverehrung wobei nicht ein Körn- 
hhen gefunder Menfchenverftand erblühen kann. Denn 
0 Alles Zeugniß predigt Himmels und der. Erde, daß 
F Geiſt allein Religion iſt. Denn Sein iſt nicht, denn 
uehenemmen der Geiſt iſt. — Und alſo iſt alles Sein 
ut zur die lebendige Religion, Aus diefen Betrachtungen 
"ah geb ich num über: Aber was hätt. denn unfer Herrgott 
2 nun gethan nad) dem fiebenten Tag, da er ſich geruht 
hatte? ⸗ Wenn nun nichts mehr zu fchöpfen war, ift 
Eee fo. fort geblieben, in einem Ruben bis auf den 
9 eutigen Tag? — Und wird es, auch fo. bleiben. bis 
Br am * jüngften Tag? — Oder waren Gottes Schö— 
pfungstage fo groß daß fie eine viel größere Zeit um. 
faßten ein jeder, als unfer bisherig geſchichtlich Exden- 
leben ——⸗ kann? Und iſt der Ruhetag vielleicht 
ümmer mod) micpt am End? — Und wimmeln mic 
Menfdyeninfekten nur jo um die ruhende Gottheit her⸗ 
bi *— 
ee 
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wieder aufſteht um weiter zu fihöpfen? — Dem id) 
kann mir doch noch allerlei denken das geſchaffen wird 


was ich mir nicht denken kann, weil ichs nicht weiß, 


was aber: dody fein Fan und einft zu meinem weitern 
Werden und Gein dienen wird. — Und id) kann mir 
denken dag mann Gott auch nur —* Augenblick das 
Handwerk der Schöpfung niederlegt, daß es dann um 
alle Kreatur geſchehen wär. — Seht das iſt mein 
Kapitalgedanken, an dem häng ich mit feſter Über. 
zeugung, nemlidy daß Gott unendlich erſchafft und ‚niche 
um einen Athemzug innehält — und daß diefe Schö— 
pfungen ins Unendliche alfo nafürlic) ins Unbegreifliche 
für den armen Menfchenwig gehen, daß aber die Hoff: 
rung auf unendliche Entwidlungen den Menfchengeift 


aus feiner vererigten Lage worin er fich fteif und Faput 
gelegen hat herausarbeiten wird — das ift mein Glaus 


ben an Gottes Schöpfungen die nie aufhören Fönnen. 


Wo foll er aber fort und fort fhaffen? — Das Weltall 
ift aus ihm hervorgegangen, im Weltall muß er mei 
ter ſchaffen. Wo aber fein Gotteshaudy etwas ver: 
hängt, wie im eigenfinnigen Menfdjengeift, foll er da 


‚den Lebenseifer umfonft ausgeathmet haben? Ach! das 


ift eben mieder der Menſchenhoffart. Cr denke wohl 


U 
gar der Gott hängt vom Menfihen ab, und wenn er 


6 


2 





den nicht hatt zum Nachbar, wo er dann feine Weis- 
Seite anbringen) Könnt. —— (Ei tim fo fihlimmer wärs 
Er vom eigenfinnigen Menfchen daß er ſich gegen die 
ewig erneuernde Wirkſamkeit des örtlichen Geiſtes 
pertt mit. feinem abgefperrten Glauben weil er dadurd) 
mferm Herrgort fenem vornehmften Willen abfpenftig 
vird in ſich. Aber fo iſis niche nach meinen Gedan⸗ 
a, fen, die Kreatur die Gottes Geiſt atmen lernt, die 
a Ark, ft auch unendlich wie Gott felbft, fie ift die ganz Na- 
ER — Wo Gott if da ift die Katur, wo die Natım = 
— dar iſt kein Gott, das iſt num wieder fo nähe 
{ ee ich Fein Bomerangenfern in die Nas zu | 
a fieden brauch, um mir per exempli gramid eine Über- 
zeugung da herauswachſen zu Taffen. Bild ſich kei 
mer, ein, der Menfeh ſei das bornehmſt Geſchöpf 
Gottes weil er mit feinen fünf innen Fein edle 
| wahrnimmt, er kann vielleicht mit der. Zeit noch 
— kriegen mit denen er manches begreift was er 
je nicht ahnt und mas doch da ift, — A 
entdecken daß da Weſen fd die one Bande und 
Satzungen dem ewigen Gchöpfer feine Kräfte in ihrem 
Geift verarbeiten. Wann wird aber das fein daß der 
Menfih fo wen kommen wird? — — we 


— 
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er nicht denken lernt; fie werden dahin ſterben wie fie 
Fliegen. 

Die Natur ift der allumfafjende Begriff: von Gott, 
Der Menſch, der Weltgeiſt in der Natur, wird fo lang 
dem Tod verfallen fein Bis er feine VBermögenheiten 
ganz zum Empfängniß Gottes hingiebt, da wird er an 
feiner Unfterblichfeit erft ‚anfangen zu bilden. — Das 
heiße: fo denk ich mir das, wie einen Keim der erft 
dann in fein recht Clement kommen. wird, um ſich zu 
einer neuen Kreatur der Unfterblichkeie zu Bilden wenn 
der Geift in ihm erft zur, freien und durdjaus nirgend 
gehemmten Eriſtenz kommen thut. — Kein Baſk iſt | 
gehemmt in der Natur fonft Fönne nichts draus werden. 
+ Ei da wollen wir, einmal’ das Calz nehmen oder 
den Schwefel oder mas por ein Naturerzeugniß als 
twir wollen. Es könnt nichts draus werden wenn ef: 
was feiner Natur: Widerfprechendes mit vorging. — 
Noch weniger kann aus dem Geift was werden wenn 
die Lüge ihm will Gefege vorfchreiben, nady denen er 
ſich ſoll verhalten. — Was koſtet es vor Müh wenn 
wir nur wollten im Backofen ein kleines Hünchen aus⸗ 


ng ohne Glucke. Erft muß uns die doch das Ci 


| legen ſonſt könnten wir ewig umſonſt verſuchen fo ein 


Hunchen aus mas anderm als aus dem Ei kriechen 
6* 


2 


R der Natur richten, Tag und Nacht, um die Hünercher 
 auszubrüten; und wenn wir eine Minute verfätimen, 
"2 fo fterben die Meinen Lebenskeimchen und die Eier wer⸗ 
den taub, — Nun! der Menfehengeift ift fo ein Le— 
\ Benskeim, der ſich aus foll brüten, aus dem irdiſchen 
"4 Beben, das ift die Eierſchaal aus der fol der Geift fich 
herauspiden und flüd werden, aber nun unverftändige 


3 + - r L 
— zu laſſen, und dann, wie müſſen wir genau uns nach 
” 


A 

——— re Einbildungen die Gtell vertreten wollen 
A bvon der Mutterwaͤrme der Natur, da it nicht abzu · 
0 fehm mie lang und mie oft mod) die Brut: wird mife 


—* —— die Natur fangt immer wieder von vorne 

ah. an. Und feid nur ruhig, das Unſterbliche im Men, 

sengeiſt kann ja doch nicht verloren gehn, es wird 

allmahlig alles Bollwerk überfteigen, und dann werden 

—* A: die welche fo eigenmädjtig die vornehmfte Etſcheinung 

Gottes, den Menfchengeift wollten regieren und ihn 

gan Leg des Geil Leiten, ſih gewaltig wundern daß 

fie ihn über einen Gänfedret geführt Haben und mer 

*. den ſich mit langen Ohren zurüdziehn und nicht der- 

gleichen thun, und gar auch) felbft nicht wiſſen wo ihr 

alt Ygnorantegefeg geblieben ift, dem das ſchmilzt hin: 
weg wie der Schnee im Frühlingsmetter, und Feiner | 
fann Form noch Inhalt davon bewahren. Bi} 
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Seht das ift mein Glaubensbefenntniß, es ſteckt 
feine große Pfiffigkeit dahinter, aber es Eoftet mich 
Feine Lüg es zu glauben. Wenn mirs einer als. Glau— 
bensartifel vorfchrieb, nun fo fänd das feinen Wider: 
fprudy in meinem Geift, obſchon es eine Lächerlichkeit 
ift, Die Wahrheit als Glaubensartifel feitzuftellen und 
den Geift dran zu binden wie an einen Pfahl. — Ei 
durch die Wahrheit wird ja der Menfchengeift — mas 
poll ih ihn an feine Erzeugung durch Schwüre Binden? 
— Ich mag ihn ja grad da durch zum Lügner daß ich 
von ihm verlang er ſoll noch einmal appart Kontrakt 
machen mit feinem eignen Gein, daß ers wirklich ift. — 
Alfo das End von meiner langen philofophifchen Ab— 
"handlung ift, ich glaub nicht an die fieben Schöpfufigs- 
tage. Erftens weil mirs nicht beliebt, zweitens teil 
feiner dabei war, und die Sach doch fo accurat er: 
zähle ift als wenn einer dabei gemwefen wär, und dit: 
tens weil ich nicht glauben kann daß Gott fin am 
fiebenten Tag geruht foll haben und nichts mehr ge- 
f than, und weil id mir nicht kann weiß madjen, daß 
. die Schöpfung je aufgehört hat fort und fort lebendig 
* durch Gottes Eifer. 
a. Das iſt mein Glauben, was nun noch andre menſch⸗ 


Br ur 


liche Feftftellungen anbelangt die nothdürftig genug in 


ri 


6 
ihrer uneguemen Denkanftält herumgtaßblen und uud 
* Mangel an Nahrungsgeiſt, an Wahrheit heißt das, 
.n "Zod0b „weibleidgen: ioerden,  Daräber.äfnällen; vol do⸗ 
#0 hr walten laſſen. Hm ee 
. Sie haben mir all andächtig zugehört, — mö⸗ 
«* gen die Frau Rath für nicht recht geſcheut halten, ich 
bverzeihs ihnen; fie find ja ſelbſt nicht geſcheut, wie 
keonnten fie aljo nicht nätriſche und abſurde Gedanken 
über mich haben. Manche mögen eingeſchlafen ‘fein 
J Bei meine langen herumfchtweifenden Abhandlung, oder 
ER u geworden fein. Mögen. fies dem guten 


* 3* 
* "Willen mläsfehn der drinn verborgen ift, da fie in die: 
“= fer Planlofigkeit doc) nicht den geheimen Pan werden 


aneffennen der immer im Geiſtestrieb ſchon liegt, 
® . Manche aber die eine Verwandeſchaft zu der) Art zu 
— denken in ſich ſpüten- warn ich denen kindiſche Dinge 
orgefchtwäzt hab, die ſie beffer noch als ich verftehn, 
> werden fie ſich doc) freuen, daß es wieder einmal 
ein Zeugnig ift, daß die Wahrheit auch wie ein flie 
gender Game, ohne daß man ihn ‚appart zu fäen 
braucht, angeflogen kommt,» und in der Einſamkeit ei: 
nen frudytbaren Boden finde. — Nun) aber will id) 
zum Befchluß denen Liebhabern von meiner Geſchichte * 
auch noch das End von meinem beſtanduen Hofaben | 


.n 






F 
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teuer erzählen. Ja ich ſehs Gie machen alle freund⸗ 
liche Mienen dazu daß es jetzt endlich wieder im Trapp 
gehen wird, » 
Ich weiß nod) genau wo wir geblieben twaren, in 
der fatalen Gituation mo * hinter "der" Geſellſchaft 
geblieben war, und ein bischen eingenuppt; unterdeffen 
war alles im. Ballfaal und tanzfe. Die Nacht war 
eingebrochen, und id) unbekannt mie der Hofetikett, und 
doch mit einem Schicklichkeitsgefühl, was vielleicht grad 
aus grader ‚herzlicher Aufrichtigkeit den enfgegengefeßte 
Weg hätt eingefhlagen von dem was jtafuirt iwär, 
ich ftand in der Klemm wie id) mich zu verhalten hätt, 
aber id) wurde fehr bald herausgeriffen. Die gute 
Frau Königin hatte mid) in all dem Trubel nicht ver⸗ 
geſſen. Wie ſie ihren erſten Tanz ausgemacht hat, 
da ſieht ſie ſich um nach mir, und wie ſie mich nicht 
finden kann, da giebt ſie gleich Order. Das fonnt ic) 
durdy die Zenfterfcheiben bemerken; — kaum hat fie‘ 
nad) mir gefragt, da laufen die Kammerherren, die La- 
feien durch den ganzen Gaal im Kringel herum, um 
mid) zu finden, Aber dacht ich, ſucht Ihr nur. — 
Vie fie mic) nit finden fönnen, da fälle ihnen doch 
* daß ich vielleicht könnt im Garten geblieben ſein, 
nun kommen ſie heraus und vertheilen ſich in alle Re- 
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ionen Korn mi dicht bei der Thür-an die Wand, 
* — NO da 
* ich mich „gu Fehr geſchaͤmt. Nun dacht ich, jegt 
—* F————— da muß ich einen energiſchen 
lee machen, und mich auf gut (Glück: wiißhrins 
b — ‚Meet, ftürzen, unter die Hofwogen, und mid) da um 
= . Be mit denen aufbaufchen. Wie alfo ein Hof: 
2 we latai wie ein Schuß Pulver von der Thür abblige in 
den Our hinaus, um mich im Gebüfch zu fuchen, 
— En ich an —Rx Hans vorbei, grad in den 
* herein. wo mit glücklicher Weis alle Leut den 
* Rüden drehten. — 5 Gott fe Dank! — denn 
— das Herzflopfen, was ich nach aberſiandner Kataſtrophe 
J Bf = amın mer fü das Denken kannt ie 
27 fo allmählig nieder beruhigte — Denk fich 
® t men die Windbeutel, ‚die —— und 
* Kammerdiener , do die rau, ve unter dem Vogel 
 fäumden. ‚gefunden hätten, und ‚hätten mit ihre 


" BWindlichter mir unter mein ſchlafend Angeſicht geleucht. 


Nein ich frag. ie gute Freund, ob einer ſich das ge- 
waunſcht hätt? Antwort: — ——— Aber mas man 
* ſich nicht wunſcht das ſoll man a Pr PR: 

Ich auch hab mirs aid gerünfät, und hatts meinem 
Feind nicht gegoönnt. % t 


J 








* 
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Wie id mid) etwas erleichtert fühlte, ‘fo rückte ich 
allmählig hinter den vielen Leuten hervor die an der 


Thür ftanden, und Fam fo ganz nah an die Frau Kö- 


nigin heran, die, winkt mir, umd nun kommen die Kam 


merjäger, bon ihrer Jagd durchs Buſchwerk zurück und 


wollen eben mein Verſchwinden melden, da ſehn ſie zu 


ihrer Verwundrung wie ich eben mit denen Prinzen 
von Gotha, nod) ein paar ganz jungen Bürſchercher, 
Befanntfchaft mad). Die erzählen von ‚meinem Gohn, 
weil fie ihn ſehr gut Fenne von Weimarer Hof und ich 
erzähl auch mein Beſtes und das war eine ganz ver: 
gnügte halbe Stund, wo ich mich ganz mit meinem 
Schickſal wieder ausſohnte Auch hatte ſich meine Ber: 
legenheit * und nach beſchwichtigt über meine Toi⸗ 
lette, denn ich hatte mir stell; borgenommien gehabt, 
nur ilbeeinen bon denen großen helferfeuchtete Wand: 
fpiegel zu guden, das, war gar nicht fo leicht. — Daß x 
wenn allenfalls was an mir in Unordnung gerathen * 
daß ich nicht auch noch den Schreck auf mein gepreßt 
Herz laden müßt, weil * die Leut all ganz vernünf⸗ 
tig mich anſehn und keiner eine zum Lachen geſtimmte 
Miene macht, da mag ichs und thu einen Seitenblic, 


und finde mich nicht nur gang menſchlich, fondern ich 


gefalle mir. auch jehr wohl mit meinem kuraſchirten 
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Aug das. dar chtont über alle ne 
. mie Be fi ihn umher gu überfipauensmeinen, 
F —* 3 ſhaue aufge wieder herab, "tie ein Wetteidach 
“ das fie in Schuh genommen“ hat gegen den erfriſchen 
u” — nf 
* Bedenken. ‚tragen, und fo ließ ich ſie mid) ni⸗ 
eK TER nichtsfagende Blice, als blos wie dür⸗ 

* ri was jun Wind dahinfliegt. 
* Se ie an Rönigih ſah mirs am, daß es Zeit 
N ; wer mich zu entofen, ‚fie. nahın da. mein Dank rede 

F Freut uf, und mer mich an die Zeiten, wo fi 

4 3 im meinem Haus ner meinem Schut gewohnt hatte 

a, umd tauſend Luftige Eplelſtinden meinem Hof fih, 
gemacht. ⸗ eh Fi. 2 

za nun enttaffen war, fo kam * wieder fo 

ein Dienender Geiſt von Morgens früh und frägt mich 
E23 viellerht den Wagen beſtellen wolle Taffen? — 
: Nächte lieber —— ich, beſier Freund, — 
Sie ſich einen Lohn im Himmel, und helfen Gie mir 

"über die Königlich Schwell hinüber, in mein bürgerlich. 

4 Daſein. Wie id) mun wieder im Wagen faß, wer wat 
froher mie ich? — Ich hatte vor allen aberraſchenden 
Berlegenheiten und Gorgen gar nicht Fönnen an meine 
goldne Kett denken, jeze beguckt id) fie im Mondfchein,. 
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und fie machte mir doch großes Plaiſir. — Denn alte 


Auszeichnungen die mir werden, das weiß ich, die hab 


ich doch meinem Sohn zu. "danken, und wie ſoll das 
eine Mutter J freuen? nn Kurz ich hatte die ſhon 


Pi 


ſten Gedanken. ————— 
Ja es war eine plaiſuiche ——— in der Kaſta⸗ 


rg 
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nienallee heimwärts. “Alle Baumſchatten flogen ins 


Vorbeifahren mir über ‚meine geblendete Augen, die 


ganz in tiefen Gedanken mit der. in den Mondjtrahlen 


blinfenden Kett fi) befchäftigten. de 

Es muß ein Weltengeift geben, dei alle wahre und 
Eräftig natütliche Gefühle nicht in den Lüften verſchwir⸗ 
ven läßt. Go ein Geufzer aus dem Mutterherzen, auf 
der Darmftädter Chauffee, iſt nicht dort geblieben als 
irrender Geiſt herumzuſchweifen. Er wird fein Ziel ge— 


funden haben, aud) war mein Herz ganz feurig, und 


ich dacht, fo wird aud) heut Nacht die Frau Königin 
eine vergnüglihe Ahnung von mir haben, daß fie mid) 


hat fo in einen feurigen Rapport gefegt mit meinem 
Sohn, daß id ihn da. im Mondſchein zwiſchen dem 
Baumgeflüſter vor mie ſchweben fehe, und kann die 


fhönfte Rede führen mit ihm weil da allerlei Mel: 
dungstwürdiges mir ‚begegnet ift. Ach was man fid) 
nicht vor unſchuldige Unmöglichkeiten einbilden kann! — 


®, 


EN — 


— 


Aber — E— Woanſchelruch die jötägt 
Fi in en eig Bejen a — 
* auch wird t ohne Abfihe das Veidienſt als Mur 
’ — in mit belohnt haben, fie wird gedacht . haben: 
f- u. doch auch fo ein Cohn möht zur Weltndein— 
3 gen / der Wieſe mit ſeiner Unfterbtichkeit Fönnt ausfüllen. 
2: ESs in Wunſch iſt fein ſchlecht Gebet für eine er: 


— 


en "babe Landesmürter — es begreift das Wehl des'ganı 
—* > gen Menfihengefetets in fi) und es Kann erhört wer: 

* J eben weil.es gelap werch iſt ſo zu beten, ſo 

er ohne es auch dem Schickſalsgott die Erfüllung, 

ah —* habs im i Muteerleib ſchon gefpürt was aus 


—WR 
—* 


"me wird erden" and hab auch Feinen Air 


— genblic® dran gezweifelt feityet auf der ABele mar, daß 
es zu ihrem Heil werde fein. Warum?) ‚Meine Ge 
danten «waren immer aufs unverſchuldete * 


enchert wo den Verkehttheiten aus‘ dent’ Wes 


v4 rücken Tonne, —2— nie hab ich heller empfundert, mr 
ſcht das Gef des Menfchen ins Gedräng kommt, 
; dem Lehren: und Predigen verfehrter Grumbfäge 
als mährend io auf meinen Cohn gervartet hab, J 
der das Licht der Welt ſollt erblicken. Und mein feh- 
nend Gebet war fiets daf fein Dafein, feine Seele einft 





eine Beweisführung für das alles fein möchte was ih 
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in der Natur als heilige-Widerlegung ihrer‘ verkehrten 
Erziehung, ihrer Umfchaffung des Menſchengeſchlechts 


empfand. Obſchon nun als die pedantifchen Unglüds- | 


feher haben die Händ überm Kopf zufammengefchlagen 


über meine unpedagogifche Grundfäge fo ließ ich mi a * 
nicht anfechten, denn id) hielt mich an die Natur die 


mein Gebet gleichfam aus mir herausgelodt hatte, fo 
wußt ih alſo wonach ich mich ſehnte auf was ich 
hoffte das mar die, Wahrheit. Und vom erſten Au: 
genblid da ‚er ‚geboren war fe pie über alle Dinge 
ein ander Licht aufgegangen: und hab erft meine wahre 
Erziehung genoffen in dem unfchuldigen heldenmüthigen 
Übermuth meines Sohnes‘ der alles Große auf der 
Stelle bervähren zu können Beihieh Augenblick zweifelte 
und der mit allen Kräften auch dahin ſtrebte, daß was 


ſein Gefühl einmal berührte das ward eine Flamme in 


ihm, in der er den eignen Sinn erhoben hat über das 
Gewöhnliche. Da find mir erſt recht die Gedanken ge— 
fommen über die Engherzigfeit, mit der man dem fri« 
ſchen Geift den Boden vor den Süßen abgräbt! Wie 
die Welt fih da felbft im engen Netz verfängt und 
allen Verluſt davon hat, aber wenn einmal ein großer 
Geift geboren würde mit unverderbbarer fefter Chas 
rafterftärfe und der käm unter eine Krone zu ftehen, 


J 
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mie ichs der Frau Königin damals in-der Nacht auf 
. meiner Heimfahrt hundertfältig gegönnt hab; und er 


begreife feine Miffion recht, was er memlich der Menſch⸗ 
heit. ſchuldig · iſt wenn er feine währe Unſterblichkeit 
gründen. will, nicht aus Eitelkeit fondern aus hohem 


weitſehendem Geiſt, der aus Ehrfurcht vor der Wahr: 
heit ſich Feine Lüge erlaubt, in Feinem Stück, nicht in 
| 2 


der Politik und nicht in feinem Herzen, und nicht über 
feine Sehler, “der ‚würde eine umerreichbare Höhe über 


> der Menfihheit einnehmen. Wie ein glängender Stern 


würde er daftehen, und die Menfchheit würde dan _ 


erſt begreifen mas das bedeuten will auf einer fo ho- 


hen er als ein Thron ift, ihr Ebenbild wahrzu: 
nehmen, um ; zu begreifen nemlich mie fie fein follte und 
was fie aus ſich machen ſollte. — Das ijt gewiß, die 
Menſchheit würde hinter fo einem Fürften nit lang 


zurückbleiben, im Gegentheil fie würde ihm bald vor: 
herlaufen und ihm den Weg ebnen über alle finftere 


mo er das Gehnen alle was der Menſchheit den Bir: 


- fen ſchwellt aus eignen unverkümmerten Hinmelsgaben 


ftille, fie würde ihm auf ihren Schultern tragen ins 


Paradies des Bewußtſeins. Das heife mo der Geift 





freies pie Hat und brucct fu) nicht meht zu wen | 
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bergen vor dem DBorurtheil was mit gesprengt 
ihm ins Geſicht fonft gefhlagen und. hat ihn betäubt 
ganz, jeßt aber geblendet‘ von feinem Glanz ihm un- | 
terliegt, da muß dann aud) die Lieb offenbar fein zwi 
ſchen Fürft und Volk, das wird ſchon der erfte Schritt 
fein zur Gündenlofigkeit; daß eine ganze Nation nicht 
mehr zu heudjlen braucht, und braucht nidye mehr 
Glocken zu läuten weils Geburtstag ift, — 
feierlichkeiten zu halten, wo der Prediger ſich ein Loch 
in den Kopf ſtudiert, eine Feſtpredigt zu halten, mo 
man ein. Te deum fingen foll daß ein fo edler Fürſt 
die Zeiten regiert, der nicht wie der bewußte Nebucad: 





nezar ein grasfreſſendes Thier wär, fondern er hätt nur 
* aus reinem Plaiſir an den Naturwiſſenſchaften die 
ſchöne Wiefenkräutercer beliebt zu fpeifen. — Ja was 
fann das uns —* aus was vor einem Grund ſo 
ein Fürſt Liebhaberei hat am Grasfreſſen, obs ein 
thieriſcher Trieb wär oder fonft ein Grund, immer iſt 
es tyranniſch Menſchen die Feine Schafe find und Feine 
Odsfen fo zu dene Heubindel und zu ſolcherlei Kräuter 
einzuladen, die Eein Gallat find oder Ehriftfohl oder 
Spinat und gelbe Rüben, fondern Futterfräuter. — 
Und wenn aud) alle Herzen disponirt wären, ihm den 
Weg mit Palmen zu beftreuen, und Hofiana zu fingen, 


J 
Te 
BESAGT. _ 


a win " 


f — müßte en übe dem Ce un Se do | 
e am End in der Kehl ftecken Bleiben. — ® u 
. Was Hilft alles Nachdenken und-Gehen in die Bu: 
kunft wenns der Cigenfinm von ſich ſtößt? — Wenn 

@ . der Hoffart nichts will zu danken) haben der Natur 
9 ¶ de dech allein das folafame Kind Goctes it: Und da 
en muß die Langmuth das einzige Rettungsmittel 
a fein mil der man abisareet: bis-eine)hößere Zeie konut 

wvo der Geift ſich aufſchwingt und der Tprannengeifel 

B3 vergißt, denn es hilfe alles nichts fie begraben nur-fidh 
= ſelbſt. Der Geift ifts ja der immer am dritten Tag 

; wieder auferfteht, fie können aber die Lieb nicht ausle- 
gen, ud. buddlen getan immer ‚wieder ins 

36. Hab sa A: kommſt du heunt nicht fo 

kommſt du morgen. Das iſt ein Sprüchwort was ſeine 
zwei Seiten hat. — Nicht allein gegen die Trägheit 
ft das eine Spottrede ſondern ein Geißelhieb ifts für 
die ſchwachherzige Menſchen, die in die Speichen vom 
Schickſalsrad eingreifen. Das Rad hat einen fo ge 
- maltigen Schwung⸗ daß es über alle-Vorfehrungen 
hinaus ſich Bahn macht, und mur der Geiſt darf ihm i 
begegnen, denn feine Weisheit ift einverſtanden mit hm. 
—— — Pe a w 
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durch feinen Gegenſtoß in die * daß ſie ſich ſelber 
nicht wieder finden und nicht wiſſen wer ſie geweſen 
ſind. Sie werden wenn ihnen noch Beſmnung bleibt 
an ihr eigen Nichts glauben müffen, aber die bei 
fig Unfterbicfeit, Die jedes Fürften- Heiigfte Aufgab” 


ift, (denn das ift der einzige Schritt zut ewigen Gelig- / 


keit,) die iſt verſäumt. Und was fie ganz der Vernich— 
tung preis giebt,. das ift, daß die Erleuchtumg die von 
ihnen hätt über die Völker ausftrahlen follen,. in. einen - 
düftern Keller fi) verwandelt, wo Feiner die Hand vor 
den Augen fieht, und natürlich lauft *8 Alles zuſam⸗ 
men in jo einer Dumkelheit, wie eine Heerd Schaf- die 
im Pferch auf dem Feld ſich vor dem Donner wetter 
fürchtet, ſie ducken ſich eins unter das ‘andre vor 
dem Dlig. 

Sprecht Ihr mir die prophetifche Gab ab? — 

Du nicht die hier zu meinen Süßen fist, dein feurig 
Aug fpiegelt meinen Geherblid. Was mach ich mic 
aus den Kalbsangen der Welt die jede Wahrheit un: 
gläubig anftieren,. oder, aud) unbewußt von Was die 
Red ift, 

Vom Heil der Welt ijt die Red, vom alllebendigen 
Geift, der fol nicht unterdrüdt werden in welcher Geftalt 
er auch Der Aberglaube der dieſer Geſtalt zwar 


t 


Pr, wood 
| ne © 


—9 diefen Geiſt verfolge und ih zwingen will in feinen heiligen 
hr Unwandlungen till zu ftehen, der muß verfolgt werden, 
= ‚der, ift der boshafte Iyranı welcher aus der Wahr: 
Br: > heit eine Lüge macht. we Viper She aleni 
* alle Welt, was hilfe ihr tja fingen und Gloden 
* gelau? Nur ein Ton dringt ing göttliche Gehör. 
— — 
der zwiſchen allem Weltgetümmel. durch die Wol. 
—“ der den himmliſchen Heerſchaaren 
he ee übertönt, und. ihre  Freudenfalven 
und um Lobgefänge die die Himmelswölbungen 
durchdröhnen, und ſich allein vernehmbar madjen kann 
Zr 
Wie foll id) darüber Aufſchluß geben? — 
— el! Die Rs eben De 
abeotlhen Eben at fen Kat on en . 
 Büftchen gehe! — kein Blattchen rege ſich! — Gehe ein: 
mal ‚auf dem Main kräuſelt ſich fein Wellchen — fo. 
ſtill ifts — man hört ein Käferchen fummen von wei ⸗ 
ter Bern, eben kommts daher geſchwirrt — Die Som 
mit majeftätifchen Schritten geht ſchon abwärts, man .. 
böct — aufEiopven. Shen; 
Tritt hat fie. Es ift ———— 


BR 













mein Herz daß eine u allgewaltige Stille Mache hat 
über den üngeftiirei , Weletäen, der fich gleichſam ver⸗ 
nichtigt in ihr, wie die Atome die ſich herumtummlen in 
dem Sonnenſirahl der da durch die Zweig zu uns Her: 
unterjteige! „— Und das Bienchen das eben von. feiner 
langen Reis kommt, unterbridjt die abendliche Stille 
mit dem Auftappen ſeiner Courierſtiefel und feine Elir- 
rende Spore mit denen es fo vitterlich die Blumen: 
knöspercher anfaͤhtt die ſich nicht gleich aufthun wollen. 
— Holla! Wirthehaus! — Jezt wirds auch lebendig 
unter denen Federnelferdyer. Horcht! — wie ſie auf⸗ 
plagen! — Und es kommen noch mehr Gäft! und cs 
regen ſich noch mehr "Eträucheldjer, feht emal den 
langbeinigen Lavendel an, der klirtt zufammen mie de: 
nen Müdelcher und Schnacke die in beflügelter Eil 
durchtenne als wenn man auf einer neuen Chauſſee 
rumpelt. — Und — Ei das nimmt ja Fein End mit 
dem Nationengeſchwirt von fliegende und Frabbelnde Rei: 
fende! Und was fie ſchnattern und bunt ausfehn und 
lachen über einander und galern, wie fo ein Zug von 
emigrirte Stangofen! — a, an ihrem Iuftige Humor 
und fofe fie all Plag finden und jeder den andern un: 
— vorbeiläßt, und zuftieden fi ſind wie ſie unterkom⸗ 
7 * 





[4 
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2 men, und wie fie ritterlich vornehm — 


verachten. Man konnt fie wohl mit einen franzöſi— 
7 ſchen Emigrantenzug vergleichen. — Nun, ich hör alles - 
Ei füht alles mas unter denen Tiercper, da vorgeht, 
He. und Iht Gechue füllt mit, Ob und Herz ımd Geijt! 
— daß ih mic, mitten auf dem Makeplah befnd des 
5 Beben. — Aber lauſcht einmal in die Fern rund um- 


ae 
u 








- ber; fo feid Ahr dennoch umgeben = der unermeßli- 

N ‚hen Aligewalt der Stile. — Das bejahe Iprimir. — 
er iſt⸗ mit Gott auch, im Reich der Stille waltet 
ſein hörfamer Geift, und der klingt zufammen wieder 
3 IR der allein dieſe Stille zu unterbrechen ver ⸗ 
Nur mas mit dem göttlichen Geiſt zuſammen 

CE a * das Bere ihn zu berühren. Er muß ſich 
 felber ve en im dein was zu ihm dringen will, Und 
Ihr ehe daß dus nicht grad braucht ein gewaltiger 
Ton zu fein. — Nein der himmliſche Klartg von feinem 
Bei if ‘fo leicht zu reizen wie die alllebendige Natur 
wo auch ein einzig Bienchen ſchon ihren fhönften har» 
menifjen Cinttang weden kann, und fie tät ſich rüh⸗ 


ren und umſtimmen in Ihtem geiftigen Vermögen bald | 
durch einen Vogel, durd) ein — 


durch den daherſchwirrenden u durch 


* 


jeder ſo ſtolz auf feine Eigenheiten ohne den andern zu 
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* 


his. Bader und fo gehts durd) alle Tonleitern ihrer 


Muſik bis zum braufenden Meeresſturm den fick iein ih 


rem fanften Schooß wiegt, alles was mit ihr anklinge 
das wird aud) von ihr vernommen denn fie giebt ja 
deutlich Antwort! — Und! — horcht Ihr! — Es ift 
lauter eröftlicher allbelebender Balſam, ihre Sprache! — 


Alfo die Sprache Gottes fo deutlich nachgeahmt daß 


tan glauben dürft man hört ihn felbft. Ya, was fol A 


fie auch widerhallen als Gott allein! — Und darum, 
ſeht Ihr, mach ich den richtigen Schluß daß die Na— 
tur in fortwährendem Geiſtanklingen ift mit Gott, und 
daraus fchlieg ich ferner daß aller Geift aus der Na— 


tur entfpringt, und der Schluß der jezt folge iſt daß 


der Geiſt unbehindert hervor ſoll treten aus der Men⸗ 
ſchennatur, weil es bie alleinige Kraft der "Berüh- 
rung ift mie Gott, und weil unmöglich) das gött⸗ 
liche Gehör was anders vernimmt als den freien Geiſt. 
— Der ift die Iebendige Kir), die Gemeinſchaft des 
Heiligen die Alle in ſich verfammelt welche Anſpruch 
haben an Unfterblichkeit. — Wie fann einer mie 
Gott ſich vernehmen wollen, daß der in ihm — 
foll, der Sinn und Leben in uns erſt frei erſchaffen, 
er aber zwingt fie in eherne Bande und fordert Tag 
für * widerſinnigen Gebrauch ihnen ab? Und nun 





* 





ſp ii das von fen ee 
— ge und. dann mit heimliche. Martern 





me a 


f * — ift, es wandert um als Ge 
3; ſpent/ ume denen die es durch)" etüglicje Mittel auf 
* F a Bahnen‘ ‚geleiter haben, es droht ihnen, es räͤcht 
fie) an Kinder Se Kindskinder, — jagt fie in Schrek 

: * mit ſeinem Kettengeklirr. Ya felbft die Zeichen fei- 
N mer Gefangenfehaft befallen feine Schergen ‚mit Angft- 
fömeih durch fein Gepolter in dem Geſchlecht feinem 
Denkfapitol, das gang verödet und nur Nachteulen und 

x Schuhu drin niften, und dann ſolch Gewürm was fid) Feine 
— a ——— geben vermag, warum dem freien 
Gef, N inpge Vermittlung ift mit Gott, dieſe ver 

* “* Wie konnt Ihrs verantwotten Ahr 


——— Ja wohl Potentaten, denn. dies find 


ten mehr von einem TIhier, das — hat als 


Sopritte des menfhlichen Geiftes, Einen Sputgeif 


habt Ihr ſtatt dem Weltengeiſt der mit dem Göctli 


en anklingen fol in der Menfefenbeuft, Ummwandern © 
weirds nun fo lang . Lebensgang datiert, und Rz 





se au nun Ze behen Die Wehchen 


— —— — —— 
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—— — mit Furcht und Schrecken, * 
vor dem leeren Schall den ein Geſpenſt nach 
der lebendig: Geift, hättet Ihr ihn geduldet, | 
gemacht. ‘würde haben: von’ Furcht und Schrecken, * 
muß Euch ‚jet. ein todiges Gefpenft in‘ die Flucht 
jagen! hättet Ahr noch Courage. — Aber! ‚Wer wird 
Euch befreien? — Nun! grad wer das Öse er: eu 

- Löft, ja, das auch, hartt feiner Befreiung, es fieht mit u 
N ſchauervollen Geberden aus ſeim Shpemengefängnig 
hinaus auf die’ Fluren der Natur, es ift ein hart Ge: 







fangner , es weint blutige Thränen! — Ach, ah — — 
ein einziger Sonneſtrahl der. im Borüberfichen auf feine J 
Luke leuchtet dem ſchreit es mit entſetzlichen Geberden 
des Wahnfinns entgegen: rette, rettet — Aber die 
| Ntenfchheit reißt aus und kreuzigt ſich ‚und ruft: 
Alle gute Geifter loben Gott den ‚Heren! — O Du 
Eſel! — erlöf den jammernden Geiſt dort! Verf Dei 
nen eignen Geift, oder Du wirft nie mit guten Geiſtern 
den Herrn loben! — ‚Denn da wird nah“ iie doc) 
ohne evangelifhe Beglaubigung beiftimmen, daß Ge: 
ſpenſter bei unferm Herrgott Feine Audienz haben, und 
daß die auf dem himmlifchen Teppich Fein Ruunor mas 
chen dürfen! — wi 
e. Alles wächſt in der Natur, fogar der Mir Stein? 





1 an du chi fi wen due ‘Z 
ip fen? 4 8 kurzſichtiger Mißbegriff der Zukunft, die | 
* | Du in Angeln halten, aus denen der Geiſt 






— Ge heranereißen will um fie zu retten, ja gelt! darauf 
4 5 — J nicht gefaßt gemacht, daß dieſe Are; 


ep fr und von felbft zerfallen! — Nun 
Ei N ne € lieber mit Deinem nagelneuen Syſtem 
FR Das Du en ebene ins Seine gefponnen, haft umgarnen A 


N? nn Das treebs im Gchlepptau hinter 
— Ja Du biſt fo närrifh! Du erin⸗ 
— b Didy mit Vergnügen des Gaftmahls wo Du den 
Beeſtand mit Löffel gefreffen Haft, Du kannſt Dir was 
> — Menſchenwohl, hat Dich doch der Lan 
dechett der von Deim gute. Appetit und von Deiner 
edlen Mäßigung an dieſem wohlſchmeckende Gericht 
Son alle Seiten Kunde hat, gleich auserfehn und be— 
fen se Hoffe Du werdeft hum Deine ganje Ber: 
Daun dieſes Gerichtes aufs Menſchenwohl auch ap- 
pliciren. Du verſprichſt es auch mit Hand und Mund 
* und ‚machft unglaubliche Anſtalten dazu — «dl BR 
wißige Menſchheit mit ſchalkhaftem Lacheln 
ſich Dem aus lauter Höflichkeit, weil ſie nit ihren 
E eignen Anftalten noch- nicht fo weit ift, um Dir das 
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Gegencompliment zu machen. = Du meinſt fie fürcht F 6 
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fid) vor Deiner. geweihte Ruth? mit der Du alle Schul⸗ 


meiſter unter Die. beivaffneft, um die Jugend in Re 
ſpekt zu halten, daß. die ſich lieblich ſoll machen, m 


ihrer- Furcht des Herrn vor Dir! Ei-wärſt Du nur 
ein Fein Weilchen fpäter Fommen Du würdeſt Elafter: 
tief begraben unter allen Danf den fie Die zugedacht 
hat. — Ei! und der blinfende Gtern den der Schnei— 
der Puff Dir. auf den Habit habille fliden muß! — 
Was haft Du davon lieber Ehrenfreumd? — Nichts 


als dag Du um der fürftlihen Gnade willen‘ die Did) — 
überfallen hat wie der Dieb in der Racht, mit den 


Händ auf dem Rüden herummarſchierſt in der Geſell⸗ 


ſchaft, grad auf den weißen Ofen los von dem Dein h 
ſchwarzer Rod abſticht, und dann der filberne Stern 


ſticht wieder vom ſchwarzen Rock ab. Du biſt ein aus: 
gezeichneter Mann, Du kannſt Deine doppelte Ver— 
dienfte an dem Ofen ſchon ins Licht ftellen, 

D Menfchheit wo bleibt Dein Wohl? foll das im» 


mer aufs Neue von dem albernen Gamum der Aufges 


blafenheit der daher geftoben kommt in der Wirte, un⸗ 


ter den alten Gand begraben werden? — Geh wie 
Du dazu fommft! Der Herr Gtaatsbeamte der fo 


ganz Dazu gefchaffen waren, weil er bei dem’ großen 


Gaftmahl des Berftandes ſich gar nicht übergefjen har 


ER 


* 


Be. m 32 — 
* * u * 106, u 
Do fen Appel der ſeyn vom eignen Wohl 
7 — genommen, und vorab won der 
ii DIE er man Angeſcches der fiötrigen Menfihheie 













pt den Muth nie finfen laſſen wird, er kann 
ch nicht berũckſicheigen mit dem beſten Willen 
Bro muds nichet Da kannſt Dich 


en warſt Deik Vertrauen in ihn zu 
Im * ——————— 
* dent Laß Bleiben, dem find die Opren‘ fo. voll ge- 
ss, fe und 






und von dene Andaͤchtige vor- 
feine hohe —— neh ers —* 


ee Sr Ba mie, 





a a ne wi * Beh ——Mer 
* — Mann fol ein Packt mit dem Teufel ha⸗ 








— "Das glaubft Du nicht und willſts niche glau⸗ 
Ü N, Aber das ift ja grad feine — 2* — gung. 
EL: ’ an willſt Du die ag gelten loffen? ; Ir wa⸗ 
Br 0 he folt u datin "mein Glauben an Sr, ae 

ER 3 Bünfen? — — Während Ihr’ bei jeder! Gelegen 
— * Euer Zuflicht u er" ee; Cu 


‚ u — 


— 
* 
— 
* 
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als Schäferhund die Heerde im Pferd) der Kirche zus 


3 
— 


ſammenhalten mit Gebell und tauſend muntere Sprünge, a 


bald als — Euch dienen denen Fürſten die 
kunft zu wfagen! Gott! Allmächtiger! ſchreit er aus 


Eurer Kehl heraus: „Was foll-daraus werden \ 


wenn die volle Kraft der Natur im Men: 


ſchengeiſt erlaubt wär?“ — bald wieder als Zucht: hs 


meifter für die Philofophen die fie vor dem Tod fürch⸗ 
ten! — Bald muß er um lockende Zahlpfennig dem 
Menfchen feiner Geel Mariage fpielen laſſen mit dem 


Ehriftenthum, das gefchieht gewöhnlich wenn fen. 


recht ſchwarzer, ruſiger, ungetaufter Jud über der all⸗ 


zueiefen Gelehrſamkeit das Waãſchen hat verſäumt, Be 


hat fo eine rechte Kruft von altem mofaifchem Dred 
auf ſich fisen, da ſchickt Ihr dem Teufel ihn zu be- 
ſchwätzen daß er ſich doch foll die Abwaſchung gefallen 
laffen, und fagt dann fei er Fein Nude mehr, aber, wen 
der Teufel das aud) weiß madyen Fönnt, den Juden 
macht ers doch nicht weiß. Meint Ahr die Dienfte 
thät Euch der Teufel umfonft? Erſtlich macht Ihr ja 


Alle die Ihr dazu kriegen Fönne "zu des Teufels Hand- 


langer, einer muß - immer dem andern die Baufteine 
zulangen zu denen großen Bauten die der Teufel Euch 
aufführen muß, und den Kalt löſchen und Mörtel und 


BT N 










* Ebnpoben 'maugen.? Ja) das geht inn Gerhe⸗ Ge 9 
baude zur Beſſerung der Menſchheit⸗ wo fie des Teu- 
W ” fels drinn werde vor Stillſchweigen und vor gottſeligen 
Sodanten⸗ die tägliche Koſt find. Ufo das ift ſchon 
wieder ein Tribut den Ihr da dem Teufel zahlt. Jezt 





ft aber noch ein anderer Dienft, den er Eud) leiſtet, 
* — nemlich als Fahnenlappen an einer lan— 
2. ‚Stange, in der Höhe vor der Prozeffion aller heuch⸗ 
Seelen im Wind flattern und fpielend bald 
* „inf bald rechts Eure Verdienſte und Schoͤnheit in die 
* Aigen Amen fo daß Ihr 'gleichfam ummilührkich 
—** Menttem Bli beſchämt Euch fügt in erhabner 
* als Muſterbild vottſeliget Wirde im 
% —— Diefen Trtumpf) bereiet Eud) der 
= Teufel auch nicht umfonft. hr müßt Haar laſſen da» 
* N — Nun ſoll er auch mod) bei unferm Herrgott | 
—— mas: Iht ſchwebende Sahne, durch Euer of— | 
Beifpiel durch Eure Zucht und Strenge ge 
PR gewirkt habt, bald habt ihr gemifchte Bindniffe _ 
nicht geduldt, bald habt Ihr fie wieder gemifcjt, und 
dabei die Nachkommenſchaft für Euren Pferd) erwiſcht. 
Alles dem Gott zu Ehren. Dam hat Euch der Teu: 
fel müffen auf dem Land eihſcheft machen: es ſoll 


kein Schwein geſchlacht werden am FEN Sopıntay 
ME. u a Kr: 
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dabei iſt der Teufel gleich ins Schwein — und 
hat dem Bauer den ganzen Sonntag den Text geleſen 
mit Grunzen, daß er bor Ärger Bein Stoßgebetchen 


konnt zum Himmel ſende, und keine Ruh hat, bis es 
beim Sragen Eriegt und ihm das Mordeifen tief in E: 


den zudenden Bufen ſticht. Dabei find’e der Be Ha: 


e 


türlich feine Rechnung aus einem unfchuldigen Schwei 


neſchlachten wird ein mit Vorſatz ausgeführter wohl. 


überlegter racheſüchtiger Mord, und den ganzen Gonn: 


tag hat er ihm obendrein mit feiner verpefteten Gegen: 


wart im Schwein verdorben. 


Zweitens foll der Teufel ihm die Epinnftußeh auf 


dem Land auseinander jagen! — Ya man könnt das» 


wieder einmal unſchuldig neımen, dem Teufel fo ein 
Auftrag zu geben. Hätt bei Großfanzler oder was 
er für ein Beamter fein mag des Reichs, ein bischen 
Berechenbarkeit in feim Ingenium, da möge er. fihon 
vorausfehn das geht fehief. Der Teufel kommt in Ge: 
ftalt des ſchwarzen Peters, und fprengt fie auseinander: 
Nicht mehr als Bier in einer Gpinnftub, jezt 
theilt Euch ein und feht wie hr zuſammen fertig wer⸗ 
det; und dann lacht der Teufel und ſchleicht fort. — 
Am- andern Morgen am End der Predigt donnerts 
von der Kanzel herunter: „Inter die Linde Ho 


* 
——— 
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N fi nit verfammelt werden zum Tanz, das” 


Ki entheiligt den Sonntag.“ Da wachen auf ein- 
ma, alle Bauern aus ihrem SKirchenfehlaf auf, und 
2 freien die Köpf in die Höh. „Und fahrt der Teu 
— fel in Geſtalt des Predigers fort wenn hr das 
Gebot mühe vefpetine fo if. ein, allegnidigfier 
da daß die Pinde umgehauen wird.“ ¶ Die Bauern 
® = rennen mit Sturm aus der Kirch heraus, Was ſoll 
das heißen: ein allergnädigfter Befehl gegen unfre | 
u. Binde,’ die von unfern DBorältern ift gepflangt worden, 
An daß man in ihrem kühle Schatte am Sonntag ſich mit 
Geſang und Tanz ſollt erholen von der ſauern Wo⸗ 
. Gertarbeit!« — fie ärgern fid) bitter, ſchlagen die Pfei: 
r fen entzwei, reifen die Baͤnk um, ſaufe Bier und 
Pr Brannewein in ihren Ärger, und fluchen daß eim die 
Saat zu Berg fiehen. Ei wen? — Ei dem! — Was 
2. wollt Ihr Euch ärgern, hr liebe gute Bäuercher! 
4. Macht ein frühe Feierabend am Samſtag, tanzt und 
. jubele die Nacht, fehlaft den Tag auf der Ofenbank 
oder in der Kirch aus, und bringe am Montag früh 
die Arbeit wieder ein. Ihr habt öffenbaren Vortheil 
ir he Area Someg Ean FR Mina 
mich zu cafiren. — 
Mn! deßz dic der Eee en | 
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dieners die Wirthfchaft führt, das wird Euch dog) über: 


führen, daf der fein Geel ihm muß verfehrieben haben. 


Oder thät er das alles umſonſt? — Ja twohl!, id i 


hat er von einer Seele an der fon im gefunde bin- | 
hende Leib. eine moralifche DBermoderung fi ſpüren 
läßt? — nichts als daß er damit die geſunde Seelen * 
thürängelt die den Geruch der Verweſung nicht ertra- 
gen fönnen, — Ja das ift eben fein Maifir!— "Das 


. Ärgerniß des gefunden Geiſtes. Aber wart, Deine 


Krallen werden Dir befchnitten werden, Du ſchwarzer 
Hanswurft!: — SA 

Dod) kann der ſchwache gebundene Menfchengeift gar 
leicht in die Flucht gefchlagen werden von einer andern 
Gattung Gefpenftererfeheinung die polypenartig aus jener 
Geiftesgebundenheit “entfteht.. Was ift die aber? — 
Ich hab mein Lebtag gehört es wär. enfiveder ein. Pu- 
dermantel der überm Kleiderftod auf dem Gang — 
im Mondſchein. Da iſt ein Zugwind kommen und hat 
ihm die beide Ärmel aufgeblafen die hat er dann aus- 
geſtreckt als wollt er den arme Günder umfangen der 
da den Gang mie Furcht und Schrecken ausreißt und 
läge den Pudermantel als fiegenden Feldherrn den 
Plag behaupten, oder ifts auch ein Bettlaken gewefen 
das man durch ein zufälligen Traum veranlaßt worden 
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N; war, mitten in der Se zu Gaubloch herauszuhän- 
gen. Num hat das dene Gottes · umd Hölfe-fürc)- 
tende Geele die es zufällig fahen ſchrecklich ins Ge⸗ 
wiſen geredt, fie Find in fich gangeny) fie haben Kein 
Schelmenſtreich vor dem Bettlaken mehr läugnen 
konne und haben auf ihre Knie die ganz Nacht geru 
fen Mea culpa, aber wie die Cor aufging und fie 
fahen was ihr Radjegeift gu befagen hat, da wars aus 
mie ihrer Neue, — Sonſt von Leim Geſpenſt weiß ich 
0. Mich, es giebt ihrer auch ſchwarze die hab ich aber 
9, mie Gelegenheit gehabt zu prüfen, vor ſolchen Exfcyei 
J es nungen ale Herzagen, das ift: vor Nichts ſich fürch⸗ 
7 ten 8 Euch aber, am meiſten füͤrchtet ſich der 
Ye Menſch vor der Unfterblicfeit. — = Das reimt ſich gar 
* twunderfich! — Die Unfterblichkeie ift der Menſch ſelbſt 
den fonft gtad-ift er Nichts! Die Unfterblichkeie ift 
Alles, und das übrige ift nichts! Wer mir nachdenken 
wirds fpfiren daß ich recht hab, die andern mõ 
gen mich für närrifch halten. — Go verzagen aljo die 
geiſtfürchtenden Menſchen vor Allem und vor Nichts. 
— Nun frag ich, ob fie nicht felbft Hirngefpinnfte find? 
— Ei po ar 6 feine —— 
breiten und fü Bist daß er Er auf 
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eine! Was Du von Dir nie gewahr mirft, das 


kannſt Du aud) nie faffen! — Die Welt aus den Anz _ 


geln heben! Närriſch Hiengefpinnft, laß es gefchehn, 
Du Fannft Dich drauf verlaffen ſie kommt auf den 
rechten Fleck! Laß Du den freien Geift gewähren 
und Did) wird er aus Deiner Verfallenheit herausrei- 


fen und indie Unfterblichkeit übertragen! — Davor ı 


fürchtet ſich Deine Nichtigkeit? — Warum? — O lag 
ihn in die Aſche Deiner Geele blafen, vielleicht ift noch 
ein Fünkchen anzufachen und Dir fühlt Did) bald mit- 
ter im Geniusfeuer! Aber in Deinem Nichts, was fol 
Dir da der Geift? — und nad) Deinem fogenannten Tod 
wird Did) nichts mehr an Dich) felbft erinnern, da Du 
Dich nun im Voraus von der Unſterblichkeit losgeſagt 
haft. — Was fümmerft Du Did) um die Welt, dus 
die folle aus den Angeln gehoben werden! Da Du 


niche zur Wele gehörft? — Der Geift md die Welt 


find ein Ding, wo der nicht frei herrſcht nur durch ſich 
felbft gezügelt, da ift die Welt ein Hirngefpinnft was 
Du aud) bift! Wolle mid) der Geift im Wirbel: 
wind mit ſich fortreißen, ich ließ es geſchehen, denn 
id) bin ja doc) ohne ihn Staub und Aſch, und kam 
nichts ‚fehen und erfahren und werden, als durch ihn 


“ . 


za" 


— 


% 


Me 


Da komm id) nun hiet auf meine tühne Gedanken 
zutüdt, „die auf jener wunderlichen Fahrt in der Nacht 
von Darmftadt nad) Frankfurt all meine Lebensgeijter 
„in Aufruhr brachten, und wo ich gefpürt hab daß es 
gar ſo kein unmögliher Schritt wär fid) für die Menſch⸗ 
‚beit aufzuopfern. — Ja! wo ich mit ‚meinen Gedanken 
ordentlich aus den Windlen ‚herausgefrochen bin und 
“ine freiere Luft Luft athmete, und hab zu mir felbjt ge⸗ 
fagt: Nein! der ift nicht werth ein groß Schickſalsloos 
zu.ziehen, der nicht ganz ſich felbft, ja auch den eignen 
Ruhm feinem hohen Beruf aufopfern kann! Und, wer 
auch nur einen Augenblid mit ins Gpiel 
Di feine Miſſion nicht erfüllen. — 

. Bir zählen jegt: Anno Gieben! Wie, wir. Anno 
Vier zählten da ‚hatt ich fanguinifche Hoffnungen, fie 
find aber gewaltig gefunken, — Der Kriegsheld hat 






Ai") einen m gemaligen Anrand genommen, aber die. große 


olafien verfteht er nicht. — Nun gut! — Zu 
u» mollen por nicht fein. — Gewiß iſt, daß ich in 
felbiger Nacht von Herzen gersänfet hab, die Frau _ 
Königin möchte der Welt einen — sn gebären, 


Ye ‚der. den * Me Die Unſterblichkeit nemlich 
fürchtet, * F u die B . 
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“ 


in der Flaren Spiegelluft ſchweben fah, und bedenk daf 


ich jetzt im Föniglichen Wagen der freien Reichsftade 


zurolf in der ich hab vier Kaiferfrönungen erlebt, und 


mal Halt machen, und im Lager unter freiem Himmel 
im Zelt Fampiren, bis in 'unfern Mauern ausgemacht 
war, ob wir ihn wollen oder nicht, und was das vor 
eine glorreiche Geſchicht ift, wenn die Menſchheit eine 
Geltung hat vor ihrem Regentenhaupt — ja dann ijts 
was anders! Wenn die deutſche Menſchheit ihren Kai⸗ 
ſer anſieht mit feurigem Blick der ihn in Reſpekt hält 
vor ſeiner eignen —— — Das ift — Belt: 
verhältiig — menn alle Lieb und Treue N) fic) felbjt 
gebunden ift. — Aus ſolche felbfttvillige edle Zrenheitss 
bündniffe müßte mein Reich beftehn. — Deutfcher Kai- 
fer zu fein, davor wollt ich mich gar: nicht fürchten. — 
Weil id) meine Mutterfprady kann, mit der kann man 
alles "Beßvesteni, ⸗̃ 
nau und Deutlich, wenn. es durch dieſe Sprache vor 
ſich ſelber erhöht daſteht, es faßt dieſen Geiſt und ver- 
bander ſich mie. ihin.: So ag— 
dem deutſchen Kaiſer ziemf: Ihr Völker! Hier fteht 
ire ie auf dem Spiel, ich fürchte: nicht, daß. 


— Großmuth für Euch nicht ausreicht und 
8* 


* 


wie da der Kaifer mußt vor unferm Territorium alle: 


* 
“ 


97 
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ö 
wenn pr des Fenfels wirt, nım fo würdens die Pe: 
4° gebniffe ſchon Eu eintränfen, denn don meinem Gcep- 
| cr aus hat nur Die Mude das Reihe gereiht zu fein und 
‚ur die ‚Simmelsgabe, den Gegen unendlich ——7 
Ten iſt mein’ Amt und mein Lohn. Habt Ahr ein edles 
Wagnif vor, verzagt nicht an meiner Kühnheit über 
Felſen und Klippen in aller. Ausdauer ohne Vorwurf 
mod Verzagen Euch beizuftehn, denn warum? der 
men edel! Und was ift da zu fürghten? — Den 
Eins > Comes dom Angeft icht zu —* und dem ermüdeten 
Gef mehr aufzubürden als "er fragen m Eönne? O nein ; 
; d x mimmmermehr! | der ift dazu gefchaffen daß er frage mit 
se. erbabnen Hatipt und das ift der große Vortheil! — 

4 Und wenns uns vor den Augen der Marten nicht recht: | 
nr fertige was wie verſucht oder begonnen Haben, rohe N 
will das bedeuten? — Das Gelingen ift nicht die 
HSoupiſach⸗ der Much nicht zurückzubeben vor dem was 
wir Groß achten und wenn ihm auch an der Stirn 
— Untöglid; der cecheſertige den Ver · | 

— Ahr werdet andere Menfchen, wenn Ahr den 
je zu Euerer * macht um Ei 
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mehr das Schergenamt an Eudy ausüben Eonnen, denn 
Ihr feid deren Überwinder. 

O glaubt nicht ‚daß etwas dem freien Geiſt, per 
einzigen Gottverbündeten, nicht möglich ſeil — Jh 
kanns Euch zwar nicht für gewiß wahrſagen, aber was 
auch nur ein Kind in ſeiner ungeduldigen Phantaſie im 
Traum —* das Gefühl ein freier Vogel zu ſein in 


der Luft, auf dens allein ankommt aufwärts zu fteigen, 


das der große Schiller fo fehnfüchtig aufrief: See gler 
der Lüfte, wer mit Euch ſchiffte, den muß ich 


prophetifch Euch zugeftehn. ' Denn in meinem Herzen ' 


pocht es vor Freuden wenn idy gedenfe, daß vielleicht 


durd) freiheitvolle Befisnahme des geiftigen Horizontes 
einftens auch ‚dem Leib Eleine Slügel Feimen, daß die 2 


vermögend werden ihm ätherleicht durd) die Lüfte hin zu 
fragen, was wir ung fo oft tige bei ſchönem Abend- 
roth oder bei aufgehendem Tag. — Plato fagt: „Die 
Nenfchen würden tweife regiert werden wenn Philofophen 
auf den Thronen fägen! Nun id) bin gerecht und Phi— 
Iofoph genug, wenn id) Feiner Gelaverei und Abhängigkeit, 
von welcher Ark fie feiern, das Wort code, oder fie aud) 
nur dulde, Auf dem Haß gegen die Gelaverei ruht mein 
ganzes Dafein! Wie könnte ich von Freiheit Euch vor: 


reden· fo würd ich ſagen zu den Völkern: „Wollt 


J 


ö 118 ® 
Dr mich fo fagse Ich wil Pen ae fein 
der mir nicht von, Herzen. vertraut, denn ich will nicht 
unmtauſchen die mir und denen ich angeſtammt Bin, ich 
y will fie nicht, in Wedfel der Zeiten umtaufdjen wie die 
Eiergen die den Epritusco ohne Math, in Feden 
gerriffen: und. fi) drin theilten, mit. dem Würfel in der 
= Gadt -Undsrie fei Euer Recht geheiligeri Daß: pr 
ne Ära des heiligen Patriotismus! Und fo 






36 glaubt, dies. fei eine iu Bi 
®: b vwißt Ahr, obs nicht möglich ſei mit dem 
R die Ummgisti auszuführen? — Und ich ſeh 
n Geift daß fie ‚nicht unaufühchge: feil Nein, 
— Per Politik ift, der die Menfgheie mi ſtarken 
— gueilt, — Was iſt dem Kaiſer die Welt, 
— wenn ihm. die Menſchheit nichts ift? Ei da⸗s win 
ja bequem. n wenn die Peft alle Menſchen auscotfet, 
und er— bleibt allein übrig, fo: hat er fie — 
ganz und gat. — Wenn aber ‚feine Geele eine kind⸗ 


iche Gewolt Ba die wirft alles in der 2. 





Mit göttlichen  Geniusfräften hat der Fürft 
* fen, und denen wird, feine — n 











- machen. EL 
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geſicht der Narren find, dies nicht verftehn, 4 eine > 
Perle find wir in deren Augen dies verftehn! — Wir. 
geben ein Eosupet: vom ſchönſten Verhältniß zwiſchen —* 
Fürſt und Unterthan, Republik und Monarchie zugleich! J 
— Daraus Bnpeinge ztveierlei Gutes. - Daß mir nidje — 
vergebens —* nad) was wir ſchon Sefien, die Re; r 
publik iſt unfer Himmelbete, die Monarchie iſt unſer — 
—* Stern am Himmel. — Das’ ‚zweite ‚Gute, was ’ 

dreus entſpringt. Daß ein großer Monarch m klich 







der Menſchheit alle Sünden unterſuchen fot, 
er foll ſich müffen beleidigt fühle durch) die! 
einer Berantivortung ſchuldig machen BR x e F 
Nein das iſt ganz fall! — No weniger 'angemeffen — 

iſts, dag die Menſchheit ſich vor ihm wie vor dem — Sr 
Schutmeiſter fürchten ſoll müſſen! und daß fie nicht 

kann u“ Er * reden⸗· vor lauter Beau 


ne umkehrt. nz 


[43 fe 2 


wo Be) 


* dann alſo ihm der klare Begriff Wa die Menſchhen 
her entſpringen wenn Die nicht darf ‚den Quell ihrer 
I Erfahrung und Ahnung frei und frank daherſprudlen? 
— Bo follen ihm da Fuge Regierungsgedanfen, ent 
ſptießen/ wenn ihm jene mahrende erſciſchende ‚Üelle 
* ‚che am die Wurzel feines Gets deinge? Lind warum 
‚folk der "Get nice allemal das größte thun mas er 
* vermag, zrifchen Volk und Herrfher? — ı Coll 
1 wahr werden, ſo müfjen jene Geſpenſter erft ver; 
Kanten die zwiſchen beiden fpufen und fic) mehr. _ 
alt angemaft haben als der Geift je gehabt hat! 
me davon wenn man ſich gegen ihn wehrt! — 
{ Er wird ihnen benommen fid) einander 
i as Das Gefönät, und Gepol- 
verhindert die Geiftesoffenbarungen 
und ihrem Landesvater, verhindert 










J 
— 


2 fü daß feine, Wifpeinglie Regungen unter: 
und er fi felber fremd wird! — — —ı Aber 
E Die Gefer wollen einander immer ſich felber nieder 
7 roher bringen! — - ‚einander feft machen do fe Bm 
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Laßt mir meine Weisheit: Der Bürger einer freien 
Reichsjtadt hat einen Verſtand vom Regieren! — er 
wird feinen Monarchen, wie fein eigen. Ingenium 
nicht preisgeben. Und das Regieren ift eben nicht 
ſchwer! Wärs nicht leicht, wie könnte Gott eine fo 
große Verantwortung auf ein unfchuldig Haupt la: 
den? — In der Wieg ift fo ein Landeshaupt, ein eben 
fo unfchuldig unvermögend Kind wie andre Kinder, und 
lallt wie die Kinder und hat diefelben Begehren, und 
endlich kommt es unter eine Krone zu ftehen und foll 
das Glüd Aller handhaben. Und hr meint das fei 
ſchwer? — Ich fag das ift Teiche! — Denn wer ſichs 


ſchwer macht dent gelingts nicht! — Der Adler der —* 


in Lüften ſchwebt, müßte der ſich mühſam empor⸗ 
ſchwingen, dann, wie hätte der Kraft ſich oben zu er⸗ 
halten? — Er muß das eingeborne Feuer haben ſich 
aufzuſchwingen. — Wenn aber der Fürft über Allen 
foll ſchweben, wie kann er fidy herabziehen laffen von 
dem eigenfinnigen ungeeigneten Willen jener Gefpenfter, 
die ihm für Menſchen fi) ausgeben? — und deren 
todte Geele in ihrem gefunden blühenden Leib ihm 
müßte ahnungsweiſe einen Schrecken einflößen. Da 
fie die ſcheidende Krankheit find zwiſchen ihm und fei-" 
nem Bolt) — Denn vom Fürften. will das Volk ve: 
Er 


"Eds 


* 
BD 


7 
Ziert fein, der" die höͤchſte Großmuth "aus"dem Voit 
} ſelbſt ſchöpfe und Der ante Ze Man as 
+ Volk zu regieren, NL ABSSEE — 
2 Naun Eönme einer fagen der Fürft braucht vermit: 
Y hder Kräfte! Nein! Was er mit dem Gott · einge⸗ 
# Zillen the vermag — 







>. tig fi) atisgleichende er Br 
Be * cauegemacht werden, da muß, umfer“verehtter 
* * Magiftrat vor den Rif ftehen daß alles mit dem Wil- 
— 1 len der Gerechtigkeit vor ſich gehe! — Ein ganz Land re⸗ 
| > ber eg anders als ſich ſelbſt regieren! <= 
A Bi Als Chriſtus geſagt hat, mas Dur willſt daß Die 
andre — das chue ihnen auch, da ſprach er zu unſerm 


Seankfurrer Magiftrat, dern der handhabt die re ws“ 


* vom außern Beben. — Die Fürften aber follen nur eine 
\ innere Politik haben; für fie follen andre nicht da fein, 
fondern fie follen in allem ſich ſelbſt fühlen und für fie 
heißt es alſo: Alles was Du andern thuft das chuſt 
Dir Die felbft! — Wie nun! — Wär es ſchwer zu 
regieren? ⸗ " Dem Landechertn der ker: a 
br o eignes Recht und Sei nur fiber, Alle gle nd 
| e echaenn Braucht, um als — vei ‚im Ah 









unglimpfe, 


nicht von einem Phantafietraum daß er 
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fi gerechtfertigt zu fühlen, und zwar den einfachen 
Willen der in jener ‚Kinderfeele ſchon inſtinktmäßige 
Natur ift. Und darum: ift es niche ſchwer zu regieren, 


wenn einer. mit den Kinderſchuhen nur, nicht auch die 


Eindliche "Seele abivirft! — den‘ feurigen Geiſt fürs 
Gute! — Werder mie Die Kinder Ihr Große und Fa 
Herren der Welt, fo macht Ihr fie zum Himmelreich 


an das Ihr dann natürlidy das erfte Recht habt. Auch 
die. Kinder führen ihr: fpielendes Regiment mit Ernft 
und Leidens nicht daß unberufne ihm in die Zügel greis 
fen, und nur das ifts daß fie der. Phantafie ein heilig 
Vorreht einräumen. Was ift aber die? des ‚freien 


Geiftes poetifche Kraft? — Und nein! fürchtet Euch J 


nicht vor ihm! 

Da preis ich unſre freie Reichsſtadt glücklich, denn 
unſer deutſcher Kaiſer, ſtrahlt ſeinen Glanz auf uns 
alle, die —— Hut ftehen, da iſt Fein falfcher Ginn 
möglih! Wir fpürens in jedem Nerv wo man in den 
Nymbus von unferer Kaiferlichen Majeftät eingreifen 
till; wir leidens nicht! — — Lacht mich nicht aus. — 


Nein mir leidens nicht! daß man unfere Lieb und Treue 


in diefer uns fehügenden und erhebenden Majeſtät vers 





* — 
Be 


ur. 1 7 ° 4 ea 
Be 4 * \ 
+ Ye Sa 24 #* 


5 gleich folk in die Wirklichkeie Hinausjchreiten! — genug, ein 

el Berhälmig vom Volk zum Fürftenhät foipe zart 

2% Beziehungen, »af ihn nichts betreffen kann was fein Volt 

F% nice in tieſſtem Herzen fpürt. — Und wo es nicht wie das 

N iM wallende Blut im Helden ſich freudig in alle Gefahren 

J ſe ion! fo wahr is, daß Volk und Fürft ein 

ie feien wo fie ein Geift find, und-Tafes erft einmal 

— ſo weit gekommen fein — Die Frau Rath wirds. niche 

F mehr erleben! —- Aber Ahr Fönntets erleben, wolltet 

- Er niche ungläubig Euch anftellen. Aber natürlich, * 

= r aus den. Wolfen follen Feine große Tendenzen, fie 
A  , mäffen in det Geele ‚geboren werden und mit dem 
* Geiſt genähtt. Die Schwere der Regierung liegt in 
— der Wagſchale von Eurem Herzen, die Gewichte find 

4 N er Anſprůche der Menſchheit an ‚die Zeit, und das | 

tr Gleichgewicht it der freie Geiſt. Der ſchwebt und zeige 

* daß das Zungelchen einſteht in der Wage der Ge— 
recheigfeit Es muß alfo das Regieren leicht fein, oder 
Der Wage fehle der freie Geift, nemlich das Vermögen 

| ‚gerecht abzundgen, jo wie es Leicht fein muß demyreir 

nen ‚Slim, der eignen Natur zu entfpredyen, oder das ; —4 

eigne höhere Leben geht dabei zu Grund, | 


— Alſo das haben wir ausgemacht, der Menfi broucht 
| m. fir in ige lghuna ge he | 
N — 


2 2: le sen “ 
F 
% . ” a * en, 
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Doll. Denn das Bolk will erhoben fein auf den höch⸗ 
ften Standpunkt wo fein Geift hinzureichen verntag, 


das ift fein Recht an den Fürften von dem ihn Feine _ 
Gewalt freiſpricht, fondern fie bricht ihm den Gtab der 
diefem Recht nicht genügt und entkleidet ihn feiner Für— 


ftenwürde. — 
Ihr wundert‘ Euch jegt über diefe Neden! haltet 
nichts davon! — Könntet Ihr in der Zukunft Tefen, 


Ahr würdet bald noch andres gewahr werden, von dem 


u 


fi) Eein Fürft und fein Volk träumen läßt. Beachte 


feiner was ihm als Bildung aufgeprägt, fondern nur 
was ihm als Wahrheit eingeprägt ift, da wirds bald 
Licht werden in ihm. Über die Nähe des Volks zum 


Fürften hat wohl nod) Fein Fürft gedacht. — Denkt J 


Euch, käm die Peft und rafft alles Volk hinweg, wo 
blieb die fürſtliche Gewalt? — Alſo je näher das Bolf 


feinem Fürften, je größer ift deffen Kraft, er ſchlägt 


wie ein elektriſcher Schlag durch alle Herzen. 


Bis jezt hat man künſtlich Fürft und Volk ausein- \ 


ander gehalten, um dem Fürſten einen künſtlichen Nym— 
bus zu bilden und dem Volk einen künſtlichen Reſpekt 
beizubringen. Was ift das aber für ein gläfernes Ber- 
hältniß gegen das ſtarke innige Band der Geele, mit 

| > und Blut, das gleich zuckt wenn die Geele feurig 


Bern A — 


F GI 

9 — 
ur und eine, derbe Lüge? Und ſoll man dem Bol 

* * Ssotenil mas weiß machen fen) Bir. 
.. 


3 mas Hohetss ahnt und begreift, als je auf der für 
gen Bühng tar aufgeführt worden? = 
' Nein! Fein Diamant, und aus dem Meer sefifchte 
Perlen kann der Krone mehr Glanz und Würde ver- 
ii en nn 
r 5 7 —* größere Perle als der Kaifer in der Krone, und 
J * Fe ihm umverdalih, er möcht fie von Herzen’ gern 
i sfpeien, va bat fi fie aber der Goldfchmidt 
gt, dann > alle Volker ſich 









——— * fick) die Geiterte 000 ind drängt 

"fie zwiſchen Körper und Gele, daß die nicht auf ein 

ander wirken follen Mit Menuetpäs zur Geite mit 

rüchärts der She wieder begegnen, zu der man ein 

getreten war und dabei geſchickt die lange Schleppe 

gurücwerfen mit Beobachtung ı einer fürftlichen Perfon 

J ** ‚Rüden zu drehen, wird alles Dentvermögen 

In Anfpruche ‚genommen. — Und hat man was vorzu: 

8 — a ER 
natif darf mu. in der Briten Perfon im Plural 





#E: 


Gedanken in ſeiner Urkraft vorzubringen nie im 
im Stand iſt. — Dann muß man fid) fo oft mit dem 


feß den. Fall er hat was Bernünftiges- mit feinem Sans 
desherrn zu reden) das Blut’ in. den Kopf ſchießt! — 
Dann ſoll man nicht eher ſprechen bis man, gefragt 
wird — und das will ich nod) gelten Iaffen, aber daß 
man dann noch höchſtens mit Ja oder Nein antworten 
foll, dabei kommt natürlid) wenig heraus, — Was 
find, die Folgen? — Der Fürft wird feiner Lebtag 


nicht gewahr werden wie weit das Bolf über diefe - 


Schranken hinaus gewachſen ift mit; feinem Geiſt, und 
daß. jest Fein goldgefchmüdter mit Schnecken aus dem 
Meer. gefärbter Purpur und nicht die Perle aus dem 
Magen des Haififches in der Krone ihm nody Ehr« 
furcht einprägen ann, fondern nur “der Glanz der 
von der Geniusftirne auf es herableuchtet und es mit 

verflärt, 9 
Wenn aber, ſtatt ſich ihm geiſtig einzuverleiben, 
nur Zuchthausmaßregeln Statt finden ſollen, und blinde 
Etikette dem Volke Sand in, die Augen ſtreuen will, 
und ſpürt nicht wie ſeht das verfehlt iſt weil ſie eben 
iſt! Wo ſoll da der Geiſt ein Vermittler werden 


er Bürft und Volk? — 


Eag ' 
Pd * r 





a 
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ji 
Kopf büden, daß fo einem armen Bürgermeifter ( ich ar 


Ir 


= .% 


» 


E: mungsftraht im Herzen gugefehen und — 
er wird feine Miſſion an die’ it beſſer ver— 


abn er wird Durch die Wahrheit, durch Löſung ihrer 


Io . Setapenfeffei fie erſchüttern, nicht dutch das Kanonen- 


. abprogen, er wird durch die Einſicht erleuchten Taffen 


5 die Gtädte, nicht mit Ihranlampen und geöltem Pa- 


Pier. Er wird durch Die Überzeugung indie Feſtunge 
„ Mauern der Herzen eindringen, aber nicht dadurd) daß 


er unfere 2 Wälle gefieie hat, auf denen die mächtigen 


Eichen, Ulmen und Linden ftanden, die von unſerm 


früheren Kaifer gepflangt waren! — Was ift das? — 
Unſer ſchönes Frankfurt mit feinen fhönen majeftäti 
fihen Hochmällen, — alles mufte er platt treten! — 
Iſt das Deine Macht, Du neuer Kaifer? daß Du die 
Thoren aus den’ Angeln hebt, Feinem mehr eine were 
fhloffne Heimath gönnſt? — Ad) daraus leſ ich Dein 
ganz künftig Geſchick! — Aud) BE in den groben 
Fehler einer Staatskunſt Deine 


„ zu wollen, und nicht Deinem Heldenberuf die Menſch · 


heit zu würdigen, fie von der Gtantskunft zu erföfen 
und den naturgemäßen gefunden Geift zwiſchen Bolt 
und Fürft zu entroieen! Meinft Du nicht deß Die 
Fürften würden Deine u 
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Du ihnen selbe hütteſt; daß Freiheit des Volks das — 


alleinige Spezium its, in dem der Fürſt feine Macht ns 
wicklen kann; — Ar eine Eunftpolitifche Regierungs- 


maſchine ſo häufig ins Stocken geräth, daß auch auf den * 






miſerabelſten Erfolg ihrer Berechnung nicht zu "zählen; — 


iſt, und kein Reich iſt, in dem des Fürſten Wille ſich 


klar wird, 
© Bonaparte! Wie fehr haft Du Did) verfünbige! — 
Mandje Forderungen macht das Schickſal an die Für- 
ften, die blos menfchlich find zu aeinähren! ts bwer« 
den- die beachtet, fo- find höhere Forderungen, die find 
fürſtlich zu ——— und von da aus ſteigt der M tenjch- 


heitsgeniug und. macht —— die ſind sörtlic) zu 


© 


gewähren, 
Aber was ift denn ein Furſt vor dem die göttlichen 
Forderungen ſich zurüdziehen, meil er fihon die fürft- 
lichen. nicht getwährt, und die menſchlichen nicht. ver- 
fteht? — Wer hätte ſich je denken können, daß aus 
dem Ungeheuer der Revolufion ein folder Nebel auf- 
fteigen wird? — der fie ‚alle erblinden macht! — und 


laſſen fidy wieder Die Nebelkapp über die Augen ziehn! 


Die Frau Bonaparte hält Probeaudienz mit Teere 

— und Taburette. Und der Herr Bonaparte ſtudiert 
hi eine Etikette ein, Und der Genius der ftarke Feuer: 

— 

* 


J 
* 
X8 
Er 


J Em; | 

— — he. ET J x * 
Eure m 

2 K:, 4 ’ 

x gef BR der fieht diefe Schmach mit an, wie er Ver⸗ 


— trauen kam Haben in ſoiche Capatien und aicht auf 
—** Eren guten Dämon, ya der füßreheine Spräiekkuf 
„die wollt er nicht hören. Nemlich daß der Geift ohne 
Intrigue überall der Herrſcher iſt memlich daß jeder 
. Fünf Pr wollen daß fein Volk allen Völkern voran: 
ſtehe! daß nur dadurch ein Fürft kann der „größte fein 
er "Daß fein Wort das größte fei' — Das waren die Mah⸗ 
4 ku des Beitgeife an ihn, und denen ift er nicht 


—* 






kommen. Aber der Zeitgeiſt wirds ihm eintrich- 
ER ‚er ihn sefoppr hat. — h 
- tin! freie Reichsftadt, Deine Walle find geſchleift, 


= 


auf denen die ganze Branffürter Bürgerfehfeeinft Pur- 
— Boßen, hae auf denen alle Kinder die 
erften Cotüfeßlumen gepflüdtt Babe auf denen fe 
im Winter haben ihre Gchrieemänner aufgerhürimt, ımd 

\ "haben in denen prächfigen Eichen lernen klettern und 
die Eifternefter atisgenommen md haben den m 
ſchwaãten gelernt, die zur Freud der Nachbareleut auf, 
— — find herumſpaziert, md haben mit ihne 
parlirt und fie Spigbuben gefcholten morüber fie ihr 
ganz appart Plaifir hatten, daß fo ein Rab ſich das 

gegen ein ehrfamen Bürger herausnahm., Und die lange 
finftere Gtadtthore unter er 42 De men po 


Wi m K 
2 


3J— 


u 


— 


131 
gierig neben einander durchpaſſirte ohne in der Dunkel: 


heit einander gu Fennen, und wollt doch wiffen was 2 





der eine geladen hat auf dem Gchubfarren, wer in der | 
Poſtkutſch ſäß — ob das der Herr Nachbar wär, der. ri 
uns begegnet, bis dann der Lichtſtrahl herein brad) und. 
alle Einbildungen entzaubert, 2 

Nun dieſe Wälle find jezt gefihleift morden, Wir 
hatten Fein Nachdenken dabei. Es geht. (or ein Weil. 
chen alles fo raſch mit dem Zeitennvechfel, daß man fich " 
verwundern müßte wenn von nun an etwas Längen, be- 
ftehen folle als man auf feine Abandrung — warten. 
Eo wirds mit dem plötzlichen Steigen in den Mond 
audy gehn, wo die türkifche Bohn über Nacht einen 
fo Tangen Stengel ſchießt, daß man mit Bequemheit 
in lereih Höhen ſteigen kann. — Der Stengel 
wird welken, und der Bohnenkomg wird herabfallen! 
Der Geiſt darf eben überall hin und kanns auch gewiß 
ſein daß er alles erreichen wird, und daß es ihm nicht 


kann geraubt werden, aber die Dummheit kann nicht er- 


"halten was durch den Geift geivonnen mar denn fie 


nimmt das Unrechte fürs Rechte! — 

So manchem Frankfurter Bürgerskind wirds gan- 
gen fein wie mir, daß es ihm kalt und unheimlich ift, 
als wär ihm die Woll abgeſchoren mitten im Winter. 

R — J 


J 
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9 2Benm man ſonſt dem Mi wollt, 
Ba und man ſah die Wälle voll Schnee, wie im warmen 
ee: > Winterpe um die Stadt herum gedrängt, und wie 
vr ** Raus von den Gchornfteine aufftieg, und die 
u. "Giebel gueten drüber hinaus — ad) da lachte "einem 
die lieb Stadt fo einladend an, als wollt fie fagen: fo 
"Bon doch. herein Du Schelm was verfeierft Di Di 
—E Beine Nas, komm herein ins Winterquartier, 

jed Bürgeratind ſ fein Platz bereit find hinterm Ofen, 
—* und wos dem eine recht ift, mie es dem andern Billig 
* ‘ ift, Fe, da gelten die Rechte des Lebens, Reich und Arm, 
% einem tie dem andern! '— ‚Und das war ein edler 
Gtolz der Gleihhen, und beſſe gegründet als wenn 
der ——— Übermurh des Reichthums ſich über 
Y Sein Nachbar hino ſchaͤzt. Nein! ein Sranffurter 
Bürger gilt mehr wies Geld. Der finft nie im Kurs 
alfo der ift-ficher, fo fiehn ſich alle gleich und Das fl 
eben Bis jegt die — von — 7 or 
Bürgerthum. ne Be nr 
Nun damals als 3 in der Fit Cage m 
* ir zurück fuhr, ſtande noch die Walle und 
die himmelhohe Baum ftanden in ihrem volle Laub, 
und es mar recht erfreulich und mir beſonders erquid: 

2 Ti) mit meiner goldnen ‚Önadenfete um den Hals, me 
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die doch kein Strick war der mich an einen Oberherrn 
gebunden hatte. Ja es giebt fo Augenblide im Leben 






wo eine Auszeichnung vom Schickſal, wie die, in einer 
fo edlen Stadt geboren zu fein, einem tie feige 
Wein durch die. Adern glüht, wo man lieber auf alles m 
verzichten wollt, als auf die Gtadt, die heilige An- 
fprüche auf einem hat, weil man in ihren Mauern 
zum erjtenmal das Licht der Welt erblickte) der aber 
au, und follte einem der Schickſalſturm wie weit 
von ihr verfchlagen "haben, der Wandrer nie ein Sremd- 
Kir. AO wird. Kommt Du durch diefe langen engen 
Thore, wo das Sonnelicht audy am hohen Mittag kein 
Eingang hat, herein gezogen, fo kannſt Du gewiß fein, 
Du bift zu Haus! Ya der Frankfurter Bürger braucht 
ſich nicht zu ſchãmen: ſo viel muthwillige Streich ſie 
auch unter ſich oft haben ausgehn laſſen ſie waren ſich 
immer einander treu im Beiſtand von Unglücksfälle. 
Frankfurter Bürgerthum iſt der beft Adel — 
der ſich bis jezt noch in alle Zeiten Reſpekt erworben 
hat. Welcher Staat kann ſich des rühmen? Nun ich 
kann Euch ſagen als ich in der Nacht vors Thor Fam 
fo freut ich mich über die Maafen: 4 
„Sie müſſen die Sperr bezahlen!“ 


Koniglich Equipage! ruft der Lakai vom Bock herunter; 


u 
= 


4 
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en fd mill ich die € vr bezahlen, ſtecken Gie Jhnen 
4 Ihr Seiengewehr ein Herr Lieutnant, ich bins Ad und 


. Pf oniemand! — - „Ei um jo beffer, vor Ihnen pre 
— mer das Gewehr mie Vergnüge. — Nun! als 





E:" mir Buch den Orkus Purcgerumggl waten und. endlich 
Ri: * meinem Haus fit, halten, fo kommt mir ein ganger 
| . tupp von Bajen und Vettern entgegen geſtürzt. — 


Er fag, Ei was wollt Ihr dann? — es iſt ja nacht 






* * Cie ‚wieder vor unfern Augen ſehen Tieb Frau Rath, 


8 


“ 








„ Mldfende Zeit! — „Ach Gott ſeis ‚gedankt daß toi | 


4 4 v wir Batten gedacht Sie wären arretirt! Die Yungfer 

| * ——— ‚a in große Angſte Shfanmen getrum: 
gm “ae 

' i t,. es e Order fommen von ihre. Fönigliche 

y  Majeftär von ‚Preußen grad mie Gie hätten wollen * 


ins Kirfpenwälßchen fahren mit der, Frau * 
4J und kaum daß Sie ſich hätten was anziehen Einen 
| mären . Cie mit Eskorte ‚von ) drei, ! at 1 ‚eine 






Und ſo fi figen wir hier ſchon drei Erd, 


ER a was mir follen anfangen, und und. eber vollten + 
Br je, Seren Bürgermeife melden, und mit we 2 
4. nen nadjgeeilt, Über die Jungfer hatte den. ** —* 


BR geſſen wo Sie waren‘ hintt anspottirt 


* 


— 


IE 
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Kun um Gotteswillen !/twas find\das vor Gaden! — 
Das Rathſel will ich Euch. morgen Töfen; -heune. will 


ich Euch nur ‚eins jagen, daß die Jungfer Lieschen ein; ie 
Hahlgans ift, und ich feh wohl ein jezt daß ihr, Die * — 
Haub heunt morgen nicht verkehrt auf dem Kopf ge⸗ 


ſeſſen hat, daß ihr aber der Kopf verkehrt unter der 


Haub fizt, davor will ich Euch ftehn. Ich bedank mich r 


übrigens -vor die Theilnahme; und mern "Gig einmal 


arretiet werde follten, fo- werd id) auch mein Beftes 


ehun, Sie wieder einzuholen. Übrigens wer meine große 


Abenteuer genauer will erfahren, der, muß morgen 
Eommen, heunt find Di Thore gefperrt. an 
Nun wie ich die "gute Nachbarn los war — fo 


mad) id) der, Lieschen erſt Boriwirf wie fie ie ſo dumm 


köonnt fein, und mir die Leut über den Hals trummelt. 


Nun nem ich meine Gternblumenhaub vom Kopf 
herunter und ſtülp fie über die Bouteille. Die hat 
heunt was mit mie erlebt! — id) eröffne meine Enve— 
loppe⸗ die Lieschen erſtarrt vor det, goldnen Kett! — 
Sie mache mie Vorwürf daß. ich nicht gleidy hab vor 
den Nachbarn, die um meine Abtwefenheit waren in 
Gorgen: len. meinen Mantel aufgemacht. Und, 
fagt fie, „das war, einntal nichts, daß die Stau ‚Rath 


nicht gleich es gefagt haben, und morgen bei Zag wird 


% 


B 


Er Strabatzen uns ausruhen! — © j ’ B Ihr, 


Ei. * * — 
J2 186 ——— 


Gonſten Kirſche mitgebracht aus den Kirſchenwaͤldchen, 


iſt mir das recht! jezt ſtell fie mir. die trefliche Herz 


noch über die weiß Nachtjad die goldne Kett um den " 


noch meht gefreut und aberraſche haben! — „Acht rufſft 


Bas Tag fo Bein Cfekemalhen.« — Na fag ib e 
— —— num wollen. wit uns ins Ne: 


gligee werfen ud ins Bert legen und von denen diele » 


Egon Eomnisenhig fo wie Daß. im Bet ge 
— Bethmann haben einen Korb mit den 





wenn mirs reihe wär fo wollte fie mir zu lieb 
morgen noch einmal mit mir hin fahren. — Ei’ f ii 


kitſchen am mein Bet und die Wafferflafche dabei, jo 
werd ich ——— Prinzeß mirs wohl ſein laſſen und 
die ganze Nacht Kirſchen freſſen. — + 

* Aber Die Liebchen hat eine Ruh, fie perfuadirt mie 





Hals — und nun bewundert fie und ‚bedauert daf es 
die Nachbarn von reits und lines und gegenherüber 
nät. gefehen a Nun!, fon ich⸗ ſchweig fi Pe 












alle Glieder Batren über meine — Are 


die Pieschen, „die hab id) gleich wieder ri. 4 
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ift ja mie tweit hin!“ und eh ich iht auf "ihre * 
heit Contraorder geben kann, klappt ſie mit ihre Pan- 
toffel die Trepp hinunter, ich hör die Hausthür sehe, 


ich Tieg da in der Nachtjad im Bert mit meiner gen * ir $ 


Kett, mit meine Kirfchen, id) denk was foll das wer⸗ 
den, alle Leut liegen um ein Uhr in der Nacht im tief: 


ften Schlaf, feit wie viel Jahr hat ein gefunder Frank: 


furter. die Stern am Himmel um diefe Zeit nicht ge: 
fehn; und nun poltert mir die Lieschen die Nlenfchen 
zuſammen! — ja richtig da Fommen fie ſchon mit, an: 
gepoltert! — Run morgen wird die ganz Gtadt fagen 
ich wär nicht recht geſcheut. — Jezt der erft Gefell 
der die Thür aufmacht fein der Here Doktor Lehr! 
Ei. um Gottes wille wie fommen Sie daher? — „Ei 
mie id) eben in Wagen fteigen will, bei der Frau Schaket 
die eben mit einem Fleinen Gohn niedergefommen find, 
da Fommet Ihr Hausjungfer Lieschen Hals über Kopf 
daher gerennt, und im Vorbeirenne fräge fie ob ich 
nicht wollt die ſchöne Kett fehen die Ihne der König 


von Preußen mit eigne Hände hat um. den Hals ge: 
hänge!“ — Ei die Lieschen ift ja im Gtand und reder 


die ganz Stadt auf um die Kett zu fehn, und morgen 
merden die Leut fagen idy war nicht recht. gefcheut! — 


Ei. 


@ 


_ HE, "Te 
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v Pr Re > u J 
er. Nur weil der Doktor Lehr in Bervundrung über meine _ 


Kette da ftehn,.fo kommen die andern nadjgepoltert, 
Die all von Ders ieschen und ihrer) Neugierd wieder 


ra aus dene Betten getrummelt waren, und ich, hat nicht 


im Binkieniund, ein: Gühd 
cerlich Gefehnatter! id) ſagt aber nichts und ließ fie 
Zacken und Gloſſen machen, und aß ruhig meine Kir⸗ 


ſchen auf, und mit der legte Kirſch da ſagt der Doktor 
Ra, ;Ntund werd. ich meine Kindberterin noch eh ich 
nach Haus * beſuchen, und werd von der golderne 
$ Ku. noch Vergählen!“ —D fag ich, ſchicke Gie mir 


aich⸗ auch mod) ‚die Gtadthebamm übern Hals! — 
jezt kaum war der Doktor Lehr. fort, fo empfehle 
fi) au De Nahbareleut und bedanke fih, und ih 
mad) meine Entſchuldigungen, daß die Lieschen ohne 
mein Wille fie hat wieder aus den Betten geholt, fi 
gaben aber dem Lieschen ganz rede. Nun! wie 

fie der Ihür draus waren, un ich hör die Hausthür 
w war / ich froh daß ich endlich bei mie allein 
war. Aber da: Fniftert was an der Tpür! — Mein 


| ae — ih dent, da ift am End heimlich ‚ein 


Schrihbub Hereingefchlichen, ich ſchtei um Hilf, ich will 


re ie * 
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der herbeicufen, die noch micht weit fein könne dai 


* 
die Abſätz von ihre Schuh deutlich in der Fern wider: 
hallen hör auf dem Gtraßenpflafter. Aber da kommt 


ja wahrhaftig die Frau Ahleder herein die Stade: ki Be N 


a 
hebamm und fagt, der Herr Doktor Lehr hätts ihr 
gefagt, ich hätts erlaubt daß fie noch dürft Formme und 
die goldern Kett fehn! — Ya fag ih: Frau Ahleder 


fehe Cie nad) Gefallen, aber idy bitt Gie um Gottes: 


willen fagen Sies heut niemand wieder damit id) doch. 
noch einen Theil von der Nachtruh genießen‘ Fann! — 
Nun die war aud) die legt Nachtviſit, aber acht Tag 
binfer einander ftrömte alle Leut zu mir, und ich mußte 
viele alte Bekanntſchafte erneuern, und viel neue ma: 
chen wegen der Klett und mußt neigen Blefeice bon 
alle Geite erzähle, wo ich dann unendlich viel Va— 


riation dabei angebracht hab, und hab denen befuchende _ 


Neugierigen einem jeden noch appart mit eingeflochten 
was ich meint daß ihm Noth wär zu bedenfen. Den 
erſten Tag war ich durchgewitſcht ins Kirſchenwäldchen, 


da ſind ſie mir ja all nachkommen zu Fuß und zu © 


Wagen, und das ganze Kirſchenwäldchen war geftopft 
voll Zuhörer, und die Gaffenbuben haben Gpalier ge: 
made um mid) herum und ich mußt eine Prachterzäh: 


4* 
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50 "Kath. "Wo Fommft du her Mädchen fo erh 


AIch ur dor, dem Bockheimer Chor und hab Birn 


geſtohlen in einem Garten.“ 
5r. Rath. Geftohlen? Die — * am — 
da wollen wir gleich eine ‚verzehren, hol ein Meſſer 
und fchäl die Gelbe BR Was brennft du? Wie 
bift du geläufen! da eß — die kühlt. Die Bien ſchmeckt 
«i — Das iſt eine italieniſche Art. 
„Soll ich ihr noch mehr fihaffen ? —“ 


Fr. Rath. Was das eine Frag ift? — Bann 


du og mehr friegen Fannft, als her mit, 


E Er. Rath. Ned ic) dann nicht immer was du willft? 
Du wetterleuchſt eim ſchon in die Geel was. du. wiſſen 
wviillſt. — Da ſetz dich auf die Schawell und gud mid) 
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„Dann muß fie auch mit mir ſprechen was ich will. | * 


N 


oh, 1 12 * 


| at Weiße du wie alt die Schawell ij? — Auf 


er Wolfgang gehostt hinterm Ofen ul hat 
— auswendig gelernt mit feiner Schweſter. 


— Ecr dat auch immer ſo gern niedrig, geſeſſen, als ‘er 


noch Alein war⸗heißt das, wie er fo alt Bagwie,pu, da 


WR harte er eine ftolze Haltung, da war’ er frifi irt und hat 


AR 


* einen Haarbeutel getragen! 
> „Das will ich nicht wiſſen vom Haarbeutel!⸗ 


* 


81. Rath. „Was willſt du dann wiflen? — 
wird dir zu lieb doch nicht ohne Haarbeutel haben Ara 
follen? — fo gut der, Dir jezt nicht gefällt, je ‚gut hat er 
damals andern Mãͤdercher gefallen... J 

„Das. will ic) auch nicht Hören.“ 

Sr. Rath, Hätt er vielleicht auf dich warten fol: 
len, und, feiner Andern follen gefallen wollen. bis du 
kommen wärft!. = — gelt jezt ſchweigſt du! iezt bring 


woas vor! — Was haft: du getrieben feit oem? — 
Heut hab ich gelernt, daß in der Phyſik die Stoffe — 


— in die Ferne haben; dann hat gewiß auch 

- Geift Wirkung in die Ferne!“ art 
Gr) Rath, Cind des die Wiſſenſcheſten an de, 
nen du dir den Kopf zerbricht? — 
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inmerung find auch zwei fpiegelnde Fernen, aus denen 


webt fi der Menſch ſeine Lebenstage zuſammen. Was $ 


aber gefchehen iſt das kann er nicht wieder herbei F 
bern und was geſchehen muß kann er nicht üumwandeln. 

„Daran liegt mir auch nichts. Das Geſchehen iſt 
mir einerlei, en vom Zaubern. “ 

Sr. Rath. ©o! das Fomme ja ganz: appart heraus! 

Wenn id nun einen Zauberſpruch kann der zu 
den Geiſtern durchdringe?“ 

Sr. Rath, Was hilft dein Zauberſpruch wenn die 
Geifter Feine Ohren für did) haben. Aber laß hören wie 
du’s machen mwillft um mit den Geiftern zu verkehren? — 

„Für erfte Hab idy gedacht und bins aud) gewiß daß 
eine große Sehnſucht ‚mit einem ftarken Willen alle 
Räume durchfliegt, — die Zeiten und die Weiten!“ — 

Sr. Rath. Go! — du mieinft von hier aus Fönnteft 
du fo fanft hinüberſchweifen ins nächfte Jahrhundert 
um auf der linke Erdfeit dein Zauberhandwerk zu treis 
ben weil die recht Geit ſchon zu verpelze ift? 

Ja das mein ij!" Meine Gedanken wollen nicht 
' blos ausgebrütet fein, fie PEN auch durchgefühlt und 
durchgeſetzt fein! — Und im nächſten Jahrhundert wird 
der Schall durchdringen. Cie wird mid) in der Zukunft 
deutli wiederhallen hören wenn ſie aufpaßt!“ 
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Br. Rath. Lebensfeer hof du da! La Di mit 
er in den Allcagsfchlendrian. Nem 
komm angeſchoſſen wie eine Bomb die alles aus- 
Pan an twenn’s nicht in diefem Jahrhundert ift, 
A nädjften, was thut ein Jahrhundert zut Un: 
Mitte — gelt unſterblich willſt du fein, darauf ver 
ne du deine Zauberkräftet geftehe. >" 
t AAch was weiß ich? Die Bienen, die ſo * den 
* Wieſen herumſchwaͤrmen hängen ſich gang verdurſtet 
ande Blumen, und dann ſtürmen fie fort ins Blaue. 
Ich fühl mich auch als matt vom ungewiffen Treiben 
ins Blaue hinein, ih bleib auch an jeder Blüth hängen 
und fammle Blumenſtaub, ich will ihn auch in die Zu- 
kunft heimtragen, dem Geift zur Nahrung auf den mein 
BR paßt. — Unſterblichkeit 
nähren, ja! mi —— Dhumenftaub nähr ich des ook 
der Zukunft und mach ihn unſterblich, ic) bin 
Geringem da, einmal, eh man ſichs verficht, ober fobald | 
noch nicht, werd J— die Wet umgedreht Haben. Und fie 
auch ift fo eine große Zufiban, von ihrem Nektar thu ich 
manchen Zug um mich für die Zukunft zu befeuern... * 
Sr. *— a! Du Boa die Welt — * 


m.‘ 
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mendufe und. ich folleine Tanghalfige Tuliban fein! 
hättſt du mich noch eine Kaiferfron fein laſſe oder eine 
Feuerlilie. 

„Ich kleine Bien kleb Honig und Wachs zufanimeh 
aus ihrem fupperfeinen Blumenftaub und aus ihrem bitter: 
fügen Nedtar, ich verſchwärm mid) in ihren Blumen: 
gloden, aber fie ftolze Kaiferfron wird mit ihren doppel: 
ten Blumen Etagen der Zukunft gewaltig in die Augen 
leuchten.“ 

Fr. Rath. Summ und brumm, und faug dein Rüf: 
ſelchen voll es macht der Kaiferfrone Plaifir. — Die 
Ewigkeit ift rund die Welt ift rund und alle Weisheit 
ift auch rund." Gpiegel deine Weisheit im Weltglobus, 
fo wird die Ewigkeit deine Unfterblichfeit auch in ihren 
Spiegel aufnehmen.» Bis wir nun. zum nächſten Jahr: 
hundert fommen mo deine Weisheit in Erfüllung gehen 
ſeg werd ich einſtweilen die meine am Herrn Pfar⸗ 
rer erproben der gleich kommen wird. Horch! — er kommt 
heraufgedappt. Schmeiß die Bienſchale zum’ Fenſter 
hinaus, da iſt er, jezt hock dich hier auf die Schawell 
hinter mich, und ſchneid keine Geſichter, und lach nicht 
wenn ich hochdeutſch ſpreche. So ein geiſtlichen Herrn 

R er man mit Anftand anreden. 
Sm! — Ah Here Pfarrer! Das freue mich! — 
10 


146 


„Die Frau Rath Haben erlaubt! — Ihre legte in: 
teteſſante Erzählung! — Ih Fomme, — 
zu holen.“ 4 
8% — — 
fe, dih da hinten Bin und gaufel mir ie vor den Augen 
herum, — Meine Erzählungen die rennen als, mit mir 
duch Herr Pfarrer! Wie ein Feder Reiter Eomm ich im 
Galopp daher gefauft, während mein Ingenium ſchon 
unter mir durchgangen ift. Dazu machen die Zuhörer 
fo langweilige nichtsfagende Gefichter, wie die ehemals 
luſtig herumfpringende Kälber und Lämmer, die jegt ge: 
ſchlachtet im Scharen hängen, man Fann ihnen Nieren 
und Leber prüfen, es giebt Feins ein Lebenszeichen! — Hab 
ich rafender Ajar mit meinen Speerwürfen alle Rinder 
und Schafe um mic) her Faput gemadjt, denk ich? — Und 
verzeihen. Gie Herr Pfarrer wenn id) als von meine 
wunderliche Behauptungen Feine Nechenſchaft geben 
kann. Niemand kann mid; davor mehr fig de 
ich felber! J 

„Aber Frau Rath Sie ſind gänzlich —— 
kein Menſch macht Ihnen Vorwürfe, im Gegentheil h 


Fr. Rath. Ihre Augen verneinen das Herr Dia R 


ver, und Ihre Zunge wie ein guter Lanzenwerfer wa 


nur auf den ſchicluichen Augenblict um nic in den Sand 
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zu ftredden. Ich ſchreib mir die Chr Apres heutigen 
Beſuchs aus diefem Grund 'zu. Nun bringen Gie mir 
Ihre Befchwerden vor! — 

MNicht Beſchwerden nur Bewundrung und Neugierde 
wie Gie zu Ihren oft fo abftraften Anfichten kommen.“ 

Fre Rath. Keine ausländifhe Worte! Meine 
Anfichten find die Eingeweide meiner Geele. Für mid) 
ift alles, Affekt; eine Ungerechtigkeit im Feenmärchen 
erzürnt mid) eben fo als wenn fie für gewiß in der Zei- 
tung ftänd.‘ Ich muß als die Hände überm Kopf 
zufammenfchlagen über: fo einen armen verwünſchten 
Prinzen der wegen der Boßheit feiner Verführer und 
Schmeichler zu Matmielftein muß. werden bis: aufs 
Herz das alles aushalten muß aber nichts vermag, oder in 
der Haut von einem grimmigen Ihier im Wald herum 
muß. laufen, und ſich hegen laffen von feinen eignen 
Hunden, bis noch hoffentlich zu rechter Zeit eine gute See 
kommt ihn zu erlöfen. — Ach die Schwachheit der 
Fürften, ihre Eitelkeit, ihre Nadhgiebigkeit gegen die 
Gpeichellederei, und mas draus'erfolgt: Berkennen vom 
wahren Berdienft, Berbannımg der Gera die einen 
Geherblid haben in die Zukunft; und dann die böfen 

“ Ränke die einen edlen Fuͤrſtengeiſt umftellen, bis ſein 
ra J 10.943 
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daß fie im Gewand der Fabel: wie den — — 
— an an a 7.0 


"Wie der’Frühling raſch alles abgeftorbne Verpelzte 
* 


abſtreifelt; damit die Sonnenſtrahlen den neuen Keimen 
huldigen Eönnen, "und ein Duft der lauter Geift athmet 
in · die Lüfte ſteigtſo ng eim edel Regiment: los: 
gehn! — mit dem Harniſch angethan des Zeitgeiſtes ſich 
auf die Hinterfüß 'geftellt,' als ein feuriger Bewerber um 
die Zukunft, ihr kühm ins Aug geſehn! CTauſendſapper⸗ 


ment! Miet ungeſchnürten Armen den Scepter hoch ge⸗ 


ſchwungen alles mächtigen und neuen Beginns;— ein ſolch 
Regiment Fönnt mich verzückt · machen· er 
‚Sie machen der Begeiftrung"eine reiche Ernte in den 
Feenmärchen ! follte dies Ihre einzige Lectüre fein? — 
‚Er. Rath. Die Feenmärden machen mich leben⸗ 
dig fühlen, wie die -beiweglichften Schidfale und Trauer: 
fälle Troſt und Heilung ‘empfangen von der Natur. 
Ich erkenne die Gchidfalsgöttin‘ der’ Politik darin,‘ 
die Phantafie und Wirklichkeie in einander mebt, aus 
der die Ereigniffe‘ —* ‚aber‘ es iſt⸗· nicht meine 
einzige Lectüte. mn ” but 


Was lefen Gie denn‘ zum Beifpiel jege ? 3:4 pın u 


Fr. Rath: Morgens nad) dem Caffee — und 
dazu feink ich eine Bouteille Waſſer weil mir aus Eifer 
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lka N Nie a les ich zwei Gtund und 


langet aber alle Augenblick muß, ichs Buch hinlegen und 


mid Penn Vorige Woche fing ich ein Buch an 
über die Inguifition von. Goa. Da muß: ich fagen, 
wenn Jauch mein Glauben mir. bis zum Bergverfegen. 
gelungen wär, fo verfezt fold) ein Buch mit ſammt der 
nen Bergen mid) außer allen Glauben! 

Wars da nicht befjer, — her Ben 


— m Bin m 


feine ‚Exheiterung find, ” 

nr Rath: a a 
mit einen fo ſchwächlichen Rath geben? — Gollt id) 
raeiten Beifk ‚mehr ſchone sale „meinen. Beib2 Der 
kann auch nicht auf Rofen gebettet liegen! und die Seel 


würde ſammt ihm zu Grund geben, die kein ander, Er- 


erzitium hätt als blos Wohlbehagen. — Der, Geift ift 
grad. dazu gemacht fi) durch Dorn und Diftel zu reis 
fen, id) Bann den Rath von Ihnen nicht gut heißen 
ihn wie einen Schlemmer zu behandlen! nu... 

„Wenn aud) der Geiſt ſich durdreißt, fo vermag es 


doch die Geele nicht, die nur zum Theil wach ifk,hier 


auf Erden, die unwillkührlich alles träume mas, der eilt 


decretict; fie muß weich oder ftare werden, lachen und? 
meinen mie er es ihe zufteömt, ihre Rettung aus dem 


Fi} 
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Erdenſchlamm der Leidenſchaften, iht Hinübetſchiffen in 
das göttliche Neid), iſt ja die Aufgabe unſers Bebens, 
felbft der Geift ift ja verpflichtet ſich alles deffen u 
enthalten was ihr Heil betheiligt.“ >. 
Sr. Rath. Hoppfafa, Hett Pfarrer! — auf diefe 
Seelenanſchauung war id) nicht gefaßt, ein ganz vrigi⸗ 
nellet Auswuchs ihrer theoſophiſchen Gtudien, die 
gleich mit dem Urtheil der Gerechtigkeit, wie das Pferd 
bei der Mähne zu ergreifen, das wär eine ſchöne Vol: 
tigitkunft, das vermag id) nicht. | 
„Die Erfahrung muß aber doch fid) aus allen Arıs 
ſchauungen ergänzen wen fie niche fehl gehen fondern 
billig und gereche machen foll imd die Anlagen der 
Menfchheie fördern! — Man. fönne fie mit einem 
Diamant vergleichen der in jeder Facette denfelben Ge: 
genftand in einer andern Umgebung fpiegelt weil 
von allen Geiten eine andere Weltgegend mit hinein 
Br. Rath. Drum eben Herr Pfarrer, fehen Gie 
mid; nicht fo bornire an. Diefe Anfhauungen, möchten 
fie doch zu einer beſtimmten Willenskraft werden ars 
dre Erfahrungen, als -unter der Zuchtrufhe der Vorur⸗ 
theile, zu madjen, die ung die Feffeln abftreifen helfen 


mit denen wir uns jeßt hoch fo ſchwer fehleppen. Ad) 
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das wär, eine, Erleichterung für den bands 
los könnt werden! — \. . & — 

„Mi Dee Gef it; Ihe. Ge, — 
ni, beſchwertl — — — —* 
Sr Rath, Ih föteppe, meine, Befek, ub.n05 
Mein, einfames Denken‘ ijt, ein fortwährend ;Raspeln 
und Zeilen daran. Ad) was Fann man in diefer Einge⸗ 
ſnurtheit des Geiſtes von ſich wiſſen was nie hat Fön 
nen erprobt werden? Wer einmal nur ſich Traum⸗ 
weiß, era die Schranken aufzuheben alle, die feiner, 
Natur, feinen Neigungen find aufgebürdet worden, dem 
erſcheinen auch gleich ahnungsweiſe die Geiſter, wie am 
Rand einer tiefen dunklen Schlucht, und locken fo an: 
mutheboll mit ganz lieblichem Winken herauf ins Freie; 

Wer fann widerftehn? Ad) ein Jammer ifts! Der, Geift 

ſelbſt, im Aberglauben feiner Bande ifts, der abſchwört 
feiner, Fretheit, Angefichts_ feiner himmliſchen Waffen, 
brüder die im Waffenfhmud hehrer Gedanken, über, 
feiner Verbannungshoͤhle ſchwebend, ſich ihm zeigen. 
Ja er moͤcht! — flehende Blicke zum Licht tragen 
untpilfführlie) ‚ein Cheil feines gefangnen Selbſtes auf 
„märts, aber | wie ein Blödfinnig- getvordner ſcheucht er 


Boppet ängflih ide uni or Den Boruthlln Demi, | 
fömarge Hunde, im Augenblick feiner Fluch pn anfallen, 


In? 
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Er verzichtet aus Furt. OD Jammer! Iſt das dein 
£oos, du Fürſtenthum der Menſchenwürde? — Haft dic) 
den Gefpenjtern falſcher Begriffe, zum Leibeigenen hin: 
gegeben? — Kannſt nicht mehr wie du mwillft — dein 
Wille der. göttlichen Wahrheit, der.ift gebrochen! — Alſo 
die göttlihe Macht, die: .ift gebrochen in dir? — 
Und, feufzeft in. ſchmerzlicher Überlegung, wie der Geift 
twieder beritten zu machen fei um über das vermerfchte f 
Gedämm und Gparrierf, über Palifaden und fpanifche 
Reiter, hinauszufegen. Ach wenn der. erft,einmal aus 
der. Gtidluft am Rand diefer Mördergrube, die Him- 


melsluft mwittert, dann wird ‚er feine Pegafusflügel ſchon 


in die Lüfte aufjperren, wo Fein Bombenkeffel des Aber: 
glaubens ihn. noch erreichen mag. — Und warum 
ih manchmal unwillkührlich an andrer Leute Feſſeln 
zu rasplen verſuch? — meils mich mit niederdrückt 
daß ſie ſo ſchwer ſchleppen — un 7 
„Die beſondern Gründe für Ihre Anſichten machen 
mic natürlich begierig ſie genauer zu prüfen! — Was 
find ‚das für VBorurtheile ‚und Sünden ‚gegen die Gie 
die Menfchheit durch den ungezügelten Geift wollen 
bewachen laffen? — Und zweitens: Wie) kann ein 
Bud) welches blos Berichte über die Inquifition in 
Goa enthält, Jhren Glauben der Berge verfegen könnte, 


J 
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fprengen ?“ — 

Er Rath. Herr Pfarrer was Sie da mit höf⸗ 
bchen Worten fragen ift mur Ihte Luft mich ins Garn 
zu ziehn. Ihre Fragen zu beantworten nie es in meis 
nein Geift ſich ausdrüdt, muß id; eben nieder Rück 
fidje nehmen auf den Unterſchied — * 


gie Jpnen und mir. = 


Sie find einen Berg hinangeflettert vom Menſchen⸗ 
fagung, aufgethürmt aus Weltgeſchichte und Moral, wovon 
die widerſprechendſten Beſtandtheile, Unſchuld und Thor 
heit, Spisfündigkeit, Wildheit, Fehleritte aller Art, Miß— 
geiffe, Itrthümer und Täuſchung die Unterlage find, und 
Teufelstift, die alle Leidenfchaften in Bewegung fept. 
Auch Verſtand und Weisheit haben dazu ihre ordnende 
Kräfte fo ſchoͤn in einander gepaßt, daß man nachſinnend 
ftehen bleibt wie fo mancher ernfte und ſanfte Geift dem 
ſich fügen Eonnte, darin das Heil der Menfehheit anzuer- 
Eermen. Ya und die grünende Moral hat wie ein fanfter 
Rafen den verborgnen Krater überdedit, der immer wieder 
Slammen fpie die Zeugniß gaben von dem was unter ihm 
begraben lag; aber die Unſchuld der Menfchheit die 
zeifchen diefen Flammen und Aſchenlagen ſich durdar- 
beitet armirt ihre eignen Naturkräfte und bildet fie um 


ig” 
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zu. göttlichen Kräften, Aber deswegen Fann ich dod) 
das Fundament jenes Berges nicht. loben. auf dem die 
theologifche Weisheit thront, und den Gie mühfam Sta— 
tion für .Ötation erringen mußten, wie's von den Kir- 7 
chenbätern vorgeſchrieben iſt. — 

Alſo für Sie hat. das Geſetz exiſtirt, noch eh Sie 
es begtiffen haben. — Ich aber! Ohne Nachdenken 
bin in der Welt herumgegangen wie in einem lieblichen 
Thal wo id) hineingehör, ich hab nie überlege daß Got: 
teslieb,, Menfchengefühl, Erhebung und Gebet auf ein 
Glaubensbefenntniß paffen muß, weil fonft Alles nichts 
gilt! — Diefe, Behauptungen find plöglid) mir dom 
Himmel gefallen. Und obſchon ich Feinen Mangel an 
Glaubenskräften fpür da alle Wunder der Feenwelt 
auf, feinen Widerfprud) in mir ftoßen, fo ſchreckt mich 
ein ſolches Argument, als wollte man mich aus meiner 
mic begreiflichen Welt losreißen, und mit Ketten belas 
den mid) verbannen, dahin wo ich Fein Gefühl und 
feinen Ginn dafür hab, Der Geiſt hat mid) belehrt, 
er fei frei unter allen Umftänden, Stein kann er nicht 
verdauen, den konnte nur der liſtige Teufel ihm bieten. 

„Hebe did weg!‘ ſpricht der Lebengretter in 
uns! — 
Herr Pfarrer idy würde an der Verdauung des 


chriſtlichen Glaubens fchon Tängft verdorben fein wenn 
. ich ihm Beine‘ beffere Nahrung hätte abgewonnen als 
feine Priefter uns "Bieten. Manchmal Bin idhfelbft 
wie verfteinert über Euch Tertdreher. "In allen Le 
benserfahrungen, in allen Büchern; die mit der blinde 
Zufall in die Hände ſpielt ſteht mir deutlich auf jedem 
Blatt geſchrieben: Geiftesfreiheit!umd ſo auch in 
dem Buch von der Inquiſttion, md fo auch in der 
Bibel, — allemal diefelbig auffallende Wahrheit: Det 
Geiſt muß Freiheit genießen aber nicht Gtein! 
Was nůgt · die Luge und wär ſie · auch der feftejte 
Leim fürs Unmögliche? — Wie Fönnte Gore‘ fid) fo 
verläugnen daß er auf einmal nicht mehr wär? "Wär 
eure Auslegung wahr, fo wär Gott nicht. —Daß 
etwas für 'geriß uns eingepräge werde das machts 
nicht wahr. "Daß der Pragſtock in feine Form uns 
gezwungen hat daß · wir “einmal nur fein Geprage 
ausdrücken und fonft nichts, was Hilft das ? —' Der 
todige Buchftab fei Gefeg und Glaube, das macht 
beides noch niche wahr! 7 va 
Ihh verlange· nit dafs jene  weltgefpictliche An 
terlage des Berge‘ von Menfcenfagung aufgehoben 
iverde, Ba ————— 
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Denn gleicy wie auf dem Feld der Sterblichkeit ein 
angefäeter Wald nur um ſo Eräftiger aufwächſt, alfo 
wuchert auch auf jenem Felde des Gedankermoders 
die grüne Gaat der 'geiftigen Lebensprinzipien. Laßt 
beftehen was da will, es muß doch verderben wenns 
nicht ‘mehr beftehen kann. Denn molltet Xhr auch 
Eure 'Geelenfräfte alle dran fegen — — 

„Aber Frau Rath mo gerathen Gie hin" — 

Sr. Rath. Herr Pfarrer fchlagen Gie fidy mit 
der Feſtigkeit Ihres Glaubens jeden Begriff aus dem 
Kopf, wenn das Ahnen "eine genügende Vermittlung 
mit der Emigfeit deucht. — Mir fcheint es nicht fol — 
Mür feine eine innere Verwirklichung zu fein zwiſchen 
Menfchengeift und Gottesgeift! — Zettel und Durch— 
fHlag! Hören’Gie an was ich gi fagen hab; — die 
groß allmädjtige Schöpfungskraft gegen die wir uns 
nicht zu beflagen haben, weil wir gar für fie nicht da 
find, — Warum? — Weil fie die Taufere Kraft ift. 
Was durd fie niche wird, was in ihr nicht aufgeht 
das ift für fie nicht da. Anftalten und Ängfte Fünf 
tigen Geelenheils find aus ihr nicht hervorgegegangen; 
alles ift ihr Gegenwart, Unmittelbarkeit, fie ftrömt ganz 
nur Leben aus, ift ganz Unfterblichkeie des Augenblids. 
Anderes kann fie nicht wollen, nicht erwerben aufer 


| 158 | 
Geem vollen Dafein- im’ Moment; Die Gorgen‘ des 


Seits des zuünftigen, mas it das ihr, "Damir die 


Gegenwart ihr nicht erfüllen? Ki ne 
„Diefe Befonmenheit des Geiftes über die. Zukunft, 
das edeljte Zeugniß feiner unfterblichen Natur, verwer: 
fen Giet 
Sr. Rath. Zugend ft —— 
Tugend kennt Fein Schachergeſetz/keinen Gerichtshof, 
an dem, fie ihre Klagen anbringe, fie ſpricht für ſich 
nicht, ſie iſt gang ‚nur himmiliſche Schöpfungskraft. 
Sorgen um die Zukunft find außer ihrem Gein, und 
alles ift Cpimäre was aufer dieſem ft; Unfer fort 
während Zetergefchrei um Barmherzigkeit, mo Alingt 
das an? — Zu wen rufen wir? — Jezt frag id Gie, 
zu wem meinen Gie daß unfere Litaneien fteigen? — 
„Ich fürdte nur daß wenn id) Ihnen auch nad) 
beſtem Gewiſſen und nach allem Begriff eines rifti- 
hen Fundaments antworte, fo würde das doch Ihter 
idealifirten Moral nicht entſprechen, und Jhre feurige 
Einbildumgskraft nur nody mehr empören.” u? 
Fr. Rath. Empörte Einbildungskraft und ideali- 
firre Moral wird freilich nicht zu Gott flehen: Er- 
barme Di unfer! Aber hr, wenn hr Euer, 
Gebet auch zwanzig Mal wiederholt, warum hordjt 
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der Gott nicht auf Euch? Zu dem bis zum legten 
Tag diefelben Gebete aufjteigen. Ei warum antwortet 
der Gott nicht mit Erhörung des Flehens? — 

„Ja da muß, man die göttliche Gnade walten laf: 
fen die ung führe und lenkt, und die wohl weiß, warum 
fie unfere Bitten nicht erhört!“ 

Sr. Rath. Go! Und während mit Erſchrockenheit 
unſerer Eingeweide, unfer ganz zukünftig Heil auf dem 
Spiel fteht, find uns von der Religion falſche Würfel 
in die Hand gelegt und werfen in unfrer Hitz alle— 
mal, eine Niete, Nein,‘ entweder Ahr bittet um gar 
nichts, — nun dann iſt es albern zu bitten, oder Ihr 
fleht ums Erhört werden, dann ift das Nichterhören 
des Slehens, und doch dulden und fordern, eine Schmä- 
bung ımd eine Schmach — — Gehn Gie her — trin- 
fen Gie ein Gläschen Danziger Goldwaffer! — — 
Crlauben Gie, — id) ſchenk noch einmal ein, das kön— 
nen Gie ſchon vertragen! 

„Es möcht mir zu viel werden!“ 

Fr. Rath. Ad) was wirds Ahnen zu viel wer: 
den! — Ja immer den Bittenden hinhalten und nice 
erhören, das ift eine Schmach eine Verachtung der 
Menſchenwürde, und auf fo was gehört eine Ohrfeige, 

Aber“ — — — „Ei von wem fprechen Gie denn?“ 
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> Fe Rarhi Nun von wer fpred) id)! — von dem | 


ei; ochſigen · Menſchenverſtand/ der da fo ledern an der 


4 


ne 


Krippe fteht * das ungeeignete Futter ſich vorwerfen 
läßt, wobei er hungert und doch. ſich nicht wom Strick 
losreift, um nebenbei auf dem’ grünen Anger zu wei: 
Rem. Ja der verdient maufchellirt'zu werden! 


AAch nun athme ich auft“ 


Fr. Rath Nun was haben Gie dann gemeint? 


ne hab wahrhaftig geglaubt, — —“ 


Be Rath. Haha! jezt raifonniren Gie nody ein- 
mal, über meine empörte Einbildungstraft! — Nein die 


———— ift empört, ſich einzubilden, ich wollt über 


die Schnur hauen. — — Nun merden Gie nicht 
unruhig. Ich wills Ahnen Alles auseinanderfegen. 
Ja ich meine den Gott in ung, dem geb eine Ohrfeig 


‚ oder einen Rippenftoß, daß er aufwacht in Dir! Denn 


wie Teufel, wollten Gie eine Antwort erlangen auf 
das fortwährende Geftöhn um Barmherzigkeit wenn Gie 
den Götterjüngling in ſich nicye bei den Ohren Eriegen, 
und fagen: fteh Kerl! und guck deinem Schöpfer ins 
Angeficht, und zeig daß du mallend Blut in den 
Adern haft, und ftell did) nicht an mit deinen flehenden 
Geberden, mit deinem Aſchenſack, wie ein verrüdkter 
Peter, daß dein Schöpfer dich für einen Baftart zu 
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a“ 


halten gezwungen ift, weil er ſich deiner fine. = — 


Wenn Sie dem Gott in ſich nicht die Opıfeig. zu 


denken und wollen lieber bei dem lächerlichen Satz ver⸗ 
harren demuthvoller Selbſtberachtung, fo iſt die Dä— 
melei noch größer mit dem Flehen, denn da Sie felbft- 


eigner Herr find von den Ihnen fo verächtlichen Ich⸗ 


fo würde ich an Ihrer Stelle es hinter mich zu bringen 


ſuchen und zu viel Würde haben, als’ es in feinem _ 


fhäbigen Naturell, da vor dem Schöpfer Hiinmels und 


der Erde treten laſſen daß es ihm immer über feine 


eignen Verbrechen vorgreint. — Ci denfen Gie doch, 
daß Sie ein Gefchöpf Gottes find, das glauben Gie feft: 


Iſt das der Dank davor, daß er Gie aus dem Nichts 


bervorgezogen hat? Daß Sie mn ſich vor ihm befla: 
gen tiber Ihre Nichtigkeit. — Geben Sie Antwort, daß 
ich atıs Ahnen Flug kann werden! 

Aus dern Nichts meinen die Ftau Rath wären 
wir entftänden! und doch meinen Gie, wir follen in 
unſerm Bufen den Gott erwecken? Erlauben Gie, die 
doppelten Widerfprüche in Ihren Argumenten die in 
ihren kleinſten Theilen ſich felbft widerlegen / darauf 


kann ein Theolog oder Philofoph (wenn Gie mit die 


fem Tieber zu rhutt haben) nicht antworten ‘ohne den 
Gegner ad absurdum zu führen. 
it 


Br u Zu, 
4* J 


* 41 J 
* >. 4 162 
% | . 56 y Gie mid) wohin Sie wollen, 
F a mich gut Urdummheit der Menſchen ich 
8 geh willig mit, wenn Gie mir das bemeifen können, 
2; 


daß Der Öfienfd, aus: der) Urdimmheie due Bee 
anntliche feftgetrofnete Urſchlamm fein muß, entfprüm- 
* J —* iſt, um nicht aus dem Nichts, wer glaubts lieber 
“ wie ich. — Gie finden. das Bücher? — Ich auch! 
ba ha hal — 
: „Sie find eine vortrefflihe Frau! und. die — 
— — Denkweiſe find vom hoͤchſten Intereſſe für 
den Denfer, und Ihre Beweggründe find Indirationen 
die miche ohne Wereh find für Die philbſophiſchen Gp- 
fteme jener großen Sorfcher die jezt auftreten und der 
geifigen Welt einen. gemalti uUmſchwung zu geben 
* verheißen. in Ka 
Fr. Rath. Go ein Forfcher, fo ein alter Tahmer 
Raubvogel der aus feim Iangweiligen Berdauungsfchlaf 
fi ich aufrappelt um alles gelehrte Federvieh in Einklang 
Br bringen mit feinem Altesverfchludenden Enftem, mie. 
dem er es aus der philofophifchen Sackgaſſe heraus zu- 
führen verfpriche aufs Feld der Sreiheitz der 
ſich ja ſelbſt nähe über den alen Zaun vom 
bof zu fingen, mo er alfo ruhig hocken Bet. und 
den verheißenen gewaltigen — ana 
* —J 


4. 
53 
*— 
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irgend einem alten Zinshahn verfucht, deffen-Überwinder 
er fid) nennt und dazu fingt er teinmphirend: Namen 


nennen did nidel"— Was meinen Cie Herr pſe 
rer daß, der ſollte dem Erdball den gewaltigen 


Umſchwung geben, der über feinem Gelbfterdenfen nicht 
gewahrt wie die geiftige Welt ſich ruhig über ihn hin 
aus geſchwungen hat, 


Ihnen nachzukommen Frau Rath bei der großen 


Reizbarfeit Ihrer Phantaſie ift unmöglich, bald mein 
ich Gie reden im Traum, bald fiheinen Cie ordentlicy 
in ‚die Zukunft zu wittern, verzeihen ‚Gie den Jagd 
ausdruck!“ — f 


Sr: Rath: Was liegt am Ausdrud! — — 


Spürkraft ifts, der Jagdhund hat ſinnliche Epürkraft. 
Der Geiſt iſt in "allen Weſen mit der Natur in Berüh— 
rung, geht ihm die nicht aus fo kann er auf fein Genie 
ſich verlaſſen. In allem fid) fühlen das iſt genia- 
liſche Kraft. Ich fühl felbft im Kalb das mit gebun- 
denen Pfoten fih muß auf den Markt fahren laſſen, 
meine Glieder mie zerfchlagen von der Albernheit des 
2% Menſchengeſchlechts, das: dem Kalb ganz ähnlich ſich 
binden und zu Markt fahren läßt. Da flößt jed un: 
ſchuldig Thier⸗ das im Freien herumſpringt mir. wieder 
—— ein, jede Pflanze die ihren Balſam aus— 
Er 11* 


4 


nen’, zu Er 
k haucht mache mich geſcheut — Was iſt da zu ver- 
wundern? — Geheime Kräfte liegen in der Men- 
FF ' fhenbruft! -Rommts dazu daß die gewegt werdenkifo 
ftehen fie gleich gewappnet da. — Was Gie als Traum 
I umde reiberte Phantafie achten daß find wahtſcheinlich 
"5 Offenbarungen die Ihten Vorurtheilen entgegen, erleuch- 
X ten was Sie freilich nicht begreifen. 
— "04 Nun die philbſophiſche Schule mit “einem Süpuer 
hr # hof zu vergleichen das kommt mir allerdings etwas fa- 
> J * belhaft und überraſchend vor. Die Leichtigkeit hat meine 
Bi Ce nicht im Wachen, gleich in jedes Object einzu 
* dringen, und ſich in jedes ſogleich zu verwandeln, wie 
dies die Eigenheit des Traumes mit ſich bringg” 
Er. Rath. Sollt idy mich einmal im Traum in 
Sie verwandeln was würd ich da wohl in denen Eden 
N Beer Perfinaliäe finden? — ı — 
Gewiß würden Gie manches finden mas Ihren 
Anfichten entgegenkommt, aber übereinftimmen mit Ihren 
Behauptungen Die fehnurftrads dem kirchlichen Prinzip 
3 j zuwiderlaufen und ſich der entziehen, kann unfere Zeit 
vicht, dazu gehört noch ein langer IBeg der Vollendung! + 
"ja vielleicht wohl taufend Lehrjahre der Geiſtes⸗ + 
bildung, man muß die täglichen Erfahrungen BB. 
’ nüßen wohin die auslenfen. Das Lem des dam © — 
N v 
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Menſchen ift ein beftändiges Lernen, ein Kampf für Die 
Zukunft. Je mehr man lernt je mehr verliere fidy die 
haftige Unruhe, und die herrliche Geduld eine noth⸗ 
wendige Folge unſerer Religion, ſteigert unſere ſittliche 


Würde, und was uns auferlegt iſt im Leben, das ſoll 


ung erinnern an eine höhere Heimath, wo eine Religion 
triumphiren wird, um deren Geligfeit willen die ung 
in ihr verfprodjen ift, jedes irdifche Leiden, jedes Aus: 


harren unter ihren Bedingungen (tern diefe uns aud) 


A ya hell und deutlich vor Augen liegen) nur ge- 
ring ift. Das ift es, Frau Rath was Gie in den 
Winkeln meines Geiftes und meines Gemüthes finden 
mürden, 

Fr. Rath. Man follte meiner Herr Pfarrer, der 
Götterjünglinig den ich Ihnen in ſich zu wecken gerathen hab 
ftünd mieten in dem felbftthätigen euer Ihrer Lebens 
functionen, ſo begeiſtert ſcheint Ihr gottesfürchtig Na- 
turell. Meine hellſehende Kraft entdeckt aber daß der 


ein fauler Heins ift, der wie ein Herrnhuter feine Ber: 


nunft gefangen giebt, und mit feiner empfindfamen Mo⸗ z 


‚tal dabei Ihren VBerftand außer Zunktion feze der fh 
wieder auf Ihrem Herzen feine Koften an der Wahr- 


heit rächt. Was Sie mir da vorbringen von tauſend 
Jahren der Geiftesbildung, um anzuerkennen was mir, 


nn a | RN 2 
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ſeit ich denken kann als Wahrheit einleuchtet, das 
| — den Stab. Ihr Eigenfian und willkühr: 
| licher Glaube vertreten Ihrem Begriff den Weg ins 
Paradies der Freiheit, wo die Weisheit einheimifd) ijt 
und wo auch alle reißende oder demagogiſche Thiere 
EN Baden und rei Herummandern, wei im Geiheitspradies 
* ie Geiſtes Feine Porfeceiagd I; ungen: Pk: wangli 












verde ſo fü Nee fie wie die Lämmer,, woraus eigenitich 
N wahre Heldenmilitz des Gtaats zu bilden wär. 
wollen Gie fid) fürdjten vor denen? . Gie find, 
| ER Fein ſchmackhafter Biffen. Es giebt mefenlofe 
£ ” 2biſchaunmgen die ic) unfühtbar machen ſelbſt fon in 
\ der Kehle des Würgers, Will id), was verſchlingen 
* 5* es Dafein: für mich haben, 
i we „Wenn, nun aud) die Srau Rath mein Ingenium 
eine £ Heins zu nennen belieben fo kann ich Ih— 
S betheuern daß ich immer und ohne Auffchub 
e der Aufklärung fortwirkend ftrebe und daß 
wohl n Buck ins Innere der Menſchheit als auch 
welche nad) dem Himmel gerichtet ift, die mw 









9 nit Täugnet f 
a Fr. Rath. Ci das ift eben der faute Seins in 


2 „ Inn, fich da taufend Jahr dazu auszubitten um — 9 
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urſprünglichen Reflerionen zum Durchbruch zu bringen. 
Darüber kann und muß der Geiſt untergehen, denn, 
was heut wahr ift das hat in tauſend Jahr köare * 
andre himmelwölbende Stürme der Wahrheit erzeugt. * 
Was heut, begriffen wird, das werden die dereinftigen 
Begriffe nicht mehr, als alten — Geſchichten | 
ftaub adjten. Wenn der faule. Heins in Ihnen ſich 
recken wird, und meinen: „hat mirs doch geträumt es * 
ſollt nach dem tauſendjährigen Duſſel der Menſchheit — 
etwas Gewiſſes wahr fein!“ ja da wirds Ihnen gar 
nicht einmal. einer. mehr fagen Fönnen. Was wirds X 
getvefen fein? eine Lüge, denn die Wahrheit, nad) der | 
braucht man nicht zu fragen, die, verwirklicht und ver» 
wandelt fi) von felbft. — Nun mas. belieben ie “ 
darauf zu antworten? — — 2 Pd 
„Eine allzugroße Dienftfertigkeit * Geiftesorgane * 
würde dem Beſtehenden gefährlich werden, der Geiſt 
würde eine zerftörende Anwendung von feiner Erobe⸗ 
mangelt machen, feine allzu willkührliche Thatigkeit 
würde die bindende Kraft der Mitwirkung diefer WBelt, 
an die wir dod) einmal gebunden find zerfallen ma: 
chen. Wir, würden unfere Fortbildung zerftören, ja 
zerftören würden twir fie und als unvollfommne Ge— 
ſchöpfe dem Gott uns entfremden der durch feinen Geiſt 





28 a — —7 und ns 
fe eines fanften Übergangs in jenes höhere Leben gewür⸗ 
N digt fein und der kann dod) ge“ dann zu erwarten fein 
= wenn N ia allmählige und milde teifende Kraft ihre 
höhere Entwicklung beſorgt. Das iſt was ich Ihnen 
u antworten vermag und die mein Bu ganz vor N | 

| 
















2 Pe 


X Bantenvefnüpfunge. Bom Eterbeftindlein des Weltalls 
° fprecpen Gie, wie einer der oft ſchon derartige Geelen 
ö Se Teoffprüchen, hat zum Übergang geleitet und Gie | 
‚ fördsten. fi id) wicht vor dem Ausftöhnen einer folden 
+ Geile, and ich muß mich fürdjten blos vor denen felt- 
e ſamen 6 is einungen Ihrer Einbildungen. ine ganze 
We Ik, die, je da da liege in legten Zügen und nad) Grlöfung. 
! da sang id) verzagen! ai 
‚ ie ſcherzen Frau Rath, Ihnen i nichts zu ih 
PR zu bedenken und haben gewiß ſchon Reflerionen 
Re Hemacht die mandergeuße Prtcfoph fi nicht getraut 
BR m machen. uUnd wenn I wage Ihnen die Wege A 
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zu zeigen auf die mein Geiſt einlenkt, ſo iſt das blos 
daß Sie nicht glauben ſollen wir cheologiſche PO 


phen gingen nur den gewohnten Trab nad) der Mühle! 4 


Unfere Predigten enthalten Betrachtungen Gottes und 
Erperimente Gottes, unfere Lebensübungen find ange: 
wandte chriſtliche Religionslehre, und die ijt wiederum 
eine wiſſenſchaftliche Poefie. Go durchſchmilzt das gött: 


liche das irdifche Werde, das Al! und wer wollte da 


vorgreifen? ein, fich losmachen davon, das wär ein 
Verbrechen, und infofern provozire ich jeden Wider: 
ſpruch meiner‘ inneren Überzeugungen, daß gewiß nod) 
taufend Jahre dazu gehören ehe unfer Geift in jenes 


Paradies eingeht des freien Geiftes, in das Gie mich 

eingeladen‘ haben Ihnen zu folgen und wohin ic) Ih⸗ 

nen doch beweiſen könnte, daß Sie mit all Ihrem Frei— 
it 


heitsfinn auch nicht eingegangen find in diefe demago— 
gifche Himmelsfphäre des Geiftes, der alle Rückſichten 
überfpringt. ” 

Sr. Rath. O Herr Pfarrer Gie demnilfhigen mich 


gewaltig, ich muß befürchten daß ic) den Kürzern ziehe, 


der einzige Troſt den ich in meiner Niederlage - 


—7 
** 


* 


* 


empfinde iſt, daß wer einſtens unſre Geſpräch belauſche 8 %; 


um es auf die Nachwelt zu bringen ein guter General 


und Feldmarſchall ift, und in meiner verzweifelten age 
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| a mic) nicht ſtecken Taffen wird, es iſt ei nal: fchon im 
* _ Voraus befchloffen Gie müffen fallen, mitfanmt. aller 
; dealiſchen Aisbildung Ihter Keligionsüberzeugungen, mic 





— Bertarmaturen und Berfamm:- 
_ Tiger, mie Ihren philoſ Epigrammen auf mich 
 Raturfind in meiner Blöße Ja meine, hell: 
ſehende Kraft belehrt mid) und gibe mir ‚daher den 
} * Muth Ihnen zu ſagen: nochmals und abermals Ja, 
t Sys find ein fauler Heins! aber ein. foldyer wie ein 
— Stockfiſch allenfalls iſt der zu lang gewäſſert hat, wie 
* > mir das vorige Woch paſſirt iſt, die Kapuziner hatten 
ir * verſaumt ihn zu ſalzen, man konnt ihn nicht genießen 
er war faul geworden. O Herr Pfarrer. werden Sie 
nicht Eraus über den Vergleich) und. fehen- darin, nur 
| Ihre eigne vortheilhafte Pofition mir gegenüber, und | 
A mein augenblidliches Verzagen, in meiner Angft ſchlage | 
* | ich mit Kolben drein! und fage Yhnen grade heraus, 
fo wohlklingend fo tiefdenfend Gie auch da Gefichtsr 
| punkte aufjtellen von weldyen aus Gie die moralifdye 
u " Welt Beurteilen, erſchrecken ie nicht wenn ich das 
4 PA ven I u bus nenne, einen Strahlenkranz eines 
— — Pietisunie, der Cie felbft blendet, daß Cie 
— fi wohlgefalen Daseins: suehr als von Iebeniiger.- Ubi. 
a ER geugung derfelben ergriffen zu ſeyn! Falſcher —— 2 
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Blender; macht vergeffen, und verläugnen die eigne Nas 
tur, fie macht tyrannifdy und bewegt zu dem mas man 


* 
mit klarem Bewußtſein ſich nie verzeihen würde. Grau: 


ſamkeiten find es die jenen der Inquiſition von Goa 
nichts nachgeben. Grauſamkeiten die meinen Glauben 


mit ſammt den verſetzten Bergen wieder auf den alten 


Fleck bringen. Denn: es iſt grauſam dem Begriff, die- 


fem wahren geiftigen Leben, fein ‚Gut vorzuenthalten, 
und ihn in den dumpfen Dleifammern despotifcher und 
unfruchtbarer Argumente ‚fefthalten zu wollen. Wenn 
Sie jezt ſchon vorausfehen daß in kauſend Jahren Feine 
künſtliche Maßregeln mehr den Menfchengeijt zurück 
halten werden von der doppelten Umarmung des göft 
lichen Bewußtſeins in der Wahrheit, und wollen ihn 
mit Gewalt nod) trafen und es ihm als Verbrechen 
antechnen daß er früher feine Abftammung entdeckt hat 
als Ihre Prophezeihung es zugiebt, fo verfluchen Sie 
Ihre eigne höhere Beftimmung, Antheil an diefem Erbe 
zu haben. Das ift Unglaube an die Wahrheit, giebts 


ein ärgerer Frevel als diefer geiftige Gelbftmord? — — 
Haben wir ihn nie taufendmal begangen in dieſer 


Zwangsherrſchaft der Religion, und wars nicht immer 
eine falſche Politik eine Nebenhauptabſicht die bar. 


wog? — Wie können und wollen Cie die Graufam: 


wog 
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keit der Inquiſition techtfertigen "Jedes Antaften ber 
7 GSeifiesfeeipehift Inqhuſition, Erſuken dee ſteien Bei 
wußtſeins aus einem verborgnen falfchen Grund, den 
2.5 man fidhrfelbf nicht mwagt gu befenmen? — Das fol 
aber mie fein. Frei nud gaiız offem? dies 
die bezauberte Waffe die unverletzbar mache und nie 
= ihren Gegner fehlt. Was ift denn Glaube? Er ift 
* * der unſchuldige ‚Quell aus dem Buſen der Goreheit 
ſpprtudlend, die Gottheit allein ergießt ihn; was brauchts 
ur da der Fabel, der politifchen Verkürzungen feines Bes 
* Zriffs, er ſpiegelt den Widerſchein aller Dinge in der 
5, Natur, aller Erſcheinungen im Geift, Das ift der 
E Glaube der ſich feffele an diefen Widerſchein des Wah: 





ren im Göttheitsquell- des Geiftes. Wo mill er hin 
dieſer Quell, als blos in den Buſen ſeines Erzeugers 
ſein innigſtes Leben wieder ergießen. Was habt Ihr 
* daß Ihr ihn verfolge mit Ruthen? — und nenne ihn , 
Frebel an Eurer Staatsreligion, dieſen reinen Gott 
beitsrieb zur Degen zue Wahrheit. Ya Glaube iſt 
hr wos Iht Unglaube nennt und Unglacb⸗ſt Eier ni 
Zwangsglaube. — Glaube ift eine’ phyſiſche wit 
9 kroft, er ift Die Reizbarkeit für Wahrheit, es finds die 
— —— es iſt das Hören des Geiles, 
— Bay aaa Scmedcen und Wittern. —— 





“ 
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glaub wenn, ich nicht weiß, aber einer. meiner Geiftes- 
finne muß, mid) dazu beivegen dur) feine Wahrneh— 


mungskraft, fonft wär es, Aberglaube, felbft wenn * 
die Wahrheit wär, die mir außer dieſer Vermiceling * 


aufgebürdet würde. — Alſo im Glauben liegt eine Na— 
turerſcheinung/ ein‘ Genießbares, weckende Kraft für 
einen der eiftesfinne, der diefen Glauben erzeugt. — 
Ich glaub nit mehr wenn idy weiß. Denn’ Über: 
zeugung nimmt nicht mehr den Glauben in Anſpruch. 
Wenn id) ‚aus innern und äußern Merkzeichen muth- 
maße daß die Seftung die wir heut mit dem Glauben 
erftürmen, einft nicht mehr ein wefentlicher Gegenftand 
der VBertheidigung gegen den Teufel fein wird, da ihre 
eingefallne Mauern famme ihrer Unbefteittenheit die 
Befagung unnütz und lahm und als der Verweſung vers 


fallen keineswegs mehr werden berückſichtigt werden, 


fo ift einer meiner Geiftesfinne auf der Gpur des Glau⸗ 


bens dahin und doch will ich das frühzeitige Einleuch— 


ten dieſer Zukunftswahrheiten mit meinen dunklen Vor— 


urtheilen erlöſchen? — Jene Kraft die mir die Natur + 
und Gonnenhelle und aller Himmel Lichter in meinen" 
Lebensfluthen, fpiegelt, läugnen, ift das nicht die Wer 
fenheie des Glaubens, die Kraft die allein zum Himmel 


führe geläugnet? — — O Herr antworten ie mic 


WA y 


nicht, die Auſmerkſamkeit auf die Sonnenblicke in dieſe 
*— ” Geiftes, das it echte Religion, Aber 
ie fehe J 2 Fluthen ſtrömen vorwärts und fpiegeln 
fer und nehmen andre Neflere der Himmels: 

e anf. 36 hab mir fagen Taffen es giebt Regio: 






B nen. 0 di Himmelstichter, die Geftirme, ſo tief in 
| , Marge Bufe Hängen, deß fi dem Aug den Eindruck 
=... machen fie mit Händen berühren zu können, das thut 


ver Bat ig, e berchet fi! eue Se⸗ 
ſehn Sie mid) ungläubig an? — ob ich vielleicht när⸗ 
cifeh Bin? — Was thut der Geift nie? — er fieht 
& ‚ in Blarer Luft die Sterne hängen und reiche an fie 
He — Woher fönnte er fonft die Beinerfung ma- 
—— —— in u ft — Dur 
— dies ganze Naturverhältniß zum Geift ftrömt Lebens 
— wirkung! weckt und mährt der Mond das‘ Pflanze: 
x > " Meben, nun fo ift Fein KHälmchen im Geift was 
hr ie mie. dem Mond im Rapport ftände. Gie fü: 
y | * FEN Ale: 
34 "Be Ce mi. rn Zi Ds ef 
—T Peaiomus wollen geleiten, wo dem Menfiengeift die‘ 
"Rufe gu fein umd finden ft, und wollen mich, gleich 
‚einem Bid aus dem Waffer ziehen, und Mic) in ſon⸗ 
— aoppln laſſen, was Kann ic) dann | 
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noch Argumente vorbringen? Froh bin idy wenn ich 
dann im Fühlen Clement‘ der Befonnenheit kann foren 


ſchwimmen, und nicht in Jhrer Hand nad) A fd * 


pen muß.” 


Sr. Rath.- cd) verfteh Gie Herr Pfarrer, Sie * 


ſind über mich hinaus, und belächeln meinen Baumd, 
meinen geifttrunfnen, und: meine Trunkenheit kann von 
ihren Schauungen nicht -Rechenfchaft geben. Sie ver: 
lafjen mich, höchſt gleichgültig darüber, was aus mir 
werden kann/ und ziehen in ihrem Fühlen Element der 
Befonnenheit wie: Gie's nennen weiter! Lieber "Here 
Pfarrer, Gie haben viel Geduld mit mir. Aber ‚mers 


fen Gie auf! — Ein Engerling oder Erdfrebs liege un— 


ter der Erd, unterdefjen brechen die Knospen und die z — 
Blüthen auf, vorab das weiche ſaftige Laub der Linde 


und trinkt Sonnenlicht, das auch, dringt bis zum Erd⸗ 
krebs und macht einen Maikäfer aus ihm, fo ein Mai 
Fäfer wenn Gie ihn beobachtet haben hat nichts Uns 


ähnliches mit einem geiftlihen Herrn, erft fein ſchwarz 


Käppdyen, feine Pluge Augen die drunter hervor: 


gucken, dann fein gefältelter Kragen, und fein brauner 


Rod das ift eine geiftliche Couleur, er hatte mir ims 


mer eine Ähnlichkeit mie einem Eleinen Pfarrer, nun, 


das Sonnenlicht ift mit feinem geiftigen Strahl da einges 


* 
Ad 


Mo. 
—— 





* 


— — 
rungen und Hat aus Dem Gröeh einen Aheloifgen 
F * aymoaht. de einen ganzen Frühling erkennt wo 
Enger) nur die Erd vor der Nas hatte, Was 
A > men. Ce dantı um das ‚glühende Sorindeihent | 
Semwalim gefättigt. Acht wil'der Get 
auch  Firren und beſchwert fühlen? will der Geift 
dur ms von Der Luft wiſſen und durchaus ein 
Be; Engerling bleiben? — große Wehmuth ſpür ich dar- 
uüber! — Ich hab unrecht gegen Sie und Sie haben 
* ” recht mir nicht mehr zu antworten und mic) in meinen 
Talat von Großſprecherei da, mir ſelbſt zu überlaffen. 
* Was⸗ hab ich mit fo. verzweifelten Bemerkungen ins 
Feld zu rücken die ſich nicht durchfechten können. Ich 
* # werde lieber einfacher vermittlen was mich drückt es 
> Ihnen, darzulegen, weil ich gar zu gern einen Mailäs 
* ER. fer wollt aus Yhnen machen, — Ich glaub wenn idy 
"a nicht weiß, ich glaub aber nicht mehr wenn ich weiß, 
das war der einfach Glaubensartikel den ich wollt ent- 
a. —— Shape. 
1* Der Truffaldin und ſeine Schweſter Schmeraldine 


—* i 
u 
v 
. 
re 











% waren ‚ein paar arme Bettellinder Die ſehr hungerten, 
es war ein’ harter Winter, ar 5 
jammetlich · ar ⏑— 
* — hatten fie einen Traum n 


— ur aA “ — von 


‘ 
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von einem herrlichen Pallaft in dem fie wohnen. Als 


fie Morgens aufwachen, da har ſich alles Elend ver- 


wandelt, und der Traum war wahr geworden, Mar: . 


morfäulen, Betten aus ———— Ciörancdaimen, 


Scharlachpelz⸗ und Peingefenragont auf goldene Schüſ 
fein: Die Sach muß wahr fein; es fteht in alle Ge- 
ſchichtsneuigkeiten von Feenmärcher, nun! ich glaubs 


weil viele Märcheshelden es wollen wahrgenommen ha: 


ben, und weil eine ganze Geſchicht draus entftanden 
ift die dur) glaubwürdige Documente und gleichzeitige ' 


Geſchichtſchreiber, wo eier dem andern immer im die 
Hand hat gearbeit, bis auf unfere Lebzeite reicht; und 
durch Tradition ımd Beglaubigung großer weifer Mär 
hens-Büter als gewiß angenommen ımd geltend 
bis zum Lebensend diefer beiden Glücspilze, wenn 
fie allenfalls nicht ſchon geftorben find, wie das in 
den Märchen eine bedeutende wahrheitliebende Be— 
merfung ift. — Ja! fiehe da! — Ich fege den Fall 
in diefem verfloffne Sebruari der recht fehr Falt war, 
Flopfts an ‘meiner Thür — id) fag: Herein! Da er: 


fiheine ein paar Kinder, blaß und’ abgezehrf von Hun⸗ 
X ger, mit große ſchwarze Wachholderkernsaugen daß 


man gleich ſieht es ſind Italiener, kein ganze Strumpf 
am Fuß, Son ‚Ohne Sohlen, und fo viel Fenſter auf 
ak 12: 


Y 


* 


denn Peib wo Die ib Wahr ganz. ungenirt herdurch⸗ 


34 daß wann Die atıh denen Abgaben üntermorfen 


wären, die wir für jed jed Fenſter als —— zahlen 
wuſſen am den Napoleon, fo wären fie auch den 
_ Beften: Umftänd ruinite Leut. — Ich frag: Wer feid 
Ihr dann Ihr liebe Kinder? — Druffaldin und Schme⸗ 


taldine,. — Ei —— wie ſeid Ihr dann fo herunterge: 


—* kommen? Ich hab ja gehört, Iht lebt wie die. Für— 


f fin? — . Nein Frau Rath wir hungern bis auf den 


vertigen Tag nochl ⸗Nun! id) laß ihnen eine Schüſ⸗ 
u mit Erbfen auftragen, fie machen ſich dahinter, und 


der a ergiebts daß fie leere Mägen hatten. 
= Rum! fag ich, mo ift denn Euer Pallaft vor Mar: 
nor, Euer Wundergarten mit den Paradiesäpfel und 

: % Scharlachjade, und Die Herruſchkeiten all'mitdinander 
— — Das haben wir freilich alleongahg.perfert 

°g geträumt, fo daß wir felbft dran geglaubt haben, en 
mie wir aufgewacht find, da ifts nie wahr q a 
— ſag ich, wahr iſts allemol geweſen, denn was 


einer gang perfect eräumt, das hat feine- Wahrheit fürs. 
Reben, ‚aber freitich ſeh ich ein, Da wen eg det rau, 


| "an ift, fo Fönnt Ihr unmöglidy mehr Euern angenehme 
Morgenſchweiß abwarten, unter get umte — 


"beten, au Yo I — — 


* 
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träumte fo köſtlich riechende Delicateßwürſtercher Euch 
erlaben, die in Euerm geträumte Rauchfang hingen. 
Wir müſſen hier reinen Tiſch machen mit denen ge- 5 
träumte Giebenfadyen, und müſſen uns an die unſchätz 

bare Wirklichkeit halten; es iſt zwar nicht ſo ergötzlich, 

als was Ihr bei nachtſchlafender Zeit sim Duſel erlebt 

wolle haben, aber Iht müßt bedenken daß das helle 
Tageslicht aud) was- werth ift, und dag Ahr doc) von n 
Euch felber überzeugt fein könnt, was ſo mancher 
Glückstraum⸗ trunkner großer Weltmann, der ſo ganz 

von ſich felbft eingenommen: ift, * fein wird. ohne auf 

die Mas zu fallen, Aber She — Eneip ſich jeder in die 
Tas, fo wird er fpüren daß ers felber it. — Nun, fie 

zupfen ſich freilich an ihre verfrorene Näfercher und 

gucke mir mit ihre Glogaugen ins Geficht, ale nike 

denn das bedeute, foll? — Die Wirklichkeit folls be- 


weute Ihr gute verfrorene Schelmen! die iſt auch was 
Werth, — Im Traum ftanden die Obſtbäum in ſchön— 


fter Blüth, die Engel mit golderne Galveten über der 
Schulter flogen herum, ſchneuzten mit einer, diamanternen 
Lichtputz die Himmelslichter, ſie räumten Euch mit eignen 
heiligen Handen die Knöchelcher von Eurem Schüſſelchen 


bite für neue köſtliche Speiſen zu machen. Jezt 
ſeid hhe aufgemacht und ſeht daß alle Herrlichkeit nur 


12° 


et 
Ver 
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A Traum war, ihr feid noch ganz verduffelt und möcht Euch | 
rs auf die andre Seit ſchlafe ' legen, und greint nd argert 
Euch daß Ahr nicht weiter träumen fönnt, und daß der 
FR Traum Euch ein Poſſen gefpielt hat. Ich will Euch aber 
die große Wahrheiten mittheilen vvgieſem Begebniß. 
Erſtlich⸗ Gort iſt nicht ungerecht im Austheilen von 
eer Weleherrichteit, denn ‚die ift nur ein foldyer Traum 
wie der Curige war * wird doch keiner dem andern 
reif Baum mißgönnen? er Wird drüber lachen und fagen: 5 
Wenn der Schafſer aufwacht wird er ſich auch beſinnen 
über fein. Traum und fehen daß es nichts iſt. — Ihr 
J meint zwar bei Gott iſt alles möglich: — O jal— Ei 
1 warum wird denn nichts aus diefen Glücsmöglichkeieen? 
* Weil Ihr Euch ſelbſt noch nicht dazu erzogen habt. — 
* > Herr Pfarrer. alle große Wahrheiten der Menſchen⸗ 
“we oeſellchoft kann man aus kleinen Fabelbegebenheiten 
RR heraus beweiſen. Der Gott und das Thier die im Men⸗ 
ſchen immer fi fü ch hin und herzerren, bearbeiten da mit ge 
. genſeitigem Humor das Feld der Weisheit. Den liber- 


* 


muth die falſche Moral und Lüge pflügen fie unter als 


j Mift und ftreuen eine Schickſalsſaat hinein aus der man | 
R- fine Feucht geinnt Die ouf Det Zenme nie einer Bon 
fi * 
Das n Die sollieitatio verpeu Die mich, 5 

2 
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meinen &päplungen anfeuert, daß ich ausſprechen 


und gleichſam damit die fruchtbare Erde im Menfchens 
herzen wie mit dem Spaten auflodern, für. den Ga- 


men, der Wurzel drinn faſſen kann. — Was ich num. 


zu denen Kindern gefagt hätte das till idy Ihnen fa- 
gen Herr Pfarrer; die hätten unmittelbar dran glaus 
ben müffen, und geantwortet, wie ich wollt. Sie aber 
haben eine Menge ausftudierte Argumente zu verthei⸗ 
digen, und da wirds Spähne geben. — Ich behaupte 
nemlich gegen meine Bettelfinder, daß Gott in der 
Schöpfung noch vieles vorbehalten hat, was big jezt 
nicht konnt ſich bilden, weil der Platz dazu im Men- 
ſchengeiſt verſchloſſen iſt durch Borurtheile. — a es 
hat fi) was mit jene fieben Schöpfungstagen fag id) 


zu Ihnen Herr Pfarrer. Ei idy parier mic Ihnen, 


dag der Gott wie ein Abcſchütz hat ftudieren müffen 
eh er die Weltſchöpfung fo weit gebracht hat, die blos 
der fruchtbare Boden ift für alle Wiffenfchaften die ſich 
darin als Wurzeln ausftreden für den Menſchengeiſt, 
dem der ift der Stamm der feine Nahrung mit die 
fen Wurzeln der Wiſſenſ Haft aus dem Boden ſeinet 


Ageit ſaugt, und ſeine Blüthe und Frucht gedeiht 


dadurch im Licht, im höheren Element, fehn Gie, der 
Keim diefer Wiffenfchaften hat urfprüngli in Gort 


3 


* 


* 
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J wer rs mit abgiebt,. der tühre den Geiſt Got; 
ees an, drum foll er ſich nicht mit ungewaſchne Hände 


dran geben, E mit Borurtheil und geheimen unwür⸗ 


— Jezt laſſ en Sie ung weiter gehn! — 
Gorr'i ift ein Genie! — er hat fü inmengenommen, 


ot dieſe geniale Kräfte im ſich fo hod) gefpannt und 


ſpannt fie noch, bat nicht nadhgelaffen, hat feinen fies 
5 Beten Sußrag ſich - gegönnt, . und von, der Durchdrin: 
gung von den göttlichen Bewußtſein "giebt. eben. die 
- Welt Zeugnif. — ‚Der Menfchengeift aber giebt Zeug 
niß wie das mit der Schöpfungsgewalt nicht fo raſch 
geht, denn fo ſtark die ift, ſo ftark ift auch die menſch— 


* lich Widet ſpenſtigkeit, denn — Gottesgewalt iſt unend- 


‚lid unerm ch, vor was wär fies aber, wenn der 
.  Menfcpenheift nicht eben fo hartnaͤckig und unũberwind⸗ 
fi), wär? Könnte der Gott das Regiment der Welt R 


— * wit dem Finger abſchnellen Vor was wär denn 
— „Gewalt, nein er ift der Übertwinder, wir find die, die 


Ih heißmachen, und dabei iſt für den. Geher die Un 
mirtelbarkeit des göttlichen Geiftes Feineswegs zurück⸗ 


geſett. 6 bin ein Geher zuweilen, ich fühl und ſeh 
wie er le Glemente mit feim Bebensfeuer ven und 
Geiſt draus macht, und tveder Werkeltags nod) Gonn: 


(age eine Minute nacht. * Hr war a 
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Waͤr die Schöpfung am End, jo Eönnte der Gott hoch⸗ 


ſtens wie mit einem Ball damit ſpielen, zu was ſollt 


er fie brauchen ſonſt? — Aber ſie iſt feine Werkſtätte, 


er arbeitet unaufhörlidy drinn, fein Unglüd würde da 
beginnen to er, wie wir uns die Geligkeit denken, aus- 


ruhen müßte von feiner Anftrengung. — Ja an die 


‚Anftrengung Gottes glaub ich, aber nicht an feine Ab: 


fpannung, denn warum? es lehrt mirs die Natur — 
noch außer mannigfachen Beweiſen. — Am Gonntag 
svachfen die Gräfercher fo gut wie am Werfeltag — 
ja bald möcht ich zu „meinen Plaific die Bemerkung 
hinzufügen: grad am Gonntag tummelt ſich die Natur 


fo, daß wer das Gras mill wachſen hören der Kann 
fi) nur im Gonnenfhein am frühe Gonntagmorgen 


mie dem Ohr auf den Grasplag vor der Kichenthür 


hinlegen, fo wird ers kniſtern und krachen hören und 
als drauf losarbeiten mit feim Wachsthum, während in 
der benadybarten Kirch alle Negifter gezogen "werden 
um den heiligen Ruhetag zu oeibringen, und alle Menfchen 


- einftimmen in einen Tanggedehnten Klicchengefang, von 


dem die Geduld felbft das End nicht abwarten Fann, 


fondern reißt aus mie der Einbildung über alle Berge; 


kehte fie zurüd, fo haf die ganz heilige Ruhegemeinde 
immer noch den Vers von der Langmuth Gottes nicht 


Si * 


* zu End gebradyt, und erläße ihr auch von diefer Prü- 
222 fing nichts, jezt i augenſcheinlich wieder, daß Gottes 
J Langmuth um ein Geringes größer iſt als die menſch— 
fiche, Bangeweil, und fie fo ausparket, daß er noch viel: 
£ leicht um ein einzige Vers länger Geduld hätt allemal, 
| * in der Langenweile erſterbende Menſchheit ihre 
= antagsruh aushalten kann, alſo ſeh einer wie Got: 
Pe % Geduld gleichfam wie ein glühend Eiſen von der 
Menſchheit auf dem Amboß zurechtgehämmert wird. 

Soll idy das Gabbatsruh heißen? — Nein fagt was 
0. Ihe wolle im Schweiß feines Angefichts muß er die Träg- 
x heit der Kirchenlichter in ihren Predigten erleiden; und 
kurz: Gormtags hat er ein ſchwereres Tagwerk wie je, 
| R — Ich hab zwar was anders noch ſagen wollen, aber 
| k ei; laſſen Sie mich in dem Gleichniß fortfahren. Alſo der 
RN‘  Menfihengeit läßt ſichs angelegen fein am Gonntay 
‘ * zu ruhen. Was hat er dann die ganz Woch über ge⸗ 
a - than als geföplafen? — Nun ſchlaͤft er. aber einen. dop⸗ 
* | _ pelten Schlaf in der Kirch; was iſt das vor ein — 
(2 fat zu Gott? — zur Natur die aus einer heiligen An- 
N ſtrengung in die andere übergeht, denn die Jahreszei⸗ 
ER tem find nichts anders el der Natur ihre ewige raſt⸗ 


loſe Arbeit, Die Zeit? — was iſt die wenn die Na 


B 
" trofie nicht Bilder? — fie halt alle Ordnung. in ihrem 


Pe‘ “ 
—* 
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Schooß, fie Läft Tag und Nacht mit denſelben nothe 


wendigen Verrichtungen aus ihm hervorſteigen und 
erledigt auch den Sonntag nicht einmal von einem 
zufälligen Geſchäft; im vorigen Gommer hat ich eine 
plaifirlihe Bemerkung gemacht, daß die meifte Gemit: 
fer. auf den Sonntag ‚fielen. Ich fagte immer: laßt 
uns nur aufgden Gonntag Feine, Landparthie verabre: 
den, denn wir werden ein Donnerwetter Friegen,, und 
hat das doch an. fo. einem ftillfeinfollende Tag in die 
Stille hineingerumpelt und geboller&, und ift doch das - 
Volk gelaufen, mit dene Nöde über dem Kopf um den 
Gonntagsftaat zu. ſchützen, und mar das ein Gerenn 
über die Gaſſe. In eim Galopp durch den Plagregen 
ſah man die ganz Bürgerfchaft dahergefprungen Forms 
men, und geladyt ‚haben fie daß fie waren angeführt. 
Ich von meim Zenfter konnt ſie all. von Bornheim 
und Bodenheim fehn vor dem Regen ausgerifjen 
fommen. | ! 

Nun ja! id) laß mirs, gefallen daß der Sonntag 
als allgemeiner Erholungstag gefeiert wird, und daß 
dem Schleichhandel unter einander, an diefem Tage, die | 
Schleuſen geſpertt fein’ follen, Knecht und Magd frei 
von ihren ſchweren Verpflichtungen gegen. den der 
Mäßigung, Befcheidenheit und den Begriff der Men: 
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ſchenwürde, dem opfert was die Welt Glüd nennt; der 

um zu fteigen fällt, tief in eine Grube aus der Feine 

Glüdsbombe ihn wieder freifchiegt von feinen Bedürf- 

niffen, und der von Feiner edlen Beftimmung ſich mehr 

kann Nechenſchoft geben; daß der miche feine ſchwere 

* Hand auf des Knechtes Schulter heut Tegen dürfe 

das iſt mir den Tag des Herrn gefeierg Aber miſcht | 
Erch ni in die innere Freiheit des Menſchen Ihr 
Herrn Theologen, mache ihm nicht zu fürdpren mit Cut 

rem Kobolt im Gonntagsjtaat, überfpannt nicht fein N. 
Bertrauen in Eure Weisheit; denn feht fo ein Köhler: 
glaube der in der Gperr der Einſamkeit gegen das 
> Meinfiche Gervühl der Weltintereſſen alles Übermächtige 
oo flür wahr halten kann, an dem werden doch die mifera: 






j blen Ideen die Ihr wollt gäng und gäbe machen in 


Lachen und Sport aufgehm. 

Solten Sies nicht für Aberwig! — Jahre verfin 
ſtern unfern. Horizont , das Bolt tappt im. — 
Mund findet feinen Lebensweg; feurige Biige zeigen ihm { 
in zufammengedrängten ſich nacjeilenden grauenvoll'er- · 

_ Habnen Bildern die ganze Weltgeſchichte; die vom ‚Blig 

Geettroffnen ſchlafen unter der Erde, umd obſchen mit 
} dem Verhalten des wilden Getöfes auch ſchon die Er- 

inmerung davon einfpläft, fo ift doch das Voll geweckt u) 
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durch die politiſche und moraliſche welterſchütternde Be⸗ 


gebenheiten, und obs auch die Menge vergißt ſo iſt ſie 
doch ‚von dieſem Vergänglichen und Nichtigen des Ge— 


dächtniſſes mit fortgeſchleppt worden auf einen Stand— 


punfe, von dem hr, fie nicht mehr könne zurückweiſen. 


Dies Volk ift Menſchenkenner geworden und zivar in ei: 


nem edleren Ginn als feine Dränger, denn es fühlt was 
es feinen Kräften bieten kann, während die glauben 
und hoffen diefe Kräfte lähmen zu können. Es fällt das 
richtigfte Urtheil, und zwar am erften über Eud). Ahr 
zwar wolle feine Menſchenkenntniß verdächtigen bei den 


großen Weltregenten, aber es weiß warum und wer: 


ſteht Euch jezt doppelt. Ihr nemlich wolle, daß die 


Landesbäter die Menſchen in dem Sinn beurtheilen in 
dem Ihr fie behandelt, Aber wie gefagt, Ihr könnt 
ihm den Gefichtspunfe feines: Werthes nicht * be- 
ſtimmen in dem es feine moraliſche Welt gründen wird, 


Gie fragen: Was ift mun aber zu thun wenn es fo 


fteht daß das Volk vor Aufklärung Eeine heilige Bes 
dürfniffe mehr hat? und wenn ich nun aber auch glei - 


Antwort geb: es hat noch heilige Bedürfniffe, und be— 
„deutendere als den Gefang aus Cuerm Gefangbud) zu 
ſchnarren oder über Curer Predigt einzufchlafen, — 
Es war einmal ein Pfarrer der in feinem heiligen Eifer 


\ 


Eher" “ * . * 9 
— u 
Die Augen feft züdrückt und als mit dem größten Nach 


“ druck, das Wort Gottes von der Kanzel herunter don- 
nert, die Leut die bei dem laute Gebrüll und Geftöhn 
- ihrer fonntägfichen Kirchentuh geftört werden, ſchleichen 
fo seiner ſacht mach dem andern der Kirchen hinaus, 
bis zulege dein Stüfter über · dieſer Tangweilige Iafpira 
—J ti on heiligen Geift auch die Geduld ausgeht, er 
% 2 & laubt ſich alfo den Herrn Prediger in feiner willkühr⸗ 
2 liche Blindheit zu unterbrechen, indem er ihm melde, 
a 

















daß er. den Gchlüffel von der Kirchenfhür hat auf den 
in } 2: — und wann der Herr —* fertig wär 
eihen Gie Ser Prediger, Gie * großer 

Find ich hab mir ſchon viel von Yhrer fihöne | 

nſchen hinein zu en rn vi 





ec ofen, wohinaus ic) will, Aber € 

Pfar wer —* ſich meiner ſpeculative Ringe . 

Be annehmen? — 

h * pe es — je mehr ich * 

Eu je mehr feige fi mein teefe diſe Richt 
dringen, obſchon ich fie nicht unterfcpreiben 


‚2 ws ZA 
J Be. fu — 
na J (m 737 * 
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wenn Sie meine Predigt Seuche 
Sr. Rath. Das glaub ich! — Sie haben einen , 
harten Kopf — nichts vor ungut. Eben Ihre ſchönen 
Kanzelreden find ein Beweis davon, laſſen Sie mich 
ausreden, es wird ſich ergeben, auch Ihnen find die 
Leut ſchon längſt aus der Kirch gelaufen‘ bis auf den — 
Küſter der Ihnen den Schlüſſel überläßt um nach Be— | 
lieben die Kirch zu fliegen. Sie Herr. Pfarrer wif- 
ſens, daß Gie allein dajtehen in Ihrer Kicc), und: Ahr 
Latein oder Hebraifi denen leeren Wänden widerbaffen 
laffen. Denn Herzen und Ohren haben keinen EGa ’ a * 
deckel dafür! — Ahre Predigten! Ya id) bin überzeugt u N Fe 
daß Sie das Wort Gottes, die Bibel, in voller‘ cafe — > { 
erſchallen laſſen, aber Feine Ohren, Feine, Bergen diefee 
vernehmen. Was wollen Cie Herr Prediger? — 80 
nicht⸗ iſt, hat der Kaiſer ſein Recht verloren, Es iſt 
kein Boerhol im Menfchengeift. Den hat einmal die 
Zeit vernichtet und desivegen ift doch das Menfchen: 
herz. nicht bedürfnißlos, ja es iſt gewaltiger in feinen 
Sorderungen und bedürftiger wie je. Und wie kommts, 
daß Ahr dem niche ‚Genüge leiſtet? — Geht Ahrs, 
daf die Bahn Euch aicht weiter geholfen bat auf die 
Ihr mit fanıme dem Volk mit dem Vorurtheil tyran⸗ 
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wiſcher Selbſtüberzeugung Euch habt mit, Gewalt feit: 
DB  gerenmt. Iht mh id in einer Gackgaffer Iht habe , 
* Reine Ausficht was da werden foll, Euch geht der Ber- 
| "ran, Der große Welteigenfinn hält alle Men: ,; | 
En fen gefangen die fich nicht frei (zu denfen erlauben. 
en Und der Eigenfinn ift eben der harte Kopf. Was | 
abe Ihr an fo einem von moralijchen Anwendungen | 
egemergelten Tert. Ihr felbft feid ja überfärtigt von 
5 dem gangen Kirchenprozeß / ſtünd der Teufel als Vater 
—* R der Füge und Illuſionen Euch nicht bei, den, Aberglau: 
üben die Launen und Berkehrtheiten , ja die Grille der‘ 
a 4 8 mit in den tyranniſchen Zopf zu flechten 
‚den Ihr der. Ehriftenheit andreht, Wo nahmt Ahr 
Euer Latem her? — Ipr wirt am End mit dem | 
hr Herren 1 Kirhenlichter. A. 7 
* Sie — * alſo wertheſte Frau Rath, wir, die - 
es uns als höchſte Gewiſſensſache angelegen - 
"Dem Menfchengefihlecht die göttlihen Wahthe 
greiflich zu machen, hätten felbft nicht Grüge gem 
zu verftehen, und für das Volk zu wählen * Kl 
noth ehe Een. | 
& Fr. Rath. Ach verftchen kann man nur die Weis: 
Fo: — Bor dem gro: je 
ßen freien —— a FR 
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* we 
des Denkens fähig ift wird von i5m durchdrungen. Se 
verſtehen gut zu predigen und ſollten nicht verftehn daß ya * 

ich recht hab? Sie ſelbſt wiſſen dag Sie von fo eine 


guten Predigt gar nichts haben, als das ſehr fade * 
— 
Plaiſir die wurmſtichige Heilsfragen von einer Seite 


gepackt zu haben wo Sie wieder durch ein neu Wurm- Sa 
loch kriechen konnten. Denm felbjt gefcheuter werden, a 
durch dieſe · Eingebungen des heiligen Geifts-der fein ° 
Neſt auf der Kanzel hat, das erwarten Gie nicht. * 
Erlauben Sie Frau Rath! die Religion die das, 


ganze Gebiet: des Überfe innlichen und Überiedifchen “; 
fi) begreift, die theils theoretiſch, theils praftifh, den — * 
Geiſt in Anſpruch nimmt die ſollte Feine Anwendung RN, 
finden auf mein Inneres? — Eine Predigt, die ehe 

Bruchſtück iſt des Buchs der Bücher, de ſollte keine hi » 
Heilsanwendung haben auf meine Gemeine, der ich ſie — 
vortrage, die ſollte keine Religionewahrheiten vertra⸗ 
gen, den Menſchengeiſt nicht in die Betrachtungen 
Gottes verzücken und ihn nähren und pflegen?” — 

Sr. Nath. Ach Larifari Herr Pfarrer! müßten a > Ye 
Gie was gefcheuters fo wirden Sie's vorbringen. Hät: · — 
ten. alfo jene Heilsbertiefungen Ihrem Geiſt was ge— 
nüßt, den genährt und gepflegt, fo müßte der jest Tr 

j uen Berftand Js heißen ftehen. Aber Sie geben nicht 





E = 8 
ER mir, -fondern nur unferm Herrgott was auf zu ratheıt, 
= wie Sie mit denen vielen Bermögenheiten da herauszu- 
3 en... 
F DSieſe Widerſetzlichkeit im Menſchengeſchlecht it es 
eben, was dem göttlichen Gchöpfungsgeift fo viel Schwie 
— * Pe macht. Um derlei mißwilligen Hoffart der fid) 
Ed ihn widerſtemmit vergiet eben Gott fin beiten Eiweiß 
J * der Weltfchöpfung. Das — ihn aber nicht, 
nn er übt darin feine Weisheit, er wandelt in ewigen Tifti- 
2 F gen Umwegen um Euch herum, und verläßt feine Werk⸗ 
ſtaue nicht Sonntags und nicht Werktags. Ja Eure 
R: verſchlafne Begriffe benuzt er, um durch den Traum 
Euch den Unterſchied von der Wirklichkeit zu zu lehren. es 
R*- Wie ich denn das meinen Bertelfinder eben aıseinan: 


—— derſetzen wollt, als wir davon abfamen, nemtih "ich 
. wolle fagen: Grod wie Ihr arme Bettelkinder eben mit 
dem erſten "Begriff ins wirkliche Leben tretet daß Ahr 
noch nichts ſeid; eben ſo hat der Begriff Gottes in ſich 
1 egefangen... Cr ;foh-fih um’ nat) Nahrungs abet 
“ * nicht nad) einer gepolſterten Herrlichkeit, 
| iR nicht * dem TIhronfeffel des Menſchengeſchlechts, 
mie nach Poſeumenengel nad Rauhfäfferfringen 
B und Bahnenprogeffionen mit denen Der criffiche Kir | 
Werne den Borstel ein, I aber Ruf | 
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wie id) merk nad) einem vergangnen Glück. Aus was 


beftand das denn? Aus Lederbiffen, aus Lafaienvolf, 
das Euch in der Portechaife herumtragen follte, und 
derlei verächtlihe Dinge. — Warum feufze She denn 


fo jämmerlih? — Ja freilid) Ihr friert und hungert 


und das ift der Anfang aus’ Eurem ſchönen aber ver- 


geblihen Traumleben heraus. — Ihr gute Kinder jams 


mere nicht, ih muß mit feufzen und heulen,» fo 
nah geht mirs freilih. — Aber hier könnt Ihr doch 


zu etwas Fommen was der ganzen Welt noch ein 


Räthfel if. So mandjer ritterlihe Geift hat ſchreck 


liche Fährlichkeiten ausgeftanden um das tanzende Waf- 
ſer des Lebens, um den Apfel der Schönheit, um den 


Gürtel der Unfichtbarfeit, um das Schwert des unfehl: v 


baren Giegs zu erlangen; und mas dergleichen unfchäg- 
bare Geltenheiten noch mehr. find. "— Dradyen haben 
fie bezteingen müſſen und Riefen, und in alle dunkle 
Irrwege und Wildniſſe find fie mermüdet herumge: 


tappt, Hunger imd Durſt haben fie gelitten, allein ihr 


feuriger Geift hat fie zum erwünſchten Ziel gebracht, 
— &o müßt aud) Yhr hoffen, Ihr werdet zum Ziel kom⸗ 
men, fo muß der feurige Geift Öottesgper vor lauter göfts 
lichem Eifer umd WBeisheitsdrang feine Bedürfniffe fühle, 
. Cu einſtweilen ein Schmachtriemen ſein mit dem Ihr 
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Euren wiberbellenden Magen gegen die höhere Natur 
zur Ordnung bringe. — Iht Kinder es it viel werth 
auch, ur einin Eqheitt det göttlichen Cckenntnntz näher 
gefommen zu fein. — Laßt die, guten Chriſten Die wicht 


” verftehn einen Laib Brod nad; Recht und Be: 
m = rechtigkeit auszutheilen, einſtweilen in ihrem Traumle- 
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ben fortftolpern, wo fie meinen Sun, den Weg im 
Zaun zu halten, und halten ſich doch nur bei den eig: 
nen. Gfelsohren, Fühle Ihr nicht daß dem großen 
Fetiengeift das göttliche Sein vrrſagt ift in ihnen? 
— Run wo bleiben die? — 


Ihr aber arme Kinder habt dadurd) daß Ihr von den 


seien Genüffen abgefperrt feid, mur einen Weg. vor 
u, nemlic) den der Unjterblichkeit, ‚grade in den 


Schooß Gottes zu laufen der Euch mie Misendem 


Herzen umarmen wird. — Und Ihr werdet Euch füh- 


Ten lernen in der Wahrheit. — ‚Der Geift Gottes, wird 


—— Schweiß nicht umſonſt vergießen, er 


94— 
je 
. . 


Y 


Bi durchdringen, und wird der Schopfungegeiſt mit 
großem Brauſen des Selb ſtbewuß tſeine eingeſtrömt 
— denn wenn id) nicht irre fo iſt eben der Kno⸗ 


ten an ten Def gegeifk anheter: jene: "Deauihr 


beide Mlafenbing, ie ns ‚pinenninen Al 
ſich bemeiftert, ann das nit. ale, Bruie 


* a 














195 


ſich im Menfchengeift — wenn ‚der. noch for voll 
— Vorurtheile gepfropft iſt, daß die heilige * 
tur nichts in ihm verinag. Geid deswegen nicht J 
halten, daß Ihr aus jenem Luxustraum in die Noth 
der Wirklichkeit — ſeid, denn Wirklichſein iſt grade 


nur dies, daß der Schöpfungsgeiſt endlich durchgedrun— i ; 


gen hat. Nun ‚Herr Pfarrer vergleichen Gie meine 
Kinder, jener Gemeine, die in Ihrer Kirch Feine Nah: 
rung mehr findet teil der Eurustraum aus ift! Klein 
fangen fie an, mit Lumpen nür ift die Blöße ihres 
Geiftes bedeckt, niche mit Hermelin, Wiſſenſchaft ımd 
Kunft, diefe Weiden auf die ihr ausgemagerter Geift 


angetviefen, die find dem refpective Leithammel oder 


Hirten diefer Heerde aud) noch nicht bekannt, alfo 


müffen fie fi) kümmerlich durchdrücken, aber was fie 
jeze fordern und bedürfen ift doch wirkliche Geiſtesnah— 
rung Fein fabelhafter Lurus mehr, alfo-ft auch zu er: 
warten daß der ‚Geift Leben gewinnen ımd dann alles 
durchſetzen wird, Was Herr — Sie ziehen die 
Uhr heraus wo ich im beften Bug bin, da feh ich 
daß Gie wieder nicht wie die unſchuldige Bettelfinder, 
bon meine prophetifche Gaben ſich wollen erleuchten 
laffen. Das ift der Eigenfinn, das ift der harte 
13* 
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Zweites Gefpräc). 


Wollen wir im geftrigen Tert fortfahren? frägt die 
Sau Rath nachdem fie ihe Vergnügen bezeigt hat, 
daß der Pfarrer Glockenſchlag fünf eingetreten war. 

„Die Sau Katy haben geftern die Bemerkung ge 
macht die ich fehr gern von Ihnen erläutert haben 
möchte, Gie fagten vom Geift Gottes, im Drang der 
Schöpfung vergefje er der Lebensbedürfniffe, und über 
winde fie aus feuriger Begeiftrung. Gie glauben alfo 
der öl. Geift Habe noch ſinnliche Bedärfniffe?* 

Sr. Rath. Die Wünſchelruth ſchlägt bei Ahnen 
auf dem rechten led an; alfo die Gab Goldadern 
aufzufpüren ijt Ihrem Geiſt nicht verfagt, da hab id) 
Hoffnung wir werden uns -verftändigen. Wir wollen 
uns aber nad) den hergebrachten Gitten der Befchei- 
denheit nicht richten, wo man lieber einem Eſel nach— 
\ giebt um ihm nicht vor den Kopf zu ftoßen. Das ge: 
hört zum Kapitel der Heuchelei md ift Guperflugheit 
die mie dem Qualm ihrer Thranlampe, Gegenwart und 

£. 


J > J 
| 198 ; 
. Zukunft verdunfelt und den freien Geift als BIT 
07. Waare mit der Grenzfperre belegt, und gar nicht be: 
I den daß er Slügel hat wie die Morgentuft; wo er 
> nicht eingelaffen wird ift nur dumpfer Aufenthalt für 
; „ Euleh und Sledermäus, wie ich mir das hab erzählen 
= Iaffen von Neifenden die in Aghpten in die unerhört 
** — bis in die oberſt Spitz mühſelig vekro⸗ 
den waren. Was ei si davon? — daß fie in 
det verdorbnen Stickluft umftrömt von fliegendem und 
kriechendem Geſchmeiß und Ungeziefer, ganz gebückt ci» 
niet halsbrechenden Drepp haben hinaufklettern müſſen. 
| Sie ſtreckten den Kopf zum Gaubloch hinaus, was 
fühen” fie? Himmelsraum! — unendliche Wolkenſchaa⸗ 
Er | Kor zogen dahin, ungeheure Epeere von Sonnenſtrah⸗ 
we den durchſtechen da die Wüfte, und in der Nacht, die 
————— Sternbilder, die wieder andre find auf jener. 
Erpfeite, ‚als wir von diefjeits erblicken, die hängen da 
in der Elaren Puft, der Geift kann fie mit Händen greis 
fen fo deutlich nah fehimmern fie herab, Was ift das 
I aber fo einem ‚eingefperrten Poramidengläubigen? _ 
e” Antworten Se doch Herr — was ſagen Sie 
— dozu? J * le 
Ich weh gar 4 * Sie hinauswollen.“ wi” | 
"Er. Rath. Auf die Achte Beſonnonheit wollt in 
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hinaus die das Walten it in der Natur, iht Geift iſt 


das Gelbftgefühl vom Allfeitigen, ift dem feine Lebens 
quelle. — Bon weſſen ſie nicht beſonnen ift, mas fie 
in ſich nicht empfindet, das lebt nicht, das ift nicht. 


Was fie nur mangelhaft empfindet, das kann nicht ſich 
vollenden, was fie finfen läßt in ihrem Berwußtfein,  . 
das ftirbt ab, mas fie durchftrebt, das bildet fi) fort, _ 


fie ift der Schöpfungsathem, fie fpielt das Sinnliche 
ins Geiftige, in den Begriff, das ift das höchſte! — 
AU die unendlichen Himmelslicjter, — mär die Natur 


sicht das Bewußtſein von ihnen, fie könnten unſerm 


finnlichen Aug fich nicht begreiflid) machen, und alles | 


mas im Naturbewußtſein feinen Urfprung und fortwãh⸗ 


rend Leben ſchoͤpft, das führe zur Wiſſenſchaft, zu ihrem 
Begriff. Das ift alles, und die Natur ift überhaupt 
das Bewußtſein vom Al, und fonft nichts. 


„Dies find Ariome! fehr kühne Ariome, zum wer 


nigften müffen fie als foldye angenommen merden denn 


beweiſen Taffen fie ſich nicht.” 
Sr. Rath. Was läßt ſich denn bemeifen? ich 


" frag Herr Pfarrer? — ich will nur eins hier bemier- 


„ ten: nemlich ein Bemeis ift allemal eine Lüge. 


Aber Nhre Gründe find doch wohl Beweisfüh— 
rungen?“ 


a > — — m: — 


ER Rath. Machen Cie mid) nicht toll!- wo hab 

x Qbnen gugemurhet eiwas fi beweſen guraffen? ° 
— wenn ich eine Nuß Ihnen im die Hand. drüde jo 
3 — nicht zu beweiſen daß fie einen, Kern hat, 
e⸗¶e ſich von ſelbſt. Alle Behe heit vxerſtheſch 
SE felbft und dazu braucht es Beine Gläubigen, 
i , Wahrheit wirft aud) ohne den Glauben, und braucht 
| * auch. nur ſich felber zu verjtehen um ſich zu entwicklen 

—* amd alle Geſchoöpfe in fi ch. 

„Es iſt bös mit der Frau Rath ſtreiten, Sie * 


4 
ve 
u 





‚men feine Raiſon an!“ ⸗ er 
A u. 8 Rath, Ja mas foll man ſich Damit aufhal- 
* nn Sie bringen aber Worte an wie Wetzſteine, der 
4 ‚Born ſchaͤrft ſich dran, aber verdauen kann man fie 
F nicht. Was ift mn das wieder; Ariome? * 
[en „Das. * * Wahrheiten die feines Be 
weiſes bedürfen, * 
— Rath. Herr Pfarrer püten Cie fi) doch Me. 
denen Ultfägen und vor den Beweifen die davon aus 
ar Bas. ich won. der Natur begteife, das ift 
din lebendiger Strom der Wahrheit, was fie ift das « 
—— Leben; ſie durchſtrömt uns und nimmt un: 
I gene Seelen auf in ſich und trägt ſie wie Eilen Sm. 
ihrer Gtrömung befteht das Leben der Eeele eine 3 
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Welle feäge die andre, je mehr Fülle der Strömung, 
je voller das Leben des einzelnen, fo wie auch ein eilt: 
facher Zon, von der Harmonie auf den höchſten Gipfel : 
gehoben wird wo er alle beftimmet, und die einzelnen 
Tonarten anknüpft. Eine Welle kann nicht beftehen, \ 
aber eine Strömung aus vielen Bellen die trägt jede 
einzelne Belle in. fich. Daraus ſchließ ich daß ein ein- 
zelnes Leben nicht beftehen Fann, es geht erft hervor 
aus dem Allleben. Das Alllebendige ftrömt Yen Le: 
bensgeift jedes Einzellebens in ſich. Leben im ſich ift! 
— Iſt überhaupt die Ausftrömung ‚des Alls. Was 
haben Gie zu entgegnen? — Gie ftieren mid) au, wor 
ich das her hab? — Ei ich ftier Gie aud) an, wies _ t 
möglich ift, daß Gie das nicht in ſich fpüren ſollten? — | 
Der Herr Wirth vom Weidenbuſch hat mehr, Lebens: 
mitgefühl: im jungen Wein, wenn der in feinem Seller 
brauft, als Sie felber von ſich haben der Sie ein mou⸗ 
firender Bein find des Naturgeiftes. Verſtehn Gie 
Herr Pfarrer? — verftehn Gie, der Menfchengeift iſt 
der moufirende Wein der in der Gonnengluth des Na: 
furgeiftes gereift ift, und all feine große Kraft des, Be: 
griffs, fein Geiftesfeuer aufzufteigen in überfinnliche Re— 
gionen, das ift derfelbige Lebensgeift der vom Bacchus 
feinem ettichen Feuer in den Perkel der Traube ift 





2 


. * * 
Re 


aezaubert worden, der dann und wann im Kopf eines 





BE. Denters wie Gie, die ſchlafende Pebenskräfte: moufiren 
Br macht; da ſteigen Geiſter auf und geben Beugnif vom 
% img Bein. Nicht Coherz, Here-Pfarter, großer 
heitiget Ernft! Wie ifis möglich Daß Ihnen felbft, 


. air die Lebensgewalt von Naturerzeugniffen vorab 
Pr im Rebſtock zu einem Ginfehen follte geleitet haben um: 

ferer ‚geiftigen Verwandtfchaften mit ihnen. Im Opium, 
bi, bab ich mir fagen laffen, findet die Phantafie die Wol 
| fuft paradiefifher Gärten eingemindelt, in halbberbußten 
* Schlummertrãumen uns wieder mitgetheilt, als ob der 
MR Geiſt des — *8 Paradieslebens, da ins Opium 
a gebannt wär! — Woher haben wir eine Empfindung 
— | früherer wergangner Zeiten? — Woher badet fidy uns 









win jere Einbildung oft im Wohlergehn das uns ‚überiedifch 
0 fh ei Was heißt Paradies? woher verftehn mir den 
— drr 7 ift es vielleicht eine Rackerinnerung unferer 
7 I y j 


? hat er in der Mohnblume geherbergt 
ro gut mie in der Rebe und hat die Natur im Ges 

heimnniß dieſer Blume die Möglichkeit der Phantafie 
auf unſere Denkfahigkeit übertragen? Ja Habe Par 
| rer! iſt vielleicht fe fen: DIR RAN ine ’ 
liche Geiſtesleben Ger Natur, abgezogne Quinteſſenz ? 
md ft jege "durch unfere fünf Ginne in die Freiheit 
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des Denkens geboren, im einen felbftjtändigen Lebens, 
lauf des Werdens? ift das Denken nicht aud) ein 


ſinnlich Werden des Geiftes? und find alſo unfere n 1 
Gedanken nicht wieder ein finnlicher Gpiegel der Na: —9 
tur? — Wenn auf den Bergeshöhen unſer Aug ums 
herſchweift, unter dem Wolfengetümmel, unter den’ ge- - 


brochnen Lichtern die dazwifchen fpielen, oder wenn die 


Gom im Purpur untertaudjt, wie find da unfere See⸗ 


lenſinne (aufgeregt? twie glüht dem Jüngling die Bruft? 


Da kommen Gelübde aus der Bruft geftiegen ewiger 
Dauer, da kommen Ahnungsgefühle des Werdens, da 
brütet die Natur über dem Menfchengeift und wenn 


Bin 


! * 


der blaue Äther uns umfließt, weit hin, ungetrübt, da * ar 


ſchlägt der eleftrifche Kreiheitsfunfe uns durch alle Stier 
der und durchfährt auch diefen unermeßlichen Raum 
und fehlägt wahrfcheinlicdh mit aller Gterne elekerifiper 
Kraft zufammen, denn erlöfdyen Fann er ja doch niche! 


Alfo wo bleibt er wenn er nicht die Himmel durch⸗ 


dröhnt und endlih im Bufen der Urkraft ſich eimmühle, 
— Und in der Nacht, im Gternenfchimmer? Herr 
Pfarrer werfen Sie nur einmal die Nachtmütz ab, um 
Mitternacht, ftreden Gie den Kopf zum Fenfter hin« 
aus, Gie werdens gleich gewahren tie alle Sterne be- 
denkliche Strahlen auf Iht Denkkapitol hetabſenken! — 


— 


1. ur,” u 4 . —F 
ar sen # 
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O ⸗Eie werdens gar deutlich fpüren, es. wird zu ſtart 
Tr fonmen, Gie werden den Kopf gefchwind mit Angſten 
wieder zurüctgiehen, weil die NAeonenlehre zu mächtig 
m Himmel ftrömt ihrem fehlummernden Denkvermö- 
gen, ‚es Bann ſich nicht aufrappeln aus dem bisherigen 
| * Unweſen, wo der Geiſt wie ein gefangner Kanarienwo- / 
Zel von eim Gtängelchen zum andern hüpfte und hat 
3 i Dabei) fein Liedchen "gepfiffen,. aus Leibeskräften, jezt 
ſtrömt auf einmal die Freiheitstuft, in fein vermacht 
—* Winterquartierchen. Sie haltens für Zugwind, für 
Ketzerei, oder für was weiß id), Gie glauben es Fonic 
"a der Teufel fein, es paßt ja nicht zum Tert von Ihrer 
edigt die Cie eben memoriren wollten, die Predigt 
ft zum Teufel, das ſchadet zwar nichts, aber Cie ſetzen 
Nachtmutz wieder auf und ziehen Ihr Denkkapitol® 
nr in ihren aften Nachtſchweiß zuruck. as fürch 
u © Herr Pfarrer, auf zwei Stängeliher ** 
Fi — ſich nicht weit verirren, derlei Predigten Bon / 
' Eie ja er, aufs Neue erfinden, nur daß ſie ei⸗ 
| zum Teufel ins‘ Nichts übergehn., Sie find 
J Ar weil die Gterne felbft auf fo viel verwitrtes 












Zeug ſtoßen in Ihtem Kopf, das vor denen nicht be— 
ſtehn kann. Bern Cie aber Mu Hätten auehihet— 
GE 1 ah ‚wiirde erft der Keim 
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des Vertrauens in dies Leuchten der Gterne, in Ihnen 
anfegen, und allmählig mit der Glorie einer höheren 
Morgenröthe Geijtesblüchen zum Licht tragen die in 
inniger Übereinkunft mit Natur ri a auch ihre 
Bermittlung in deren fänden. — I, 

Das Keimen vom Garen ift Bertrauen in die Erde! _ 
Eie fehen was die Erde dem Keim thut, das thut der 
Naturgeiſt auch dem Vertrauen in ihn, er wärme er 
brütet, er weiht alle Kräfte nur dem Lebensgeift, da- 
mit das Menſchwerden in diefer Naturbefonnenheit fi) 
gründe, Der Menſch ift das Gefäß ihres ganzen Ge: 
haltes, alle Geele die durch ihre Wirken fich entwickelt 


ſtrömt in der Menfchenfeele, zufammen, aller Geift der — 
RT 


durch die Erſcheinungen der finnlichen Naturwelt auf⸗ 
ſteigt, drängt ſich als ſinnliche Geiſteswärme im Men: 
ſchen zuſammen, ſie iſt der Gluthheerd von dem der 
echte Menſchengeiſt der das Göttliche ſucht und es über 
ſich fpürt, als ‚Slamıne in den unſichtbaren Gottheits⸗ 
Äther aufjteigt, 

Der Merkzeidyen ‘die mic) * dieſe Dentfpur füh⸗ 
ven find unendliche, wem der Blick darauf gerichtet iſt, 
dem ſchimmerts durch alles was ihm begegnet, und 
dadurch ſtrömt ihm die Befähigung der Weiterbildung. 

a, ich wahrnehme das hängt mit mit zufanmen, 





Bier, Beib nt nd Go, — 
fluß der ganzen Natur kann iht hoͤchſt Geſchoͤpf der 
—* aedechen und ‚fo 0 muß denn alles in iht die 
’ at von feinem Gein zufammenweben. . 
I — — — Sie erſt Here Pfarrer, und —2* 
„hokkepen, Gie, damit Gie mir keine zu nüchternen Res, 
den. vorbringen, ich. will indeffen auch mein zweit Glas 
om „präcptigen Ungarausbrud) leeren den mir 
> — Holzhauſen zum Neujahrstag 





a. en ini an. Ihnen zu folgen * Rath 
doch muß ich alle Augenblick ſtocken. Wenn Sies er⸗ 


* aubten, ich möchte einen Einwurf machen.“ 


u 


 Ahlärs Rath. Machen Gie dody mit ren. Res 
densarten, fein lang Gefperr, fahren: Gie, ‚Berne; mit 
Iren Einwürfen, was ſchadet das mir, ‚mein Geift 
frömt über, ich werd Ihnen auch gleich ſeinen Ungaraus⸗ 
—— geben. 
3 * Tauben die Blinden, a jene meisten 
Befipöpfe, Die einen Wabrnehmungsfiun weniger haben 
in welche die Natur (nad) Ihrer Denkioe ‚Beift 
hen Erzeugniffe aus dem gebundnen Zuftend. in jenen 
bbheren des Dentgefühls überträgt, dieſe Weſen möße ı 
ten. daher auch die geiſtigen Fahigkeiten welche u Be 
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manglenden Ginmn angeriefen find entbehren. Kurz die 
Menfchen in Bezug auf Geift und Seele einer Ein, 
nenbefähigung beraubt, würden dann aud) als unvoll⸗ 
fommne Geiftestwefen, denen ein 'geiftig Organ fehlt 





nicht mehr vermögend ſein der Ihnen ſo heiligen Geis 
ftesfreiheit, die Gie als einzige Willenskraft der Natur 
— bezeichnen da eben dieſe durch den Mangel eines «Gin: 





nes, nie ganz von der Natur durchgebildet werden 
fönnte und alfo abhängig vom Mangel und gebunden 
fein würde.“ 
Sr. Rath. Ob ih Gie verfteh weiß ich nicht, 
ih muß mid auch anftrengen dahinter zu Fommen was 
Gie mir da in den Weg werfen, es wär doch recht 
lächerlich wenn wir alle beide mit unſerm Ingenium { | 
immer einer über den andern hinausftolperten. 
Es gehn der Welt durchs Disputiren mehr Begriffe 
unter als erftritten werden. Bon der politifchen Gewalt 
, ift uns ohnedem der Spielraum fehr Enapp zugemeffen 
in dem Wir den Reichehum unferer Geiftesträfte üben 
j fönnen, deren gleidy den Naturproducten mehr zu Grunde 
gehen als wir verzehten. Doch werde idy Ihnen jeze 
antworten fo guet Ach vermag. 
Gewiß! e8 giebt Kreaturen, die mit allen Begriffe: 
poerfzeugen der Natur ausgeftattet find, und doch ganz 


* | * — nieht. —So würden die, —** 
ef Wangelt nur mit der Geſammtmenſchheit die 
Arten Gpeieitsreis hat im Geift und in den Ginten, 
eeichſtehn. Aber die. Freiheit im Geiſt iRwiek zu eief 
begründet in der Natur, als daß fie irgend wie von 
u » ‚Einne‘ abhängig wär. Hier treten höhere mo- 
Re „au Krafte ein. Die Natur ſchafft ihre Geiſter — 
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u » Ma es find die hoöchſten Bermögenheiten, die aus ihren Er: 


! 


zergniſſen zubörderft fid) bilden, 
8 Entftehen, ſich bilden iſt nichts anders als frei wer- 
den. Jed fünnlich Weſen ift zugleich ein Geiſt der auf- 
ſteigt aus fich in die Freiheit. Gefehen gefühlt werden 
vom höheren Wahrnehmungsvermögen, ift die Breiheits- 
welt des aus der Ginnen:Tdelt aufjteigenden Geiftes. Der 
ftarre Gtein, der mädjtige Sels, auf den hie und da mur 


fo,Dil Mabrung fi) finder daf ein begrimend Pflängchen 


der in feinen Spalten fo viel Thau 
— ſammelt um feinen abrollenden ———— 


fruchten morauf das glatte, Stammchen de Eier h 
—— mie feinem veiten Eh a 
der macht dem Gemuth einen tiefen es wird 


A — — 








a — 


des sen if wie eine tönende Beyer, * fühle die , 
Geiftesfinger in die Gaiten fid) greifen und fie its, 
men, und fchöne Harmonien aus ihnen wie herrliche 

Geiſter losbinden; die ſteigen auf, fie treffen zuſammen 
mit ihres gleichen auf Bergen und Auen; ſie treffen 
zuſammen mit tauſendfachem Echo aus dem Buſen der 
Menſchheit in dem der Gott Menſch geworden iſt. 
Was ſoll aus dieſem Allem werden? ſoll es zerplatzen 
wie leere Seifenblaſen die einen Augenblick lang der 
Geherfraft die umgebende Welt fpiegeln, und dann 
nicht mehr find? — Ya Here Pfarrer! wie fhörwft 
eine Geifenblafe, welch Eöftlihe Lehre ſchwebt fie dahin 
im Sonnenſchein. Ja mich. befälle Wehmuth über ihr 
anmuthig Dafein! ich ſchäme mid) nicht der Ihräne 
die mir da über die Bade rollt, O Gonne, du an: 
muthige Göttin du umEreifeljt fie mit deinem taufend» 
farbigen Spiegel! Was haft du ihr gegeben? ein geiftig 
Dafein! wer Fann das läugnen? — Des Menfchen Aug 


hat fie ja geiftig gefaßt, die Geifenblafe! — fie hat 


feine zerftreuten Gedanken durch das verliehene Far— 

benfpiel der Sonne auf ſich gezogen, fie ift num zum 

Dafein gelangt im Geiſt des Menfchen; fie hat ihn 

bewegt gewedt gehoben; er hat auf ihren Flügeln fih 

aufwärts getragen gefühlt, zum Gchöpfer aller Dinge 
14 


0 
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und hat 4 geſchwelgt; vom Gottheitsnektar ge: 
trunken/ einen gar fügen Tropfen! Was iſt aber aus 
der Geifenblafe indefjen geworden? — fie ift ja zerplatzt 


“ he June, — wo ijt num nod) eine Spur der Majeftät 


mit der fie umkleidet war? — geht es fo mit ihr die 
erftfo ſchon gefärht mar mit dem Strahl des ſchon 
ften Frühlingsſcheins daf fie ins Nichts verſchwindet? — 
ja fie verſchwindet ins Nichts, aber ihre Erlöſung ift 


dat fie geht über als magifcher Geift in die Gonnen: 


natur des Menfchen, das iſt ihr Kortbeftehen in fidh; 
und dann geht fie über in den Sonnenſchooß der fie 
Begeiftigt hatte und das ift ihre Einverleibung ins Bört: 
we So ift es mit dem Menſchen aud), ein verliehener 
Sunte der Gotteskraft der in ihm ſich einfenke in dem 

‚der bildet ihn zur ſelbſtgeiſtigen Natur, die in 
Dei Evigkeien ſih gerflcßt, und mir. da eLsAfRändig 
ſich wieder hervorbildet wo die Willkühr des Geiſtes 
. mit durſtigem Munde fie zu trinken begehrt. u 
Pfarrer ſchenken Gie fidy noch einmal ein und mit 
ae ‚vortrefflich! das labt! — — 
Aber. ich hatte» Ihre Sragen fallen laſſen über. der 
Seifenblafe, wir wollen fie wieder aufnehmen. Eiſtuch 


bemerk id) nur, wenn «Die Geifenblafe einer doppelten 


- Erlöfung gewärtig fein- * in age einfachen: I k R 





= — NE 


4 Pa ; 


Dafein, fo wollen wir nicht verzweifeln daß auch der 
yehnndene Ginn im Menfchen eine "innere Erlöfung, 
fände und — vielleiht — eine doppelte Entſchãdigungh 
Die Natur ſchafft ihre Geiſter, ich habs Ahnen Pr 
der Geifenblafe bewieſen, Geifter dringen überall durd), 
fogar der Geift des ftarren Gteines fährt an die Men- 
fhenbruft an, ſchlägt Feuer aus der, macht einen Hel- 
den aus dem Yüngling der ihn zu fafjen mit Liebe, be— 
fähige iſt. Nun! bedenken Gie ſich das Spiel der 
Geifter, der millionenfaltigen Geifter die all den Cha: 
cafter tragen ihres eigenheitlichen Urfprungs, die zufam- 
menftrömen aus dem Neid) der Berfchiedenheit in har- 


moniſche Einheit übergehen , die dann wieder in unzäh— 
\ ige Sunfen aus — fliegen, und wo jeder auf 


eigne Weife entzündet, Dieſe Geiſter, als magiſche 
Kräfte der Natur, leiſten ihr da wieder Dienſte wo ſie 
mit ſinnlicher Anſtrengung nicht weiter dringt. Die 
Natur hat Geift, zu mas hat fie den, wenn fie mit 
ihm auf die Fragen der Nothdurft nicht antworten 
könnte? — Die Natur hat Geift und ſchafft Geifter 
und die dienen ihr und durchdringen das taube Ohr K 
und das ſcheinloſe· Aug! Wo aber der Breipeitereig 
mangelt, felbft den feingebildetjten Sinnen, was helfen. ; 
da Augen und Ohren? fie hören und fehen nicht. Chri- 
7% 14° 
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ſtus klagt darüber als der Scheidewand an der feine Be— 
| . geifterung abgeprallt war, diefe Blind- und Taubheit fehen- 
doet Augen und hörender Ohren. Aus innerfter felbfter 
Betwegung muß der Sebenstrieb hervorgehn der ſich reift 
in feinen Wahrnehmungen, der ſich felber begegnet und 
| erhöht in der Geele der Luft, im Gemüth der Erde 
+ ſich nähet, im Feuergeift fid) entzündet; und im Sers ⸗ 
ö i men der Waffer der Allgemeinheit ſich verbürdet. 

j Der ewig am Gaftmahl ſchwelgt aller geiftprodugi- 
renden Naturftoffe, dem die Gewalt dient der ganzen 
Natur blos um fein Gein zu gründen und zu nähren, 
zn und fich felbft ganz in ihm der eigenheitlichen Kraft 
U einzuverleiben, die hier im Menfehen felbftftändig Leben 
eJa mas -ift Der Anderes als der ſich ſelbſt ges 
0. müde, fi, fit enfpringnde Bunte der Ge 
. fieefriheit? — Was ftugen Cie? —, haben Cie mas 
‘ Dagegen? — Nur heraus mit der Farb! — Gie mei 
men bie Mer ih da ſchon das dritte Glas Un, 
. d auf mic). wirken Iaffe, fo wanfe der Wan- 
” v — meines Bewußtſeins aus feiner Mitte heraus! — 
Was kann onen aber das beweiſen? — Kommen Gie 
jet Se mn st — ms art IR Rn 
— Borab beweifts Ihnen den verborgnen Na: 
* — im Rebenfaft entbunden, zuſammen. 
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ſtrömt mit dem ‚umnebelten gebannten —E — Frei⸗ 
beit-Empfinden, und die erften Gelübde des Sonnen⸗ 
dienftes in ihm aufregt: — Herr Pfarrer! der Bouteille 
muß der Hals gebrochen werden, trinken Gie. — Gegen 
Gie nicht ab fag id) Ahnen, wenn Gie mid) nicht er- 
zürnen wollen! — Halt jezt! — reden Gie Fein Wort! — 
trinken Gie! Cin Mann, ein Kanzelredner, Fann ein 
gut. Theil kleiner Weingeiſter in denen fonheäglichen 
Reden durchſchlüpfen Iaffen, fie ſchweben da fo fanft 
fo geheuer von der Kanzel hinüber auf die gottfeligen 
Zuhörer fie breiten die Schlummergardinen och Con⸗ 
zept PR entfalten eine fpmpathetifche Übereinftimmung 
zwifchen der Gemeine und ihrem Hirten! — um — 


träumeriſchen Nebel des Unſinns die ſich kraus naked ’ 


Lüge die drin herumſchwiemelt fo viel möglich unfchäd- · 


lich zu madjen! denn aud) die Geifter des Weins find 
der Lüge Feind, 2 78 


Jezt laſſen Gie uns einmal ermeffen wer beffer ı. 


fährt mit feiner Weintaktik? — id) die von den Wallun: -⸗ 


gen des Gottes in meinem Blute wie vom fehnelleren 
Wellenfchlag getrieben, befonnener und ächt poetiſch 


muich fühl, oder Sie die dem Wein, als dem Vater der 2 
Lüge dergeftalt zu imponiren miffen, daß er duckt vor 


Ihrer geiftlichen Würde und als Gefpenft ſich in den 


3 T 
£ Hintergrund · Cheer Serle ſchleiche wöireiinäfiden Beben 
9 bold gang mache vol, ei Dünnee Haie 
R der im der Bangenmveile die ihm da aufgeſpart ilt, 
” ſich mit miferablen monotenen veligiöfen Unterſuchungen 
perumbalgt; dann Gottesbetrachtiumgen Änftelle die aber 
. zur unrechten Thür herausgehn und auf ein Feld gera⸗ 
* then ächt reiner philoſophiſcher Syſteme wo es im Cha- 
— re | Trockenheit als Schaufpieler erfter Größe aufs 

| tritt/ jo daß das Geſpenſt in Ihnen ganz unmiderftehs 
lich ee ſich zeigt, und dann ſich wieder rund 
, ade wie die Wiltugel, als Teunkenheiteſhmbol des 
Univerſums, und Sie wagen höchſt muthig das runde 
J r feine beide Hauptflittig zu erwiſchen, wie einem 
| mit dem Daumen und Zeigefinger Ihrer 
’ est. Weinverkläring umd verſinken in Betrach⸗ 
A Das: runde Gefpenft in Dythiramben an 
ich kann Ahnen fogar fagen was da Ahre 
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kommt! — „„ja die Günd reizt die Liebe der Gott: 
heie!““ ruft Jhnen der aufgeregte Feuergeiſt des Weins 
ins Herz. — „nd es liege ein Zweck in der Sünd de ver⸗ 
borgen, der immer lebendiger wird, und endlidy aus ihr 
hervorbricht tie die Ananas aus dem Miftbeee! 1m 
Das: ift das lezte was Gie im Schwung Ihrer Wein: 
begeifterung vom hohen Himmel: als ſegensreiche Offen- 
barung, auf fid) herabregnen fühlen und häben Stoff 


zu einer mädjtigen, Balfen biegenden Rede. 


Derlei Gedanken Iefe ich in Ihrem Rührung · ſchwim 


menden Aug Herr “Pfarrer, — die Weinthräne rollt 
Ihnen längs den Backen herunter! nicht mit Unrecht, 
denn Ihrem Ingenium ſpiegelt der Geiſt des Weins 


da eine tiefe Anſchauung. Aber durch das Prisma. PR 
der VBorurtheile und ‚poetifchen Eitelfeiten nimmt alles. 
eine ſchiefe Geſtalt an, Ihre Begeiſtung geht, auch 


fief. Gie ſchlagen ans Herz! Mea eulpa! ‚Sie ge: 


denfen der Maiblümlein ‚und Bergißmeinnicht, ‚deren 


Gie in Ihrem vom — E —— unterftügten 
Rührungsfermone fo. viele Wiefen voll am Rhein einft 


verpredigt —* Sie — der Abendröthe, der N 
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Rüßeuefofen als Opfer Dahi follen wie die Wieſen 
Blumen, Dies alles hitje Ahnen der. Weingeiſt aus der 
; Rüprungsgatderobe hervorfuchen,. fie pugen es auf zu 
einem ‚Köönen Karafalt der ſchnell dehin ſchwindenden 
J * Zeitlichkeit — die ganze Gemeine zieht die Schnupf⸗ 
RK: heraus, es wird ein Geräufper, ein Geſchnaube, 
u es ‚Rüngt unter Ihren Schalldeckel hinauf, wie das j 
3 Biöcen Ber Heerde. Sie ‚fühlen ſich als echter Hirte | 
k in hohn poetiſcher Aufwallung, und — ja die Thräne! — 

der Gott im Wein, iacht da heraus wo Sie aus ſei— 
mem. Lachen heraus weinen. Nun ſehen Sie das iſt 
„ Ihre, Trunkenheit. 

* „Die Frau Rath werden doch nicht glauben, er 
* * Er der Wein übermannt, “ 4 

Er”, * St. Rath⸗ Wollen Sie nun gleich 3 Glas Lee 
0. > ‚wir an die zweite Flaſch kommen. —/— 8 
me da lang unterfüchen was idy glaub 
ie im Rauſch ift Beine 
immer die Flaſche bei 
m was verdriefit, was idyworbring, / 
5 font Defpeetiriches, morlber 
» Berantiooctudz zuſchieben, dann 
ER Bu 
denn daß es die Wahrheit un ; 
iebt ihm Keinen Breipaß, aber ber 
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die Wahrheit die im Wein gefagt wird die mikd- richt 


beachtet, das ift ſchon wieder eine göttliche Eigenfäaft.. 


des Weins daß er die Polizeifpürnafen überlifter, und 
furz mehren Sie ſich nicht, trinken Eie! — Klirr — 
auf einen geſunden Rauſch in dem wir die Wahrheit 
dahin‘ rauſchen laſſen mit ihren mächtigen $itfigen, ohne 
Bedenken ob wir uns das fagen was die Menſchheit 


Grobheiten nennt, wenn wir ihn ausgefchlafen haben 


fo miffen wir beide nichts mehr davon. Wiſſen wir - 


doch jezt Fauım was wir eben einander entgegneten. 9 


„Dagegen muß idy durchaus apelliven Frau Rath, 
denn ich weiß noch fehr wohl alle die Dinge der Uns 


möglichkeiten, die Gie in Ihrer muntern Laune zu bes » - 


haupten beliebten und denen idy durchaus nicht beiftim: 47 


men kann.“ 

Sr. Rath. Defto ſchlimmer für Sie denn id) werd 
Gie aus dem Sattel heben, meinen Cie nur nicht daß 
ich meine Behauptungags ‚gegen Gie nicht 5* 


könnt. ar h R 4 


‚um mwenigjten werden Gie die Widerfprüche müffen . 
ailffjeben mit denen Gie meine Gegenreden allemal aus 


dem Geleis Bringen, wie ‚vorher wo Gie grad in ie Br N 


Luft hinein behauptet haben: „,‚der Beweis ſei ill 
4* 


‘ 
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nöd nicht getrunken! 


Fu Rath. Bin aber ee 
der Hand hab da werd id; Gie darüber aufklären. 
Ich ‚weiß recht gut Sie ſprachen von. Ariomen, von | 
Urfägen die ſich nicht beweiſen laſſen und da ſagt id) 
der Beweis fei allemal eine Lüge! — Nun es laſſen 
fi taufend Gründe dafür anführen, ich hätt aber ge 
>» dacht es müßt Ahnen einleuchten daß wenn das AU 
= fi m Menſchen vergeiftige fo.ift ihm nichts mehr zu 
beiveifen! Ich mein ferner daß wenn jedem Einzelnen 
Die 2 Wapıheit anders ſich fpiegeln muß in feiner Eigen: 
®. Yeittichkeie — denm ich bin ein Andrer wie Gie fo 
| mg jedes Übertragen auf mich, jedes Berveisführen eine 
* Barde ſein dem freien Geiſt. Ich mein auch daß jedes 
2 le ni an ein egoiftifches: Nechthaben ift, yranni» 
Mr ſchet Eingreifen in die Magie der Wahrheit und da 
— it eine Lüge, eine graufame Lüge daß man fie<feft: 
* Sapfenbfarbige Wechſel der Empfindungsreihe 

n i * ‚leiten den Begriff, ‚heute ift der 
ein don Gloderad in die Speichen ‚gräen. 


: Feiner. der morgen nur leidend wie ein 
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nen Sclaven irdiſcher Lebens-Appliratur, aber dem 
freien unbedingten Geiſt iſt alles dies ewige Natur ſpiel 
des Geiſtes angewieſen wo nichts bewieſen kann wer: 
den, wo jeder eigenheitliche Begriff ſich verluftigt, das 
heißt zu allgemeinen Ather ſich umwandelt, und Na— 
turathem wird. Ya! denken Sie doch Herr Pfarrer, R £ 
id), die nur in der Geiftesfreiheit den Gott ahnt und 
in nichts anderm ihn anerkennt, in Feiner Schung 
Wie iſts möglich daß ich den Beweis zugeben ſollt, daß 
der Beweis mit feinem ungeſchlachten Meßſtab, dem Geiſt 
die edle ſchwanke Zaubergerte aus der Hand ſchlage, nein 
der Beweis ijt eine ſchmachvolle felavifche Lüge gegen 
den Geift der Zauberfprühe thut und mahr macht, 
kraft feines Gottheitsgenies, was der Beweis nie grün:* ls N 





den Fann, Ya was Fann der Beweis denn ausrichten ; = — 
dem der freie Geiſt huldigen müßte? Der Beweis iſt 
ja nichts für den Geiſt, nur was augenblicklich wahi 
wird dadurch daß ers in ſich ſpiegelt⸗ was dem — 
ſeiner Stimmung ſich fügt, und augenbtitid wäh 
wird weil Er, der Geift es will, —— Eie Hagen? — 
Cie lachen ernſtlich, ich ſehs in der Geberdenſprach 
von Ihrem Geſicht, plagen Sie heraus, ſtudieren Er 
nicht fo lang wie, Gies verbergen wollen, Cie‘ gutet * 
Poramidengläubiger. Ahre vollkommne Lachphyſiogno⸗ 
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wi PT 
mie ke. ordenilic rührend. a Nun reden Gie 
* wenn ich nicht glauben ſoll daß der Wein Ihnen einen 
4J Haarbeutel angebunden hat, Kr 
J gen mir verheimlichen wollen. J 












* 

er „Den Haarbeutel hab ich Frau Rath, aber nicht 
e Ihe Ungerwein fteigt mir zu Kopf, als vielmehr der 
4 Wein Ihrer beraufchenden Reden. Wie kann ich mir 
% den ⸗ Eindruck gleich zurechtlegen den diefe mir machen, 
iR sie kann ich fie fo fehnell verarbeiten als fie aus der 
5 Duelle Ihtes Geiſtes fprudeln, es Liegt ja in jeder‘ Au— 
J ßetung von Ihnen ein Material zu einer philoſophiſchen 





Abhandlung. Das Gefühl vermittelft deffen ein Denker 

die Materialien die ihn berühren, und einen frifchthä« 
0 tigen Reiz in ihm weden, das ift ein in fich gegogme, 
—J ‚Tangfam ordnendes, kritiſch ſcheidendes und ſonderndes 
Ak "Peingip. Während der Wein aus Ihnen ſpricht, und 
Bilder und Gedanken in Ihnen weckt die im Chor 
Pr “ mitfpredyen und eine Maffe der eigenthümlichften Ideen 
"3 Pike — Natur und Moftizismus, dabei 
ein kunſtreicher Acheismus, und die Schwärmetei der 

s.ı Begeifltung;, gehört. eine ungeflörte, eine erhöhte gei i 
a 1 Rüge Einpeie day deſe weiweſe in fiy aufgehen, < 
hei, eilweiſe auch gurügumeifen. ·· —J 
& —* Rath, Dog Taufend jet ſich d 
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Gefpenft! wiſſen Gie das unendlid) Tange in Ihrer 
Weinlaune, es guet über den Rand von Ihrem Glas, 
ſchad wärs wenn wirs nicht aud) in feiner runden Ger 
ftalt zu fehen kriegten. — Es ift ein herrlicher foms 
merglühender Borabend, fehn Gie den röthlichen Him— 
mel dort im Weiten, es ift hübſch friſch unter: diefem 
Birnbaum. Ya! der Himmel lächelt über unfere weiſ— 
fagende Geligfeit im Wein, und über das echt poeti- 
fhe Spiel unferer Sinne. Herr Pfarrer, jezt recom⸗ 
mandiren Gie ſich Ihrem Schutzheiligen, denn ich ſchenk 
Ihren noch einmal ein. 

„Was die Frau Rath) aber für die Oberaufficht 
über den Ihrigen Rauſch führen können, das flößt mir 
Refpeft ein, Gie haben eine Taktik wie ein Kriegsgott, 
man muß flüchten oder zu Ihrer Fahne ſchwören.“ 

Sr. Rath. Ich bewundre Ihr Vorrücken aus der 
Seftung, wenn das nicht eine Kriegslift ift von Ihnen; 
eben hat Ihr Forſcherblick noch hinter Ihrer Verſchan— 


zung hervorgepiept und seinen langen Hals gemacht mit 


feinem „Iangfam, ordnenden Denkvermögen,“ mit ſei⸗ 

nem „kritiſch in ſich gezognen ſcheidenden Prinzip“ und ae 
mit feine „durch Gefühl vermittelte philofophifche Mas 
terialien“ und mas dergleicyen unerſchöpflich lange * 
Nudlen mehr find, die man dreimal um den‘ Löffel | 


” 


y 4 


Y % 
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wicklen muß eh man fie ‚aus der. Supp herausfiſcht, 
in der fie eingekocht find, und nun-marfciren Gie in 
aller Unbedenklichkeit mit Flingendem Gpiel aus Jhrer 
Poramidenfeftung heraus um zu meiner Fahn zu ſchwö⸗ 


‚ren Ei ich bedank mich vor die Chr und kanns Ahnen 
nicht verfagen aus Ihrer dumpfigen Pyramid in mein mie 


frifeher Luft des Weltalls durchzognes freies Feld überzu: 
gehn, wo Feine ſcharfſinnige Beobachter die Staubwolken 
eitter Hammelheerde mit langem Fernrohr in Augen⸗ 
fehein nimmt, obs nicht vielleicht der Feind wär und 
wo nicht hölzerne Palifaden den umendlicjen Bliederbati 
merhanifcjer Reden’ umfiect damit ja kein konomiſcher 
der alle Paliſade abfrißt und in 
einer daberftücmenden Sluth die Trümmer fortſchwemmt, 
die dann für Zaunſtecken dienen und wo ein fürdhterlicher 
Zugwind von Gtadt- und Landreden als Sundfluth da- 


hergebrauſt kommt aus der und wo dan u: 


gtoß Jammer- ımd Klaggetön von Eulen- und Hagen: 
bewohnern der Pyramid angeſtellt wird wegen dem 
überlaufer und wird, twegen feiner geroefenen verpeftete \ 
Gegenwart alles durdhgeräuchert. _ Nun mas gucken 
Se fo träumen, ins Glas? — 3: NN 
" Ich bin im Kampf mit mir ſelbſt!“ U CF ; 
Er. Rath. Im Kampf? — Herr Pfarrer! über: 
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eifen Gie fi) nicht mit Strafgerichten, Cie haben im 
Weinrauſch verfucht den Fuß auf die Schwell zu fegen. 
Das ift ja Fein eigner durchgeführter Wille zu deſerti⸗ 
ren aus Ihrer Pyramidenfeſtung, Sie haben ja nur 
nad) dem bischen frifchen Wieſengeruch gefchnuppert, 


nach den duffigen frifchgemähten Heu meiner. in den. 


freien Geift verliebten Redensarten. ed Thier, das 
an Gfallfütterung gewohnt ift ſchnuppert doch nad) de- 
nen frifchgemähte Wiefenblumen, das ift ja ganz ma: 
furgemäß! — 

Ich bin im Kampf mit mir ſelbſt, was ich mir 
unter der Poranıid foll denken die Gie da‘ mir die 
Ehr erzeigen als Feſtung über mich zu bauen.“ 


+ Sr. Rath. Ci was zerbrechen Gie ſich den Kopf, j 


das Fonnten Cie mid) ja glei) fragen! — Was folls 
fein? — hab ichs Ihnen nicht geſagt? gleidy im Anfang? 


— Eine große Wiefe in Agypten iſts; — eine Wüſte 


ſagen die Leut wärs, mit lauter heißen Sandwellen die * 


der heiß Samumwind aus Mitternacht, alſo wahrſchein— 
lich aus dem Höllenrachen ganz glühend angeſtürzt 


bringt, und mit denen jed grün Sträuchelchen begräbt, 


und manch Palme umſtürzt die den verirrten Land 
läuferngals erquidenden Schatten gab, und mand) friſch 


labend Boſerauelien RER das nur RN, 


En 


— ar 
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wieder in urfprünglicher Klarheit, zwifchen dem öden 
E. Geftein ſich durchbohtt, wo dann’ die gehezte Süchfer- 
l * — her gefprungen fommen — und die durſtige Kameele 
m bie auch in der Wüſte die Bürde des Unſinns durch 
die lange Steppe ihrer langweiligen Jugendzeit ſchleppen 
mußten, ſich als endlich ein Bischen erlaben können, und 
er wo fie fi) dann anfaufen, „und ‚plagen die Gteicke ab 

 Ahrer. umerträglichen Laft. — Dann tben.itmd 
Bu‘. ſchreien Fůchs und Kameele, daß es weit in die Wüſte 
J hinaus und an den harthörigen Felſen wiederhallt. daß 
* die ordentlich rührend zurückſtöhnen dh die junge 
7 an * Buchs: und Kameelſchaften ihrem fteinernen Bufen ver: 
73 * Und da find Grenzhüter, Lauſcher an der 

ey die vernehmen ein wahr Wort, das ärgert fie 
J ſpinnen gleich eine dramatiſche Geſchichte draus Die 
* von den Fũchs und Kameelen ihrer Geite „oft parodifch, 
+, von den Grenzhütern des Contraſtes wegen meift tra: 
u giſch behandelt wird. Was machen fid) die Füchs 
* draus, fie tragen verbündet mit brennendem Schweif 4 
* das Feuer ins Lager der Philiſter, und die Kameele, | 
£ wenn fie, der Much kitzelt, machen ſich Diet und plagen _ 

* ‚wilder. was ihnen laſtet. Gie guden ironiſch Treis % 
— 98 ber und Grenzwachter ‚und Inquiſitot an, ob der nicht 3 
— bat oe Boferiör Erjegt, der die Gelbſucht und der 
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die Auszehrung. Manchmal wenn fie Morgenluft wit: 
tern, ftellen fie ſich im Kreis und jubfen über den neuen 
Tag. Ach! Wüfte bleibe Wüſte! es Fommen neue Ka: 


meeltreiber und — Aber die —— ſtehn 


in jener Wüſte auch 

„Ach nun merk ich, wo Gie hinaus wollen!’ 

Sr. Rath, Nur niche fo voreilig! Nun id) fege 
den Fall ein Pyramidengläubiger, Cie Herr Pfarrer, 
wären einer von denen die bis zum Oeil de boeuf 
(wodurch * aus der ägyptiſchen Pyramid der Fin⸗ 
ſterniß Sinauepufen kann) vorgedrungen ſeien. Sie 
ſehen hinaus bei Tag⸗ und Nachtzeit, Alles iſt große 


Gtille auf derfeitiger Erdfugel, hier und da ein Pal: w 
menbufch deutet dem durftenden Menſchengeiſt auf eine _ 


Duelle daß er nicht verſchmachten foll. Die heilige 
Natur im ftillen Wirken auch hier in der Wüfte der 
Einſamkeit, — wollen Gie der ihre Göttlichkeit abläug- 
nen? — und der vertrakt Pyramid einverleibt bleis 
ben mie jenem Gethierts was nur in der Feuchtigkeit, 
im Mulder, im Nebel, in dem verdidten verdorbnen 
Dualm Iebt? — Wollen Cie nicht mehr aus dem All: 
brunnen der Natur trinken? mollen Gie nicht mehr 
zum dumpfigen Pförtchen hinaus zu ihr? — Darf da 
15 


p 2% 


# ein gefunder Menfchengeift nicht zu ihnen fagen: Kerl 
Dur bift ein. Narr! — was. hauft Du da? — Laß die 
Fröſch und Eulen, die Fledermäus und Kröten,. die 
Schlangen · und fonftige Amphybien, die dort ihr um 
terirdiſch Gumpfquell haben, aber komm Du heraus 
und bekenn Dich zum Geſchlecht des heiligen Geiftes! — 
Aber Frau Rath Sie überrumpeln mid), wer 
kann Ihrer Überredungstunft in die Zügel fallen? Gie 
/ führen auf Wege. wo man fein eignes Ich aus den 
u Augen verliert, Kann man den nicht hehe 
beachten von dem man ausging fo ift man in der Xrre, 
, verliert man aber den Zweck auf den man loeſteuert, 
— —* iſt man einem Wahnfinnigen zu N TORE 
* * auch in’ folder Lahe Zugaben - wollte) deffen 
wär. der. Geift nicht gurechrungsfähig.* Rn 
\ Fr. Rath. Schlecht geantwortet Herr Pfarrer, 
Se giehen den Kopf zurüct aus dem Oeil de * 
| in die ägpptifche Finfterniß der zu Allem gemißbran 
> tem deutſchen Pilofophie. Ich weiß mas Gie * 
a von der nichts verfteh! — "Und Ihre 
verzeihenden Blicke Fündigen mir an daß Gie mid) auf- 
geben. — Ja Gie denken an die canfend Jahr dien | 
big, maten zu Diefem Een ſchmeichelnden Po, dos e 


„rk 





— 
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über Myriaden zu Gtaub getvordener Denker thront, 
die geſchaffen waren ihm zu dienen, ohne zit wiſſen 
mas fie thaten, und find ganz begeijtert daß Gie fo 
viel fpäter “geboren find um dieſem aus den Brud)- 
ſtücken vergangner Geſchlechter vereinigten edlen ſchö— 
nen zweckmäßigen Ganzen anzugehören. | | 
„Alles was wir erfahren‘ ift Mittheilung, Geiftes- 
offenbarung; unfer jegiger mangelhafter Zuftand fucht 
nad) Hellting; die chriſtliche Philofophie ift ihre mora- 
liſche Reinigung, fie führe uns in die Geifterwelt die 


unfer Gcduß und Hort ft gegen das ftürmende Meer  - 
unferer Leidenfchaften, auf dem wir fonft Schiffbruch 
leiden würden mit unferer vermirrten Einbildungskraft: _ x 


jezt aber wiffen wir die Klippenfahrt zu vermeiden, 


wir fehen dies Meer geebnet "unter den Füßen des 
Gottfohns der dem Petrus zurief: „Was glaubft du 
nicht!“ und die Hand dem zagenden Nünger fefthielt, 


und ihn lehrte auf brauſendem Meere gie — * 


wandlen!“ ⸗ 

Fr. Rath. Still einmal Herr Pfarrer! — ie 
ich Gie fo fortſchwätzen/ Sie würden ſcharmant die 
Predigt vom nächſten Sonntag mir — 
die uch für die ganze Gemeine vergeblich fer wird. 

15* 


228: 

„Warum glauben Sie das? — Sind Gie wer: 
thefte Frau, nicht einverftanden daß der wirfliche Le⸗ 
benstauf Cprifti auch zugleich Die hohe Mllegorie ft um 
ferer geijtigen Bedürfniffe und ihrer Befriedigung? und 
RÄT 
ligionsgefchichte ?" — 

Fr. Rath. Nein, damit bin id) nicht einverftan- 
dent Stellen Cie rund um mic) her Fallen auf, 
ich werd mich in Feine verlaufen. — Sie felbft 
auch will ich in Beine Falle Ioden, aber ftehen follen 

* Sie mir, und antworten. — Was Sie da erſt ſagten, 
von dem geebneten Meer, von den Leidenſchaften, und 
Fi dem Epagierengehen drauf, Hand in Hand mit Chri— 

BB —— 
* Was foll Ihnen die Wiederholung von etwas, das 
* Sie ‚behaupten nicht zu verſtehen? — Wo die Be— 
deutung der Hieroglyphe fehlt, da geht auch der Sinn 
. verloren!" | 
FE Rath. Herr Pfarrer! fehr närriſch ift mas 
Gie fügen! Haben Cie Phyſik ſtudiert? — Ant⸗ 
wort ja!,— Nun — werden Cie zugefiehn deß man 
0 Aber ih fi den all, man Könnt ihn gefrin 


\ 
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machen, fo würde er doch ohne alle belebende Wärme: 
fraft fein fobald er gefroren wär, denn eine Hige die 
vor Kält erjtarrt, und wie ein großer hölzerner Bock 
vom Gonnengerüft herab, ſich auf dem Raſen wider: 
ſtemmt, zu was wär die? — Sagen Sie doch Herr 
Pfarrer zu was wär dieſe Hitze? 

„Ad Frau Rath, auf ſolche Fragen zu antworten 
iſt man nicht leicht vorbereitet.“ 

Sr. Rath. Nun? — Meinen Cie dann Ihre 
Gemeine wär beſſer vorbereitet auf Ihre gefrorne und 
hölzerne Sonnenftrahlen, die Sie ihr als von Gore 
ausgehend auf die Bruft ſtemmen aber nicht durchdrin- 
gen? — Gie fühlt das Gewicht Ihrer Lehre, aber 


nicht als wachſende Lebenskraft in ſich. — Bis zum h t: 


Gefrierpunkt kalt ſind Ihre Weisheitsſtrahlen mit de⸗ 
nen Sie da die Leidenſchaften des Menſchengeſchlechts 
ebnen wollen. — Was ſoll das? — Wohin führts? — 
Wer je hat die Göttlichkeit der Leidenſchaften empfun— 
den, der iſt auch göttlich durch ſie geworden. Ein Ge— 
nius der Menſchheit. Einer der in Allen ſich ſelbſt em- 
pfinde! — „Was Yhr jenen thut, das thut Ahr mic!“ 
— ſchaft it das eigenfte Gelbftempfinden vom’ 
ee Menfchheit. Dann ift der Menſch Zaube: 


%r 


# 


* 


8 


F wi Mech Wunder der Empfindung der Phanafc un 
| des Gedankens. — Ach Herr Pfarrer! wiſſen Gie mas? 
In meiner Bruſt ER — 

fo ins —* komm! — er doch nicht 

ein? — b 
O nein Frau Ruh ich Site art wahrer J 4 
—J Data, Se a. u | 
| Fr. Rath. A: la bonheur! RR Gie! Alles 
was Menfcpenhänd gemacht haben, iſt immer ein kla 

F; = rer Beweis für die Heiligkeit der. Geiftesmonarchie- die 
—— — — — 



















— der Unſterblehtei¶ Wurzel ‚gefaßt in uns. 
mh nicht ein geofer Jammer für die Menfche 
| * an ee 
— ———————— 


4 


* — führt, und ſchickt die —— " nad) 


ff 8 
* 
3 
vr 


> en Unfinn. rot maß fe deh pm ee 
I da wollen wie nice vergagen. Gottes Werkſia 


* 
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über der Dummheit nicht ntürzen Und wenn auch 
die Porannde auf unendliche Dauer gebaut iſt. Dr 
Geift kann im Erftidungsdampf nit aushalten, 7" - 
Ach Herr Pfarrer, was find Cie fo ſchweigſam? — 
Sie verftehn mid) doch wohl? — Hier den legten 
Tropfen — grad noch die zwei letzten Gläſer bis zum 
Rand voll! — Ohne Gorgen Herr Pfarrer? — Die 
Abendluft zertheilt den Nebel wieder! — Laffen Cie 
uns fortfahren. — Nur das lezte noch will id) hervor- 
heben, dann foll Ihr armer Geiſt Ruh haben, es 
mar das erfte was Gie fragten: Ob id) das glaub, daß 
der !göttlihe Schöpfungsgeiſt Bedürfniffe haben Fönne m; 
wie der Menſch, und daß er aber nur aus lauter Eis 
” er fehöpferifchen Begeifterung darüber hinec PEN 
. Ja das hatte idy behauptet gegen die Bettelkin- X Rt 


der, und denen gerathen fich nicht von irdiſchen Be⸗ 
dürfniſſen übermannen zu laſſen! — Da ſehen Sie wie 
der lebendig Geiſt überall durchklemmt! — Diefe 4 





ah it, an die keiner von ung bei- 

den gedacht hatte, ftelle ſich uns von felbft vor Augen! 
— 2 Was die Geele gemwichtiger madjt umd den Geiſt, 
Bi 1 gehe Getvalt — gegen was? — gegen jene Gewalt 


große unendliche 






Beift übermannen till. 
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Sie fragen, ob dem Gottesgeift Bedürfnijje in den 


Weg treten? — Wenn Gie es nicht verhindern können 


in ſich felber, daß die dem Gottheitsteieb ein. fortwäh— 
vend Geſperr mashen; fo wird er ſichs müffen gefallen 
Laffen, daß wo Gie an Gottesftatt auf der Kanzel fein 


Licht zu verkünden vor der ganzen Gemeine daftehn, S 


diefe am End nichts anders erfährt als das Rumoren 
diefer DBedürfniffe; die treten auf in allen Verhält: 
niffen und tragen Masten der Weltweisheit. Aber 
dem Gott allein weichen fie. — Wir hoffen, wir 


denken, und fühlen die Zukunft in ung, wir reißen 


* 


ns los, zum wenigften auf Augenblide, von den ir die. 


fhen Banden, Unfterbliches zu beförden. .. Der Schlaf 


flieht vor dem Geiſt wenn der zum Unfterblichen ſich 


regt. Eſſen und Trinken verfäumen wir, von Müdig- 


Diele. 


Thatſachen der Helden, Def Denkens und Fühner ſtre⸗ 
bender — bewieſen if. Wo foll das Göttliche ſich 
bewähren als ih rdifehen? — NE das nicht eine Lehre 


klat und deutlich, über die Ewigkeit, daß die Unfterb- 


lichkeit das Irdiſche überwinden wird und muß? — 


| 


Suchen wir den Gott überall, dod) fü f y ie ih f 
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kraft des Görtlichen in menfhliher Natur ung als Hel- 
den fühlen. — Haben wir nidjts vor was den göft: 
lichen Geiſt in uns fpornt, fo müffen wir alle Augen: 
blick unſer Leben frijten mit Eſſen und Zeinken. — 
Herr Pfarrer was zählen Sie die Stern? — Sa es 
kommen allmählig immer mehr Bedürfniffe die von 
der Hinfälligkeit des Irdiſchen uns überzeugen an 
das wir uns fo fehr anklemmen und jede Lüge uns 
erlauben um dran fejtzuhalten, als ob dies nicht felbft 
fhon ein Beweis für feine Vergänglichkeit und Leerheit 
wär? — Wie ift es doch möglich, daß two der Geift auch 
| nur einen gung in Zunetion tritt, das Irdiſche follte 
eine Gel, g haben als blos nur um Ihn zu offenbaren? 
N Überwinder ift! Nur der göttliche Schöpfungs⸗ he 
geift — paffen Cie auf Herr Pfarrer — ift die Macht, \ 
das Vergängliche zu überwinden und in ſich unfterblid) 
zu machen, Das ift fein Leben, fein Cein, er ift das 
ebendike: Das ift die Überwältigung des Unlebendi- 
gen, daß alles Geift wäre menIiß: 

Was ift den Tod überwinden, wenn id) ihn 
nicht lebendig mache? Der unſterbliche Geiſt iſt ein 
faepährend Überwältigen des kurzathmigen Dafeins, 
J fo iſt mir gang prophetifh zum Mund heraus: 


gefahren, daß der göttliche Gchöpfungsgeift vor Tau: 
® | 


er ebenstrang Feine Bebirfufe, ba = — 
heut an glaub: id) dran und -an. tn 

darin ſich ausfpricht. — Würde) aber Der die Flü— 

gel hängen und einen Ruhetag benöthigt fein, dann 
würde er auch Hunger friegen, und Schlaftrunken wer: 
den, dann würde die Begeiſtrung der Gottheit dem 

: Magen unterliegen, eine fliegende Hige würde ihn über: 

| kommen, bis er verdaut hätte. — 

Begeiſterung ijt ein Clement, ich vergleiche der Luft, 

' die Unfterblichteit ift ein guter Seglet auf dieſem Meer 
der Freiheit, fie beherrfchts mit eignen Gemwaltsgaben 

P" und erfchafft das Ewige, Große in ihm. — Pre er 

N, Gie da üben nad) dem Horizont? — Sohn Gi 

N beine Beficht: en 
0 "Ben Beherefiher der, Freiheit, Apm beugt fie ihren flogen 
Nacken, und läßt ihm, jede Laft aufbürden, und wahr: 
y lich die WÖlRer fi follen die Blüche der Unfterblichfeit 
vn ihrem Herrfcher zum Kit tagen, dann 5 nut 
bad „fie beglüde! nicht > Poljter der Trägheit, nein 
die Arınanug gefpannte Thatkraft ift die Ruhe ohne 
Wanken des lebendigen Geiſtes im Staat, er überhebt 
ſich keiner Mühe, er vermehrt ſie ins Unendliche und 
in iht feine Kraft. Das religiöſe, das ſittliche de) 2 
mögen, die Jntelligenz aller Glieder “ q 








des Staats, alle von der Bafis der Unfterblichkeit aus- 
gehend, und dom unſterblichen Willen der König iſt 
zuſammengehalten, das iſts was in der Slamme des Pa- 
triotisinus als Unfterblichkeitsflamme aufſteigt. Go wie 
die Natur, aller Elemente Geift in des Menſchen natürs 
licher Faſſungskraft vereinbart, fo muß aller Nationen 
Geift, ein Clement fein in dem fi) die Unfterblichkeit 
der Herrfcher offenbart. — Nım Herr: Pfarcer was 
fagen Gie? Dämmern Gie auf, fharmiren Gie nicht 
alletveil mit dem Abendftern, id) muß mic) einmal 


auspaufiren. 


„Mit der geziemenden Befcheidenheit und der gehö- 
** Achtung für das große philoſophiſche Genie was 


gi jeder Ihrer Bemerkungen ſich deutlich ergiebt — fo 


muß id) dennoch Ihnen befennen wie fo manches Zwei- 


deutige, Unftäte Ihrer Reden, das noch, einer näheren 
Erläuterung bedürfte, mid) hier ganz "ünfähig macht 
mein Urtheil auszufprechen. Glauben Gie ganz gewiß 
daß ich Gie fehr verehre und daß diefer ſchöne Yuliabend 
von 1807 mir ewig unvergeßlidy fein wird.” — 

Fr. Rath. Gind Gie fhläfrig Here Pfarrer? — 

Ich bin nice ſchläfrig Frau Rath, ich bin in 
einem Erftaunen und Bewundrung Nhrer humoriftifchen 
Wendungen, und ich erfreue mid) hier im Stillen der 
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Reihe fhöner edler erhabner Anſichten die Sie in Ihr 


Gefpräd) verweben, ich eraminire mit heller Vernunft 

und ohne alles VBorurtheil dagegen daß Sie eine ge— 

en find fo mandger Befinden re ae 
ie Ehrfurcht hegen. 

Altes was Sie als Mißbrauch felbft und gradezu 
antaften! — ic) Bin nicht dagegen daß Cie gegen jene 
Mißbrãuche der Religion zu Felde ziehen, es kann ihr 
nicht fo fehr ſchaden, als jene ndifferenten, — die 
Falten Gleichgültigen, die den Menſchen fo jehr ver- 
adjten, daß fie ihm nicht werth halten ihn aus dem 


Edylamm der Vorurtheile herausziehen, Diefe Leute 


Find zu fürchten, und ihre Zweite, ihre Denkweiſe wer- 


dienen Aufmerkſamkeit. Denn warum? — ihre And 

renz geht oft im Augenblick zur wärmſten Patthei 
lichkeit über, grad wenn das Maaß unreifet Anſichten 
und verkehrter Einbildungen mas fie in Falter an: 


ſcheinender Stille mie heimlichen Genuß ſich füllen 


fehen, ſich eben ergießt. Darm kommen fie mit dem 


# 


int des Rauehirs und malen Fremd und Feind 
der guten Cache, ‚als eine Beute für den gierigen Ra: 


chen ihrer Zwecke; fie bergeſſen aller Menfihheitspflich- - f 


ten, der Freundſchaft, ders ſchuldigen Dankbarkeit, ja ’ 
das Andenken des Guten, was ihmen felbft durch 


u‘ 
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jene Einrichtungen des Menfchenwohls getvorden, um 
es über den Haufen zw ftoßen und ihre eigne Über- 
zeugung geltend zu machen.“ ! 

Fr. Rath. Herr Pfarrer der Wein hat Ihnen 
mit dem Fuchsſchwanz über die Augen geftrichen. In 
Ahrer Rede ift zwar eine gewiffe Folge zu fpüren von 
dem was hr Beſuch und hr „tieferes Examini— 
ren meiner Reihe fhöner edler erhabner An- 
ſichten“ wie Gies zu nennen belieben bezweckt. Allein 
das war Feine Antwort auf das was ich zuleze in 
meiner Trunfenheit Ahnen vorgetragen hab. — Weiß 
Gott wohin ich mich verftiegen hab, ich weiß Fein 
Wort mehr, aber die Stimmung hab id noch, id) 
könnt glei) im user fortfahren. Gie aber haben 
mit fanftem Huldläcdhlen nad) dem Taunus geblinzelt 
wo die Gonn unferging. — Ich ſollt meinen Gie 
mären in die fehönen Halbtinten des Abendhimmels 
verliebt — ich merk aber wohl dag Sie nur Ihre 
Augen wollten aufhalten die der Weinduft zudrückte; 
die Abenddämmerung breitet fo mild den Schleier über 


die gefchloffnen Augenlieder. — Cie dadjten, mag als 


* 


die Frau Rath ſchwäzen! und fo haben Sie in ſchein— | 


bar tiefer Betrachtung, der Schlaftrunkenheit ein Bier: 
telftüändchen nachgegeben. — Widerfpredyen Cie nicht, 


WW 


4 


2 Der 
ic habs ja heſehen wi End 00 en fi, 
wo id) Ihnen plößlich zurief. - 6 Mia 


„Aber die Frau Nath find. wirklich in einem. fehr 
mic) affigirenden Irrthum; es’ Fann wohl fein daf ich 
in etwas zurück war in meinem Folgen Ihres genie 
vollen Vortrags, ich Fann einen Augenbli® zerftreut 
‚gewefen fein. ‚Aber daß ich follte Ihre Hauptanfichten 
verfchlafen haben dagegen muf ic) proteftiren. « 

Fr. Rath, Nun! In Vinum veritas, Gewiß 
ifts daß Gie aufgewacht find aus Ihrem Betrachtungs⸗ 
ſchlummer und haben mir mit höflichen Worten zu ver⸗ 
* ſtehn geben was ich nicht zu wiſſen braud), nemlich 

Daß 16, Iren eine gefährliche Perſon zu fein ſcheine 

für das Beftchende für Die heil PR Da 

R meine freie humoriftijche Wendungen | sans fügen“ 
Er und gang luſtig auf die Do Tier worin Gie 
Ir Das Dafein des Teufels d daß Diefe humori- 
ae Wendungen zugleid) den Zug der Heuchelei her- 
‚der in Eurem geifichen refigiöfen Desporismus 

: böchften Wefens decretirt und daraus 
een Gaihehe der. Gottesmajeftät macht, mo ihr 
* dem ein Bein fie der feinen Berftand an Curen 
Eophismen me | predigt das Coargefium 


als. die. allein feligmachende Gewalt, Eurer Beneine 
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habt Ihr dieſen Despotismus als Grundſtein der Re— 
figion "angemiefen, unter den ein jeder fo tief als 
möglidy fein: Pfund vergraben foll, ttoß dem daß der 
Epriftus fo tieffchneidendes Wehthum daraus prophe- 
zeiht, denn er ſagt: Wer fein Pfund vergräbt foll auch das 
noch verlieren! Jal! was heigt das? reden Gie! Gie 
find jezt wach! Gie find ein bibelbegründeter Phari- 
fäer! reden Gie nur! — Ich wills hören?’— 


„Ich Fann mir nicht anmaßen die Bieldeutigkeit von 


Ehrifti Lehren mit einemmal auszufprechen, genug. it, 


Ri 
daß alles was die Bibel enthält und namentlich die 


Evangelien, immer anwendbar ift auf die verfchieden- 


ften Richtungen der Menſchheit ‚jede böfe oder falfche 


Richtung wird dadurch zürechfgeipiefen, ihre gute Nei⸗ 
gung geweckt und hohe Zwecke werden der Menſchheit 
vor Augen geſtellt und elber dazu gereizt, in Aus— 
fiht auf eine höhere Re) 

fonft ihre Ungeduld ja ihren heftigſten Widerfpruch reizen 
würde, Gie müffen das zugeben rau Rath, Gie Fön- 
nen nicht anbeis; daß nemlich ein heilender Bi ee 
für alle irdifche Bürde liegt, im Evangelium in den 
Lehren und im Beifpiel Chriſtil fo aud) in diefer Tezten 
Parabel vom: vergrabnen Pfund, Wie Gie es num 
auszulegen verftehen, weiß id) nicht, aber wie ich es 


ng mandjes zu fragen, was 


# 


# 


ei 


.* 
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ausfege, wie id) in Meinem Verhältniß zur Kirche zu 


meinem Amt mic) verpflichtet fühle es auszulegen, das 
kann Ahnen Fein Räthfel fein. — Gewiß foll man das 
Pfund das einem der Herr vertraut nicht wuchern 
machen um den Satzungen großer, vor der Menſchheit 
als unfehlbar daſtehender Geiſter den Garaus zu machen, 
gewiß find mit dem Pfund nicht Hacke und Spaten 


zu erhandlen, um die Monumente ‚des Gewiffen und 


- Wahrhaftigen zu untergraben und die Quellen in den 


Sand einzudämmen, die fo vielen irrthümlichen Scha— 
R ! * 

fen fortan ein Sammelplatz — — der Erquickung 

und des Troſtes. Nein, dazu ſoll das Pfund was Sie 


als die Intelligenz des Menſchen betrachten, mas aber 


a Br als Germürhefähigfiit 


konnte angefehen werden, 
nicht Veeloendet werde MR | 

Fr. Rath. Ya Sie ſind ein Pharifäer! Cie ver- 
fiehen's die Bragen zu i Vortheil zu umgehen, 
m ar fl Hg fm 20 oe 3 
nen darauf lieber eine plane Antwort mit der Chrijtus- 
ichee ber ich jeden Pharifäer möcht wie mit einem 






Spieß unterlaufen: — Das vergrabne Pfund des freien 


Menſchengeiſtes der ihm genommen wird, „weil er ihn 


nicht nüzt, — mit diefem Pfund haben wir die Himmel 


zu erringen; Alles was über dem Erdenleben uns winkt, — 
dies 


u 
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dies Pfund allein ift der Schlüſſel dazu. Oder follen 
wir die Geligfeit aud) lieber dran ſetzen blos. weil wir 
den Geift nicht ermächtigen wollen fie zu erwerben? -- 
Was doch! Gollen wir aus. diefem Erdenleben heraus: 
fahren ein jeder. als wenn er fein Hemd fallen läßt 
um in ein neues zu kriechen? und dann wär alles gut, 
von Sleden gereinigt dadrüben im Gonntagsrod zu 
ſtehn vor. dem Gott des Als! — Nein! das giebt nicht 
Fähigkeit, die Macht Höhere Elemente beherrſchen zu 
lernen! — r f 

Bir. fallen im Sterben wahrſcheinlich auf diefelb 
Nas, über die wir nie hinausfehen lernen, und der wir 
auf Erden ohne Umſehen nachgegangen find, beiläufig ge: 
fagt einer wächfernen Naſe die wir uns haben andrehen 
laſſen. Nun ‚gegen diefe wächferne Naſe warnt Chri- 
ftus, indem er ung das traurige Beiſpiel gänzlidyer 
Gelbftvernichfung darftelle im vergrabnen Pfund. Denn 
eine lebendige Naturnafe, die hat dody den Geruchfinn, 
der weiter fpürt, als die erlaubte Wirklicjfeit, zum 
tvenigften Fönnte wir die Wahrheit erſchnüffeln wie 
ein gufer Zrüffelhund, Aber feiner fünf Geiftesfinne 


ſich nicht mächtig fühlen, wie kam das der Unfterblih- 


keit zubilden? er Gehen Gie, fo glaub id), — und bei 
mir ift Glaube Überzeugungsinftinft! — daß der freie 
16 


De 
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Geiſt die Unſterblichkeitsſtraße it, umd dag mer ſich 
gu Diefem nicht Durcharbeitet, Verziche Teiftet aufs 
Bortleben. — 

Nun kann freilich unmöglich diefer freie Geift in 
fid) untergehen; das wär der Weltuntergang, das wär 
Gottes Werktätte zufammenftürzen, das wär feiner 
Unfterblicteit den Athem verhalten. — Wie fürdterlic 
aber iſts nicht, zur Wahrheiteſtraße je den Fuß geregt 
zu haben und doch Geſetze vorfchreiben mollen des 
felbft gebauten Narrenhgufes, dem Licht Trog bie: 


"ten, das innerlich leuchtet; widerſachen der Unfterblicy- 


feit des freien Geiftes, jede electrifhe Berührung mit 
dem Gottesgeift verpönen; verlangen: Nach meinem 
Willen foll die Menſchheit ſich richten, oder ich merde 
fie wingen es zu bereuen. 

Solche Zwangeſprache führt der Staatsmittler der 
zwiſchen Herrjcher- und Voͤlkerrecht würhet als fei es 
fein Eigentecht auf den unterdrüdten Geift der Menfch: 


heit den Fuß zu ſeten. Dort fteht er und macht mit 


dem nägelbefchlagenen Abfag den gehörigen Eindrud, 
und meint damit der Zeit ihr Gepräg zu geben. — — 


Ich frage Gie eins nur Herr Pfarrer! — Diefe Staats: 


mittler zwiſchen Zürft und Untertpan als> oder inwär- 
tiger Angelegenheiten! — Inwiefern treten Diefe denn 
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in die Fußtapfen jenes Mittlers zwifchen Gottheit und 
Menfchheit? — hat der auch die Bitten abgemiefen 
zu dem SHerrfcher Himmels und der Erden, als Tücke 
und Beleidigung göftliher Majeftät? — oder öff- 
nete der alle Schleuſen der Sreiheitsberührung dem 
Menfchengeift mit Got. War das vielleicht fein Er- 
föfungswerf, die Freiheit vom Buchſtaben durd; den 
Geift? — Ich frage Gie Herr Pfarrer! Im Namen 
der Pharifäer antworten Sie. Mit welchem Recht wollt 
Ihr den Chriftus bekennen? — Den Ihr verläugnet in 
Euren Philifterftaaten? — Iſt dies das Recht der 
Menfchheit gewürdigt, und der göttlichen Milde ent: 
fprechend, daß die Klage, der durchdringende Schrei des 
Bedürfniffes, das Fühne Vertreten des Naturrechts, die 
Forderungen des Geelenadels alle abgewiefen feien vor 
des Herrfchers Gerechtigkeit und Gnade, weil die Form 
verlezt fei. Ihr Mittler! — Was bedarfs der Form 
mo der Kern gilt? — Aber Cure heillofe Fallbrüden 
aller einfachen Verhältniffe der unfchuldigen Menfchheit 
zu ihrem Herrfcher, Eure Fußangeln und Wolfsgruben, _ 
und taufend Mordfchlingen der Wahrheit, die Yhr er- 
würgt und entftelle über Geite zu bringen wähnt, was 
können die der himmliſchen Klarheit des Genius anha- 
16* 


** 


ben? = Cr auferfteht, Iht gelchrteh Beptdreher die 


Iht auf jeder Gtation harret um die Idee auszulau 
gen des Volkes, und den Feuergeift auszulöfchen feiner 
Liebe zu feinem Herrfiher! Daß er wie eine halbtodte 


Kohle, zu feinen Füßen einen widerlichen bransfichen: 


Geruch; ausdinftet, ftatt in hellen Slammen der Be; 
geifteing und des Vertrauens zu ihm aufzufchlagen? — 
Ad} id) will ſchweigen, feptveigen, fehmeigen! — Reden 
Sie wenn Sie was dagegen einzuwenden haben! — 
— Sie! Ach Sie wollen ſich den Mund nicht ver— 
brennen! — 


„Je reifer man wird in feinen Lebensanfichten, 


Frau Rath, je mehr fühlt man daß ein Gchema, was 


‚für Himmel und Erde eine entjchiedne Geiftesreprefen- 
tation ift, nad) dem der innere Menſch fein Gewiſſen 
zu richten hat wenn es nicht aufrührerifch fehfagen foll, 
daß ein ſolches nicht füt den Tummelplatz gemacht kann 
ſein des äuferen Lebens, wo alle verborgne Intereſſen 


zuſammenſtrömen in ein aufbrauſend Sturmmeer der 


Ledenſcheſten Wo Forderungen und Rechte und An— 


maßungen in blindem Kampf über einander herſtürzen 


mit lang vorbereiteten Intrigen mit Stoß und Gegen⸗ 


fioß. Wo immer Revolutionskräfte auf dem Tapet 4 


find auch bei anſcheinender völliger Ruhe, mas Fann 
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da fo ein Gtaatsmittler, wie Gie ihn nennen, ausrich— 
ten? — Hat. er nicht genug zu thun dem Staate amı 
Netz zu fliden das ihm von. diefem unruhigen Trieb 
der Regeneration der Erweiterung und Vereinfachung 
ſtets zerriſſen wird. Wie können Sie von Dem er— 
warten, et werde den ganzen Zeitenſtrom des Be— 
wußtſeins ohne Kontrole über ſich hinaus laſſen gehn? 
und dabei ſeine ſpiegelfechtende Macht laſſen in tauſend 
Lumpen zerfetzen? — Und gewiß, ich verehre ſehr Ihre 
Überzeugung daß die göttliche Wahrheit überall verge— 
genwärtigt foll fein, auch im Staat, aud) im Fürften 
und Volk; allein eine unauflösliche Kette, von Berirrun:' 
gen, eine Quelle alles Böfen. und Üblen würde daraus 
entfpringen, wollten wir dem. gereizten freien Geiſt wie 
einen blinden Ajar herumtoben laſſen, Denn das irdi— 
ſche Jnterefje des Menſchen iſt ein anderes, als das 
himmlifche, drum ift auch die Staatskunft.des Himmels 
eine andre als die der Welt.“ 

Fr. Rath. D Herr Pfarrer! ſolch dummes Zeug! 
— es kränkt mich! Gie geiftliher Herr, müffen das 
als Anficht Ihrer lang gemachten Erfahrungen und 
Reflerionen behaupten! Daß dem freien Geijt, dem 
mißhandelten Genietrieb der Menfchheit nicht zugegeben 


werde, was dod) einem wüthigen Ajax gewährt war, 


daß er feinen Zorn im Schlachten der Schafe und 
Rinder Fühlte. Daß fol dem freien Geift verfagt fein? 
Das halten Cie für ein Unglück was zu vermeiden fei? 
— DO laſſen Gie immer Ihn ſich eine Bahn. brechen 
zwiſchen dem unverſchämten Geblöt und Gebrüll diefer 
Shhoͤpſe und Rindvieh. Haben wir doch die Genera— 
tionen hindurch nicht umfer eigen Wort vor ihm ver: 
fiehen Fönnen! — find die doch gleich im Chorus aufge: 
fahren gegen das deal, gegen die Wahrheit, gegen 
die Intelligenz feibft, und haben jeden Wiffenstrieb 
überblöte. — Bedenken Sie! — Gehn Gie drei Schritte 
vor ſich, da trict die Zukunft auf. Bor der kann Theo: | 
rie und Erfahrung nicht beftehen; fie veralten vor. der | 
Breiheit des Geijtes. Und das it die Macht der Bu: 
u. a — wie unwür⸗ 
dig Ihre Anſicht ift — Was halten Sie an einer Re— 
‘ Pu" Wahn und Für: 
ftenrecht nicht wagen geltend zu madjen? hr ver: 
- fihüctee ihren Balfam, aber nicht um dem Gott im 
Menſchen zu huldigen, wie das Weltkind Magdalena, 
— Unterdeffen ift der Geift, der freie Geift verbannt 
um der Gelaverei willen, ein reiner Gläubiger an den 
Impuls der Gottheit; durch Ihn, mit Yhm oder 
gar nie! — auf die Religionsrechte eigen ſih A 
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und dem Herrſcher geht er aus! —ı Wer kanns 
ihm verbieten? Wer kann ihn zwingen? — & liegt 
ja mitten in den Gährungen der Berkehrtheit, feine 
Geburt zu reifen! Die Zukunft ift fein, fie träge ihn 
felbft im trivialften Gedanken ans Lit! Was habt 
Ihr ihm entgegen zu fegen? Diefe Staatsgenoffen: 
fhaft unter einander, — fie fteht auf einem fehr ge: 
meinen, dem feindlichen fehr nahe kommenden Fuß! 
Das ift der Egoismus; in jedem Amt vertheidigt er nur 
die eigne Anmaßung, mag das übrige gehn wie's will! 
er vertheidige das gefchenkte Vertrauen gegen das Ber: 
trauen felbft, wie der Wolf das Lamm vertheidigt ge- 
gen feinen rechtmäßigen Hirten. — Was fag ih? — 
Wollte der Hirt hinein ſich miſchen, wollte das ge— 
falbte Haupt Teutfelig und vertrauend herab ſich neigen 
zu feinem Volk, fie littens nicht, da würden fie alle für 
einen Mann ftehen, obfchon fie fonft gegen einander 
Gpinnenfeindfdyaft hegen, und Gpinnen gleich), mögen 
fie aud) einftens zertreten werden. Wenn fie es denn 
fheuen, daß fie naturgemäß vom freien Geift ein we— 
nig zufammengetrampelt werden, fie die jeden Gtants- 
bürger, geiftvoll und Iebendig, aus dem der Genius des 
Staats hervorleuchtet, ſchon im Voraus in die Acht er- 
klären. Wo kommt ihnen die Überzeugung der Macht, 


RER 


über den regen Geift her, der im unterdrückten Gelbit: 
gefühl, ſich immer wieder mit der Tebendigen Urfraft 
des Gelbftdenfens erzeugt? — Wie kommts daß fo ein 
gefesfpaltender Bevollmädhtigter nicht mit filler Furcht 
vor dem Iebendigen Gott im Menſchen zurüdtrete und 
den) Gelbftdürikel unterdrüde in feinem Gelbftbefpreihen 
ohne freie Autwort, in feinem Ctreben ohne Gegen 
fland, und in feinem Gefühlsreiz ohne Anziehungskraft? 
Hoffärtiger wie Diogenes, mit der Laterne Menſchen 
ſuchend, die Menfchheit abwies, weißt Er ohne Beleud)- 
tung den Geift der Zeit abs „Ach ſuche Ideen!“ 
ruft er, „Das find feine Ideen! Gebe mir 
Keen!“ Ja! was helfen Jdeen Deinem wüſten ge: 
ſperrten geknechteten Nicht⸗ Ich ohne Jh? — Kam 
dem auch nur die Frage auf die Zunge: „Bin ih 
der aus von Allen?“ Ich wette, diefe Frage, 

. Die der Anfang ift vom Infichgehen, würde dem Nicht: 
7 mit einer Antwort belohnt, und ihm zum wenig: 
ſien der Zweifel über dieſe Geiſtesgröße einen’ Teifen 
"Anklang beibringen vom Ich: Nemlich die Erkenntniß 
Ih bin Nies! was fchon mehr wär als bloßes 
Nicht Ich fein. Diefen Apfel vom Baum der Ertennt 

mi dem odicht Ich zu pflücen- mürde dem Ih wohl 
» erlaubt ſcheinen. — r 


* 
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chungsfrage noch weiter führen, zum Zweifel in das 
Geiftesvermögen der Gefammtheit einzugreifen. — Gott 
hat nicht umfonft feine Schöpfungskraft in jedem Mens, 
ſchengeiſt wirkend gemadjt, ihre Thätigkeit kann nicht 
auf das Abfurde führen. Die Wahrheiten liegen nicht 
allein im Begriff, fie liegen aud) in der ſichtbar er: 
fhaffnen Well. Was fürchten wir, daß fie Fönne zu 
Grunde gehen? — Nein! freilid das Gparrwerf der 
falfhen Welt muß zu Grunde gehen! — Aber nicht 
die Echöpfungsfraft des Gottes im Geift, die das 
Nicht⸗Ich eines ſolchen Gtaatsmittlers mit hochmüthi— 
ger Gelbftvergötterung zügeln und abfperren will. — 
Giehe da! — der Geift Gottes, der Ewige, Gemal: 
tige! dem wird vom Menſchenaberwitz geflucht! —2 
Werden dieſe Selbſtmörder in ſich gehen? — Werden 
ſie zu ſich ſagen: „Ich hab denken zu lernen nicht ge— 
wagt, wie kamn ich wagen dieſe mir unbekannte Denk: 
freiheit in ihrer Entwidlung zu hemmen, fie die der 
Weisheit den Ader baut und was dem Wahnfinn ge: 
füftee nicht keint?“ — Der aber komme auf fie log: 
geftürmt fie zu bannen, die blos gekommen war von 
feinen Banden zu befreien! — | 

Das Alles fteht deutlich an jeder Wand geſchrieben 
mo der Geift nur leſen will. Das ftcht auch für mid) 
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in dem Bud) gefchrieben von der Inquifition von Goa 
von dem ich Jhnen geftern erzähle hab. Fragen Gie 
mich nicht wie alles feinen Zufammenhang hat im 
menfehlichen Geift? Wenn er ins Neid) des Lichts 


wil foNbaut-ihm jede Degebenheit, jede Anfchauung 


eine : Treppe. Diefe Inquifitionsgefchichte machte mic) 


 erft erftaunen wie die Menfihen aus dem Evangelium, 


—— alleinſeligmachenden Religion ein unfeligma- 


qenudes Sclavengericht zuſammengeſtellt haben, was 
den freien Geiſt im Menſchen verfolgte. Und haben 


dem armen Vaterlandsbewohner den Boden unter den 
Fügen geheitzt daß er ihm- zur Hölle iſt geworden. 
Und dies war der Wahn der Sünde: Gelig zu mas 
en das Menfibengefleht durch Anmaßung der Be 
walt! — | 

O Herr Pfarrer Gie Fermen das Buch nicht! — 
Sie haben mir den guten Rath gegeben, id) foll doch 
nur Tefen was meinen Geift erheitert, nicht mas. ihn 


traurig macht umd angſtigt. — Wer foll denn jenen 


edlen oder unverſchuldeten Märtyrern eine Thräne mei: 
hen? — Vergeffen find fie von aller Welt damals! — 
Feine fehmerzliche Krankheit ift fo fehredhaft, als die 


Wuth mit der die blinde Leidenſchaft des gebundnen 
| eſe⸗ De erden AN aha _ DE 


Pr 
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ein vor den dumpfen ſchwarzen Richter, der eben nod) 
in Gotteshut irgend ein blühend Gefhöpf war. — Nun 
nichts mehr. — Alle Erdengeit peinliche VBerlaffenheit, 
gebrandmarft den Galeeren angeſchmiedet, oder gar 
verbrennt, Alle Mutterthränen, alle Baterthränen, al- 
ler Kindesjammer haben die Teufels befefjenen Frei: H 
heitsſchinder nicht aus ihrer Bosheit geweckt; fie haben 
das Gericht Gottes über die Unfchuld gerufen und ha- 
ben als göttlichen Beruf die ärgften Teufelswerke be- 
gonnen; fie  beiveinen den Martertod des Erlöſers 
und Freuzigen die unmündige Menfchheit, fie beten zur 
fhmerzensreihen Mutter des Herrn, umd mweihen zu 
unerträglihem Schmerz die Mutter der Menfchheit. 
Und Religion? — in elender Dedimantel boshaf: 
ter Krankheit, Sk 
Yun! mid) jammert dies Menſchenſchickſal! Ahr 
habt Allerfeelen:Tag in Eurer Kirche, da wird gebetet 
für die Geelen der Berftorbnen. Ich hab auch einen 
Allerfeelen: Tag über jene Unglüdlidjen gehalten. Ich 
fhäm mid) nicht daß ich über diefe längft Verſtorbe— 
nen, ‚deren Aſche aufgelöft und verflogen ift, daß id) 
über Die eine tiefe Trauer verfpürt hab. — Daß id) 
zwiſchen meinen vier Wänden gebelet habs zuinikall 
mädptigen Schöpfer aus tiefem erſchüttertem Herzen, er 
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folle nicht nadjlaffen, in feiner Schöpfungsgemwalt den Geift 
—* zu erlöfen von der Selavenfeſſel der Wiltuhr- um in ihm 
Ze dann feine Schöpfungsmunder ohne End zu entwicklen! — 
Nun wenig hab id) nod) zu fagen: Cie wiſſen 
3 | —— daß das wenige mas ich vorbringen 
Tonnte, we — — 

find die fi Önter den Deckmantel der Religion ver- 
— ſieckten. Kein wildes Thier hatte je fo viel Wurh, 
” als die durch die Unfehlbarfeit der Kirche aufgeſchwungne 
| , it Die Bluthochzeit in Frankreich — D Je: 
he fs mein Gelöfe! was haben fie dir alles unter den 
Mantel geftedt? — Boll welcher Frevel ſteckten alle 
 Gefängniffe? Nicht heut und morgen! nicht won ge: 

ftern! — Nein! lange lange Jahre war das edle Ge 

ſchöpf (von dem fie die Menſchwerdung det Gottheit ı 

bekennen um feiner Erlöfung willen) unter der, grau- 

ſamſten Selaverei ein ewiger Gegenftand des Märtye: 
thums! Sie habens gewagt frevelhafte Hand anzule- 
gen, an Den zu legen für deffen Erlöfung der Gott: 

Sohn ſich hingegeben hat, und zwar unter dem Vor— 

wand diefen Gott-Gohn an ihm zu rechtfertigen. Den 

armen menſchlichen Leib Haben ſie mit großer Grau- 

famfeit geplagt, damit der Geijt folle verzagen. Mir 

ten in den Eräftigften Lebensjahren die Männer aus 
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ihrem Familienſchooß gerifjen, die unfchuldigen Kinder, 
die Mütter der Verzweiflung preisgegeben. Kein Stern 
hat denen je mehr geleuchtet. Eine Krankheit, ein 
Geſchwür vom Kopf bis zur Gohle liegen fie diefe Ge⸗ 
fangnen im Unflath dahinſchmachten. — Dabei regier- 
ten fie die Welt nady Belieben, genofjen ‚alle ſinnliche 
Freuden und es regt ſich nicht ein Funke 0% Gewiſſens 
in denen! — Gind dieſe eifrigen Glaubensbefenner fe- 
lig zu ſprechen? — Nein! denn es war ein fürchter— 
licher Gräuel der nur in der Stumpfheit der Selbſt— 
fucht feinen verbrecheriſchen Grund hatte. Alſo diefe 
göttliche Religion die von Gottes Sohn felbft eingeſetzte 
Lehre ift zum Pfuhl geworden aller ſcheußlichen Grau— 
ſamkeit. Keine Flamme der Erleuchtung hat der göft: 
liche Geift in die Herzen geftrahle! — Blut, Blut, 
Blut und Jammer, und keine Erleuchtung! — Und 
jezt noch, auch nicht dieſe einzige Wahrheit hat ſich 
Euch als Überzeugung aufgedrungen, daß two man 
wagt die Geiftesfreiheit anzutaften man der ſchauder⸗ 
hafteften Verbrechen ift ſchuldig geworden, erft ſich da- 
durd) felbft wahnwitzig gemadjt, und dann hat diefer 
Wahnwitz ſelbſt Hand an ſich gelegt und feine ſittliche 
Würde zerfleifcht. — Aber Ihr raftet nicht! — Ihr 
glaubt Euch immer wieder berechtigt den freien Beift 


r 2 


v2 


mi de rg asien, wo er auch fihon als 





2 müße, Ihe Tege Hand an Das unfihuldige Bottsfid! 
Rr Ihr taumelt über ihn bergab, und Habt Feinen einzigen 

| Moment der Geibfterfenneniß, wo Iht Euch 
mas mag ich zu wollen und zu thum, das ich 
ifius vor jenen chriſtlichen Tyrannen ftände und 
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O mas habt Ihr auf meinen reinen Namen 
9 if Schmach gebracht, Ihr die unter dem Vorwand 
J Gottheitruhmes fo viele Frebel begangen habt? 
u, — Glauben Gie daß einer unwiſſend fein würde feiner 
” Vergehen? — Nein! fie würden vor der Gottheit ſich 
verfriechen, fie fi find ſich ihres fehenflichen Werkes der 
Dunfelheit wohl bewußt; und doc), und doch leeren fie 
immer aufs Neu die Becher des Frevels, der Heuche 
Teil Es iſt niche anders Geift! Dur mußt dich mit 
E*  Büßen treten laſſen! Menſchheit du mußt unterliegen 
dem eingebildeten feuerfchnaubenden Ungeheuer des Aber: 
glaubens! — fo wollens, die Feines: Geiſtes, aber alles 
Frevels fi) bewußt find. 
or „Go arg iss A ae 


9 Sohredtenskataftrophen in der Religion waren, daran 


a 
we. 
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ift der heutige Geiſt nicht fehuld, und mas man jege will 
und behauptet, darin ftimmt die Gefammtheit überein.“ a 

Sr. Rath. Gie find im Irrthum Herr Pfarrer, 
gewaltig im Irrthum. Was wir heut dem Iprannen- 
frevel abgewonnen haben, das iſt durch den ayefprüng: 
lihen Gchöpfungsgeift der nit am fü — Tag 
ruhte und fortwährend ohne Unterlaß im freien Geiſt 
wirkt gewonnen. — Sie wiſſen, in der Gährung iſt 
der ſtärkſte Kampf! Die Dummheit, die Bosheit kön— 
nen den Gottesgeiſt nicht ins Bockshorn jagen, alfo 
der muß fiegen! — Alfo immer mit ftärkerem Gelbft- 
bewußtſein tritt er auf in den Generationen, fo wie 
eine die andre verdrängt zerſtört ſie einen Theil des 
Aberglaubens, der Bosheit, der Alleinherrſchſucht, der 
Gelavereitvuth! Denn warum? — Dies Bewußtſein 
ift das feurige Schwert, vor dem jener heuchlerifche 
Wahmwitz duckt. — Ei — frag ich! — wenn num 
durch die fortſchreitende Schöpfungskraft im Menfchen- 
geiſt, die Wunden allmählig wieder bernarben, wenn 
der verbrecheriſche Hochmuth die unverwüſtliche Gei- 
ſtesflamme immer aufs Neue in unbefleckter Unſchuld 
emporlodern fieht, ift es da nicht eben immer noch 
daffelbe wern Feine Einficht, Feine Gelbfterfenntnig ihn 
bewegen kann zur Gerechtigkeit? wenn er doch und 


. 
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dos herfihen il, wo ‚die Freiheit, eingefet,it- von 
Got, ib feber an eignen Behuf? — Gott braucht 
i um in ihr zu wirken? — Keine Gren 


F 

— 

— gen! Sein. Reine! — Keine Geſetze, nichts nichts, was 
F £ 





* der Menſch nur wagt gewaltſam oder liſtigerweiſe durch⸗ 
4 zuſetzen, kann anders als zum Unheil ausſchlagen! Und 
entſchuldigen Sie das nicht, oder behaupten gar es ſei 

| 3 de Geiſt der Gefammtheit, wo die Gefammtheit noch: 
n den ausgetheilten Geißelhieben in Ohnmacht liegt. 
* "Nicht eher als bis in einem Menſchenbild die Kraft 
wc x der Gerechigei ſich deutlich ausfpricht! — fo wie im Na⸗ 
Year pöleon: die Miſſion die dem Gewaltigen vertraut iſt 
7 zwar deutlich vor aller Menſchen Gewiſſen ihm auf 
u. die Stirn grförichen ift. — Aber wir fehen ſchon: auch 
. want umd verliert ſich felbft. Go groß auch fon 

ie Belehrung mar die durch ihn der Menſchheit ge: 

Bi ift: ‚er vollführt es nicht was fo gewaltig 
durch den Schoͤpfungsgeiſt in ihm vorbereitet war, 

der Geiſt der Freiheit wollte durch ihn fidy wiedergebären, 

aber fein Geift war gebunden durch die Herrfchfucht 

und auch er bildet ſich eine falfche Unſterblichkeit, fie 

wird in feinem. Namen geſchrieben ftehen eine IBeile, i 






PA, 
J 





aber die gerettete frei gewordene Menſchheit wird fie — 


nicht zum Himmel tragen das iſt ein großer Sag) 








a — ee — 


a, = 
feine prachtvollen Herrfcherzüge! die ersgegoßme Armatur 


feiner Würde und — Wie ſchön ſpiegelt ſich die 


in ſeinem Angeſi cht! — Giebt's einen Ben Reiz für 


die Unſterblichkeit als die Leidenfchaft zum eignen Gelbft? 


— D Napoleon verlag Dich nicht. Komme wieder zu Dir 
felbft, mad) die Geheimniffe wahr, die Dir an der Stirn 
— ftehn, ud Du wirt unfer Aller Erlöfer. 


Y, Nren Worten nad) follte man mähnen Gie 


ertvarten noch einen Propheten, einen Meſſias der alles | 


ins Geleis bringen werde?“ 
Sr. Rath. Und warum foll ich den nicht erwar⸗ 
ten? Wir find ja doch einverftanden daß Unſinn und 


8 
Ungerechtigkeit alle Geleiſe der reinen Geſinnung zerſtört 
haben. — Es werden noch heiße Tage kommen, wo der 


Gieg unfer bleiben wird, und aller Kampf als Triumph des 
Geiftes auferftehen und nicht mehr durdy falfches Stra— 
fen und falfches Lohnen auf die Bildung der Welt 
twird falſch gewirkt werden. Gerechtigkeit muß die Urfraft 
wieder herſtellen die verſchüttet worden war. Der Na— 
poleon hat ein 1. großes Beifpiel gegeben der Feftigkeit, 
ja audy der 0 er hat alles feinen 
Eu geopfert, wären die, rein geweſen, fo wär das 
göttliche Symbol der Unſterblichkeit in ihm Menfd) 
geworden; und die Erlöfung hätten wir auch ihm zu 
” 17 
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danfen ı —* dem Gewaltszuſtand der Geijtesty: 
Ja das ift mein Glaube! . — Im Geit 
Menſch —— Menſchheit 


— 
kann der 


"abermals. erlöfen, und fie immer wieder für den Scho⸗ 






pfungsgeift reinigen und erhöhen, Das ijt mein Glaube 
an die-Ewigfeit und anders Feiner. Wir beide, Gie 


i ‚und ich, fehen. ein welche Lüden W Geift find, wie 
—— viel zu ſeiner Vollendung noch erregende Kräfte in ihm 
* Befammentreffen müfjen. Vollendung nenne ic) nur, 


a er der ewigen Schöpfungskraft nicht mehr wider: 


“_ 


v 


ſtehe. — Und ſchön wär's, wunderbar groß und 


EN berelig, unberedhenbar in ihrer Wirkſamkeit, 
—— fie abermals in Menfchengeftalt ans Licht, 
‚träte feine einem Mädtigen auf, der in ſchöner 


Mägigung in vollkommner Geiſteserleuchtung 
und Denffreiheit den Baum der Gerechtigkeit 


„einpflanzte — — a das Ffönnte der tiefen Idunden ver- 


„gen machen und man fönnte mit erneuerter Lebensun- 
udd⸗ als ob nie fie von der Bosheit wäre zerrijjen wor: 
den, einer Bildung fid) weihen de ohne Lntrfa) neue 
 Ehöpfungsoffenbarungen durch unſern Geiſt leitet 
Mich wundert nur daß, die Neugierde diefe Herren 
der Erde deren Geift doc) im Gebraus des Alltäglichen 
verdünftet nicht dazu führe mit philoſophiſchemm Entſchluß 


. 
#3 


u. a 15 — Bu. 
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das alte Philijterfyjten zu ertirbiren, Scho J 
mir Spaß machen wenn id) Landesherr wär, diefen 
einmafchinirten oder routinirten Staatsbeamten das Con⸗ 
zept zu verrücken, iht Rabengekrächz von mißlichen 
Prophezeihungen lächelnd zu überhören, und in kühner 
Freithätigkeit das deal des, Erdenlebens das Para- - 
dies des. freien Geijtes ſich entwicklen zu laſſen. — 
„Erlauben Sie Frau Rath! das Paradies; war 
auch das Ideal des Erdbodens, und die Frage wo cs 
„liegt, iſt ‚nie ‚gelöjt, worden. Gein Klima, fein. eigen: | 
thümlicher Erdboden, fein Naturſyſtem hat ſich nirgend En 
auch nur in. der Spur wieder gefunden. Und ich fürchte J — 
daß Ihr Geiſtesparadies eben ſo wenig ſich im Geiſt der on 
Menfchpeit popularifiren, als jenes ih begründen ließe. 
Sr. Rath. Beides. ift falſch Herr Pfarrer! Gpu- 
ren von Klima, von Boden, Furz: von Elementen insg 3 
idealifchen Erdenparadiefes find über die. ganze Erde A 
zerſtreut. Keiner, von, ung der nicht glei) Adam im x / f 
Schweiß feines Angefichts. ſich einer Zeit erinnert wo 
die Wunderfichönheit der Matur im erſten Kuß, ihm 
die Kraft und Energie des, Entzüdens lehrte. Wo, er 
in einem unendlich erhabnen Gelbjtbunde fid) dem deal 
der Menfchheit weihte! — a feltfam ift es und ‚gar 
belehrend für die, welche ‚auf die Stimme hören der 
1 
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R rat ie fe gi auf» Beten Brngt fer 
er geheimmißveleh Weipungen in dem Menſchenz bervegt 
1... offer im rer, Army umd (Eönbei wor ie, fo 


x: ehun wir iht ohne Jagen die feurigften Liebeserflärun- 
gen, umd die find immer nur die gefteigerte Menſchen 
8 liebe, Ich will ein guter · Menſch werden, ſagt der 
X allge, — 
a ja ich will ein Held werden für: die Menſch⸗ 
» beit; ſagt der Jůngling — — — 
er? in Ihr angetaftet. Er ſchreitet durch die Morg 
"Als wären, fine Glieder von Grab; in zum Pepe 
ER mo das Gönmenficht im taufend electriſchen Funken auf 
— — dem ‚bewegten Waffer zerſtiebt und da blitzen denn 
a im ihm. faufendfältige Gedanfenfterne und das 
Blut wallt electeifch in ihm und er hat Geift! und fo’ 
weiter! Gedenken Gie jeder Naturbewegung ob fie 
F nicht einem erhabnen Vorſatz der Gefbfterzichung im 
7 amfehufdigen Menfehen hervorruft! und felbft gewöhn 
100 Lebensgefchäfte erhalten ihren Reiz, ihre Energie 
durch fie. Der nächtliche Borenläufer durchſchreitet un- 





- 


verzagt den Gefpenfternebel auf einfamem Waldpfad 
um die Wette mit der eilenden Puma, und ftählt fein 


Ingenium in ihrem Zauberlicht. J —V———— 


Ich Hab aicht Zeit "die Bilder meiner Vergangen⸗ 


« 
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heit die mid) mit einem unvergänglichen Gedächtnißzau: 
ber der Natur umſchweben, Ihnen alle zu zitiren. Ge— 


nug! daß diefer Birnbaum hier in: meinem kleinen Haus⸗ 


garten, in feiner Blüthezeit mir immer das Gemüth 
wieder kindlich rein gewaſchen hat von allen Lebens: 
forgen, und waren feine füge Birn dem ‚Reifen nah 
dann wars mir ein heilig Geſchäft feine beladne Äſte 
zu fügen nicht ohne daß idy dabei eine Ehrfurcht ver: 
fpürte für feinen fruchtbeingenden zufammengedrängten 
Lebensgeijt. Und fehen Gie den kurzen Gammetrafen 
hier, der mir in früheren Zeiten zu manchem häuslichen 
Geſchäft diente, ich hab die feine Wäſche da gebleidht, 
und auch als eine Zahl felbft gefponnen Garn zu Asien, 
weil der haltbarer ift zum Nähen. Wenn id) denn 
Morgens nody weil’ alles ſchlief mit, meinen gelben 
Pantoffeln um fie nicht naß zu madjen am Rand von 
dem Eleinen grünen Plägchen auf- und abfchritt und meine 
Siebenſachen ausgebreitet hatte, und paßte auf den 
Sonnenſtrahl der glei” um 6 Uhr fhon am Gchorn: 
ftein herunterfam, da gefiel ich mir fo wohl in meinem 
Wirken. Da dacht id als: Ad die Natur ift doch 
eine Hausmutter, fie eilt jedem Bedürfniß zuvor, und 
verherrlichts in feiner Befriedigung. Und die Haus: 
frau foll ſich in ihr fpiegeln und ihr alles nachmachen 


— 


* 


— ie 
vr, 2.758 
—— 


m Nůhtzlichen und im Schönen mit Spinnen und We⸗ 
ben und Blumenftiden und Kochen, ja der häusliche 


Heerd der ift auch ein Platz mo jene Dealifche Natur 


des freien Geites manche Anregung fühlt. — Cie Ta: 


hen Herr Pfarrer! jegt warum lachen Gie? — 


. 


m WBeil ic Ihre Gefsietichteit," Ipre große Leiche 


* I iei eure mit der Cie fi ui dem heſten ph 


——— Lebenspringip erheben und wie ein flattern⸗ 
der Vogel vom Ajt zu Aſt hüpfen, der da fein häuss 
liches Neſt umzwitſchert, und einen fo engen Kreis be: 
ſchreiben Ihrer Glüdfeligkeitslehre mit ſo viel Befon- 
nenheit des Schauens, Hörens und Fühlens, die fo 


wunderbar das ganze geiftige Univerſum fpiegelt daß 


man gleichfam zu träumen währt,” Rh 

Sr. Rath; Nein das follen Cie nicht zu träumen 
wähnen; meine Wahrheiten find kein Träumen! Leider 
Bin ich gar oft ſchon auf dieſe Nartheit geftoßen,' daß 


"man das Wahre für einen poetifchen Traum erklärt, 


der aber in der Wirklichkeit nicht paßt! — Wär die 


Wohehee nun) auch; ein Traum, fo wär fie dennoch 


nicht abzuläugnen, fo laßt uns diefem Traum unfer Ges 
nie widmen, laßt uns ein deen- Paradies Bilden, das 
geiftige Naturſyſtem fordert uns auf dazu. ie nen- 
nen Traum was mir Wirklichkeit ift, fehn Gie dort 











203 


im Ed an der vorfpringenden Wand vom Schornſtein, 
da war eine Fleine Behaufung von zwei Zickelchen, ſie 
hielten mich oft Stunden lang auf mit ihren luſti— 


gen Gprüngen, fie hingen fo an mir daß fie mit drin 


genden Bitten mir nadjriefen, und id) Fehrte als ein- 
mal wieder aus Gutmüthigkeit um, obſchon mid) Ge: 
fchäfte abriefen. Nun! meinen Gie wenn die ‚Kriegs: 
trompete hätte vor meiner Thür gerufen daß ic) ins Feld 
ſollt eine glorreihe Schlacht fchlagen, dag mid) dann diefe 
Zickelchen durch ihr Gemeder hätten vielleicht abhalten 
können? — Nein die großen Tendenzen der Menfchheie 
greifen in diefe poetifche Nahrung der Geele die Gie Traum 


nennen, fie verfchmelzen mit ihr und wurzeln in ihrem. 


Schooß. Das irdifche Paradies liegt zerftreut über der- 


ganzen Erde, in jeder erhabnen Naturerfcheinung genießt 
der Geift diefe poetifche Nahrung und entwickelt fid) in ihr. 
Nun die Lüden diefes Paradiefes auszufüllen das ift des 
Geiftes Beruf. — Gie fagen dies fei ein ſchöner poetifcher 
Traum. — Nun wohl wenn id) die Fürften dazu 
berufe diefem ſchönen Fraum die fohlaffe 
ſchlechte troftlofe Wirklichkeit aufzuopfern 

mas kann denn dabei verloren gehen? it das 
ganze Gtaatsgebäu nidyt ein fchlecht eingerichtetes Hospi- 
tal, wo eigennüßige oder ehrſüchtige eingebildete Verle— 


— 
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genbeiten ihre Schelmienſtreich für wohlthätige Gefanmt- 
wirfung wollen den armen Menſchengeſchlecht anfchla- 


gen? T-J md. dabei die.igenielofe: Vetftandesökononie 
das Nüutzliche mit dem Gchönen zu verbinden , auf die 


— 4 | 7 
E 
{ 
. 


ER, ſich dieſe Staatsphiliſter fo. viel zu gut thun und da 
"mie ihrer Kleinlichkeit ein wahres Janimerbild des Un: 


u _ ts 


des Ungefühls. und Unrechts uns als Mufter 


5. 


3 


men großen Willens vor Gott austühle! Und das trö— 


„. ‚aüfftelen, — Wenn id) darauf fomm, da ſpür id) die 
Zornader mir anſchwellen; wenn ich auf die. verlognen 


* — form, oder wie foll ich diefe Gefpenfter der 


Wirklichkeit nennen! Ja richtig! — Nein! mit denen 
iſt nicht zu parlementiren; gepanzert gegen jede poetiſche 
Wahrheit, mit Aberwigen vertheidige die große Lari— 
fariverfhwörung jener Wirklichkeitsgefpenfter, ihre 
tüdifche Gtaatsverwaltung vor der die Offenbarung 
des Ideals ſich freilich ins poetiſche Traumgebiet zu: 
rüdzieht. Glücklich wenn der Landesvater nod) auf 
Bee poetifchen Traumteppichen herumiert, und die 
Gelöbnifje der Opfer, der Gnade; feinem Volt dort | 
zum wenigſten erneuert, und die Wunden, die bren: 4 
nenden Wunden die ihm durch jene Gtantsverwüfter 
geſchlagen werden, mit dem Balſam eines reir 


iet auch das Volk, obſchon es auch nur ein geträum: 


m E 
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ter Troft ift. Denn fo viel weiter dem Volk fein Geijt 


reiht als der Wi derer die es zu überliften fuchen, 
fo viel weiter reicht aud) feine moraliſche Gtrebefraft. Cs 


will feinen Landesvater in feiner eignen Liebe verklärt wiſ⸗ 4 F 
—— 


ſen; dann iſt es ruhig und geduldig wenn es in dem ideali- — 


ſchen Traumgebiet ſeiner Begeiſtrung kann ehrfurchtsvoll 


vor ihm das Knie beugen, und kann ſich fagen: Nein die 


Ihm aus; Er weiß vom Drud nichts und nichts 


vom Unreht was über uns gebradt iſt. — Und 


ja das Volk wird wüthend nur, wenn ihn die Gehnen 


zerriffen werden die es zu einem kräftigen Baterlands« 


ſtamm bilden wenn ihm das reine Blut verfälſcht wird 


der Treue zu jeinem ürften; "und das ift ja die noth— 
iwendige Folge wern die Tyrannei der Geiftesgebim- 
denheit fi geltend madjt und aus dem lebendigen 
Bolfsgeift eine Maſchine machen will, und jeden der 
fid) nicht will zurechthobeln laſſen, wie einen ſchlechten 
Prügel übers Knie bricht. 


„Aber dies ſeltſame Wort RE: © 


defjen die Grau Rath fidy da in Ihrem gereizten Tem: 
perament bedienen, hat die noch eine befondre Be— 
deutung?” 


Sr. Rath. Mein gereizt Temperament wird Ih— 


PR. 


Fe. 
Schmach der Geiftesfclaverei geht nit von 


e. ii 


desvater den Staatskarrn ſtecken fieht wenn er aus dem - 


Reſolution Die ihnen fo gemeinfam it daß ohne ſich 


nen die gewünſchte Erklärung geben! Herr Pfarrer! — 
Freilich Hat ein befonder Wort bei mir ah eiie ber 
fondere Bedeutung! Parifariverfhmwörung nenne 
id Die von jenen Thronftufenbeledtern kurzgefaßte 





beredet zu haben, fie alle in einem Complott fid) ver: 


einen. Nun id; nem zum Beifpiel Gie Herr Pfarrer, 


der Cie fireng halten am Gefeß, und das haben was 


2 der gute Ruf Charakter nennt, Ihre Verdienfte die 


> Eie um “den Etaat haben find dem Landesvater unter 
manicherlei Geftalt bekannt worden, Gie haben nie ei, 
nen Augenbli® Partheilichkeit gezeigt, Sie haben das 
Maaf der Thorheiten mit ſchüttelndem Haupte fich 
füllen ſehn. Kurz in dem Schlamm worin der Lan— 


idealifchen Zaubertraum — mo er die liebende Sprache 
des Hirten ar zur Heerde, und meint weil fie ſtumm 
— plöglich erwacht und das Hot und 
1 feinem Namen ſchändlich mißbrauchen hört, 
nimmt ex feine Zuflucht zu Ihnen, wer 
nen Thron, ergießt feinen forgenvollen Geift; — 
das will er nicht, nein! er will Beinen, auch nicht den 
Geringſten der Eeinen in feinem Rechte gefränke wif: 
fen, er hat ja noch eben den fehönften Belopnungstraum 


= 
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der Liebe * Volkes geſchmeckt. Iſt er nicht groß, 
nicht mächtig? Was. könnte das Volk mehr verlangen, 
als er gewähren; Er will die Volkeſtimme vernehmen, 
Er fürdjtet ſich nicht vor, der Offentlichkeit ihrer IMahe 
nungen und Klagen,. ihn kann es nicht betreffen, zu 
tief —— von der einfachen väterlichen patriar- 
chalifchen Würde des deutſchen Fürſten, fürchtet er nicht 
daß die Wahrheit vor ihn gelange. 

Nun er reihe Jhnen beide Hände indem er mit 
vollem Vertrauen Ihre Betheurungen ımterthänigfter 
Treue empfängt, „die nie! — nie von dem Wil— 
len und dem Ginn feines fürftliden Herrn ab: 
weichen wird.“ (Potstaufend das ift ſchon eine Nie: 
dertracht von Ahnen nur fo was auszufpredyen!) Ver— 
zeihen Gie Herr Pfarrer, id) muß mid) ordentlich är— 
gern über Cie daß Gie das thun würden, denn das 
feh ich Ihnen am Geficht an! — 

„Aber Srau Rath! Ich bitte fehr, Gie laſſen mid) 
da eine eingebildete Rolle fpielen und ergiegen da Ih— 
ren Zorn über mid) umd ich feh doch) aud) nicht einmal 
ein vor was. Denn alles wovon Gie da den Ball 
fegen, das ift doc) in gehöriger Ordnung! Denn wenn 
der Pandesvater dies große Bertrauen in mid) feze fo 
verdient das meinen fhuldigen Dank und das wär doch 


268 
=> nicht am Fleck, Bier’ niche A — 
jicherling: zu geben und mit Peib und Seel als Staats⸗ 
mat Wr die Regierung leitet ſich mit aller Geiftes- 

kroft, der) Kultur ‘der Völker‘ widmen · 
Fr. Rath. Hm! = Es iſt wahr! Das’ verdiene 
Dankgelũbde der Hertfiher hat ein aufrichtig Vertrauen 
5 in Sie! — Gie aber au), haben ein ſcharmant Ver: | 
"frauen, nicht in den König, aber in’fihl— Was dr 
A demuthig ift, "das find Cie’ zu höffärtign Cie 
* x erplaniren Ihte geiftvollen Abfichten vor ihm Sie wer⸗ | 
7 den Propheten berufen, außerhalb Landes, die dem | 
2 Volkogeiſt eine Wendung geben. Sobald die aber 
eninäß eingebürgert find Freundchen, dann find fie in: 
landiſch was nichts gilt.) "Aber" Cie gedenken fereig zu 
werden mit dem Widerparthalten/ Sie werden ſchon 
das Geligte runden, den Einfällen, den Begierden und 
Leidenfchaften einen Damm fegen, Gie werden die Sit⸗ 
ten verfeinern, durch ‚Bermahnen, durch Aufmuntern, ; 
durch Etlernung der Künfte, durch Vorhburigsfehlen 
durch Academieen und Preisaustheilen, durch Begüns 
ftigen der Gehorfamen und Zurückſeten der Widerſpen 
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haben um nicht ſich zu fügen, befördern. Hören Sie 
Herr Pfarrer, Gie pflanzen da ein Dornenbüfchehen, 
indem Gie felber werden: ftedien bleiben, zum wenig: 
ften werden Gie die geiftlihen Manſchetten jämmerlic) 
zerriffen drinn hängen laſſen. Ei wer foll Gie daraus 
losmadyen, die Süchfe die Sie befördert haben fehonen 
ihr Fell, ‚fie werden auf. Ihren Ginn eingehen, fo lang | 
ihnen die Wohlthaten aus Jhren höchſt bornirten Anfid)- 
ten, fürs Menfchenwohl: fliegen, aber weiter paſſirt 
—— Das gilt Ihnen aber nichts, in dem großen 
Eifer Ihres außerordentlichen Berufs, im Dastälen 
Ihrer bedeutfamen Wirkſamkeit vor dem Landesherrn, 
Ihr hoher Much Ihre ‚gefammelten Beifedieäfte, 
Ahre Talente und Aufopferungen, werden das Unmög- 
liche überwinden, ja ſelbſt das Schlechte, das Lächerlidye 
wollen Gie nützlich madjen,-ja! der Staat foll Tie- 
benstwürdig werden. / Überglüdlidy find Gie ein fold) 
Theater für Ihren Bemeinfinn nden zu haben, ja 
alle Schleuſen Ahres Hod) s öffnen fi) um Zus 
gend umd Kultur auszuftrömen! — Was, ift aber das 
alles gegen dem tiefen Billing mit dem Gie dem Herrn 
Landesvater Fhren unausfpredliden tiefgerühr— 
ten Dank für fein Vertrauen ausdrüden? — Ba 
fen mit der Nas auf die Erd, Eie verharren eine 


ze 
- x * 


Weile in diefer Poſition unterthänigfter Untermürfigkeit 

nichts" rege fid in Ihrer Seele, als blos wie Gies 

— aushalten wollen, ohne daß das Blut Ih— 

nem zu fehr im Kopf ſchießt, Sie berechnen wann Gie 

mit Anſtand und Würde jich können wiedet erheben, 

¶ Indeffen wird dem Landesheren die Zeit lang, er räus 

fpert fid), was foll er anfangen mit der langweiligen 

Aufwartung Ihres unterchänigften Kagenbudels? — 

Es hat einmal einer von denen ſouverainen 

0 feine Theetaſſe auf ein fold) Prefentichrere Re: 
fpeets geftelle und hat gefagt: liebe treue Excellenz laf- 
* ‚ Men &ie vorab meine Taffe nicht fallen. Zu den übrigen 
| ‚die Gie mir verheißen mag —* Ihnen 

fee 

 giasftälle folen ausgeräumt erden, daß mir dir 

Geftank ‚nicht Das ganze Land verpejet, es. giebt 

Müft den muß man unberührt laffen, er dünkt von 

felbjt eine höhere Kult ohne daß man fid) ‚drein 

mifcht, als blos, dag Man ihm-fhön Wetter macht. 

Aber Frau Rath Cie werden doch dieſe Nicht: 

ſchaͤtung treuer ¶ Widmung aller Geitestrfte, za 
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Er. Rath. Was welfchen Cie Herr Pfarrer? 
— Die Einbildung hat, Gie wohl fejter gepackt 
fie mich, Cie prangen  fhon in ausfchliegenden 
Cirkeln mit Ihren hohen Amtspflichten und genießen 
dort ſiegend ihres Glüdes über der roheren Klafje zu 
ftehen. Aber was ärger id) mic) doch, fo weit find 
wir no) nicht. Denn fehen Cie, gäb’s einen größeren 
Thoren als Sie, fo wär das natürlich der Landesvater 
felbft der ein fo reines Bertrauen in Jhren dummen 
Hoffartsplan fegt, dag er mit Ihränen der Rührung 
Gie umarmt! Aber fehen Gie, es giebt eine Eindliche 
Reinheit der Gefühle die mitten im durchdringenden 
Geift Plag nimmt, und Feine Zweifel erlaubt, Meinen 
Eie dann der Herrſcher ahnt das nicht daß nichts hin: 
ter Ihnen und. hinter Ihrem hochtrabenden Bortrag 
ftedt? — Ad) ja! es wird ihm fdyon ganz bang er. 
möcht ſich vergriffen haben, es ift ihm ſchon ein paar: 
mal gefdjehen daß er das Bejte gewollt hat, und daß 
ihm die Unheilsjtifter das IBort im Mund herumge⸗ 
dreht Haben, es läuft ihm ſchon ganz heiß über den 
Rücken über Ihre ftadetenmäßigen Redensarten! — 


Aber! ! größer ift fein arglofes Vertrauen, ‚er 





« 
r 


23 
fie auch nod) fo albern aus. Yorei'oreräen Hoffart 


herausſprießen. — Er wills auf die Uberraſchung ſchie · 


ben, auf die überfliegenden Danfgefühle, Iht Geift 
war da nicht gleich bei der Hand, Sie welfchten die 
als Comödie ihm vor, was ſchadets! Die Renomeen 





; ihrer geleifteten Dienfte find ihm eine fichere Garantie! 


Nein! Nein! er würde fich feyämen Miftrauen zu he: 
gemi-— md fo wirft er einen Mantel det Gra|R nad) 
dem andern um Gie. Während Gie aber noch ganz 
betäobe von diefer Gnadenwahl fid) zurüdziehen, fo 
denken fie auf der Treppe: Larifari! das heißt ins 


Deurſche überfege: Nein lieber Landesvater, du irrſt 
„ menn du meinft wir wollten deinen Willen achten, wir 


wollten in die Fußtapfen treten,‘ deiner Allgüte, deiner 
Gerechtigkeit, wir mollten dein Regiment dem Volk 
laſſen angedeihen, oder dir mittheilen unſere Abſichten? 
Nein das wär mir ein ſchön Regiment — wollteſt du 


mir den geriagggn Vidug zu meinen Anftalten geben! 


— Da miüfjen mir bei Zeiten dich verforgen mit — 
— — müſſen roir v TE 
öffentliche kommt mas das alberne Bolt uns 


zur Laſt legt, da müſſen wir gleich jed U mit Ms, 


Majeftätsverbrechen Belegen, und jeden de h 
Vertrauens müffen wir durchaus verhindern, dam 
vo andy — 
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auch Fein Gchelmenliedchen hinterm Strauch ungeftraft 
gepfiffen werden! Ach armer Fürſt hörſt du das? 
ums Bertrauen deines Volkes will ver. did) bringen; das 
ift ſchon auf der. Trepp beſchloſſen die er eben aus 
deiner ‚Umarmung: hinabſteigt. — Sehn Sie Ha 
Pfarrer‘ das iſt die Larifariverſchwörung zu ‚der jeder 
augenblidlidy übergeht. der im Staat eine Amtswürde 
überfommt,. da. fpringe -er-mig gleichen. Füßen in dieſe 
Korporation der Kasenfreundfchaft, in der fie zwar 
Zwickmühlchen fpielen gegen ‚einander, aber nie die La— 
rifariverſchwörung verrathen. — Nun! verzeihen 
Gie mirs Herr Pfarrer daß ich Gie mir da als felbft- 
mitfpielend gedadjt hab, es hat mid) fo 'erbittere auf 
Gie, wir müffen uns verföhnen, da! die. legte Ihräne 
vom Ulngerwein, wir wollen fie zufammen theilen, — 
aufs Wohl der Zukunft! — Sie ſind ein Prieſter der 
Verſöhnungslehre, Chriſtus wollte keine Prieſter, er 
wollte die Juden von den Zwangsgeſetzen des Leibes 
und der Seele frei machen, nun das Prieſterthum hat 
ſich doch eingeſchlichen und hat den menſchenfreundli⸗ 
chen Charakter in „ die milde Lehre vom Erlöfer mie 
harten gewaltfamen zwingenden Dogmen ſchändlich be 
zwungen. Die Kirchenväter, der Auguſtin, der Kalvin, 
ja ſelbſt J Luther, fie (einen tan vonder‘ fapper: 
15 


9 


* 


erknitſchent — "Ja da ſizt der gordifihe Knoten! 


den milden Geiſt Ehriſu uns Beträgen. mit ihren ge 
heimen Zweden, die das Schickſal des Negenten des- 


" müffen den Geift des Menfehen zu. beherrfihen, Er 


neblichte Geele find fies was fpüren die vom fein 


mentifehen dee befejjen, daß wer über den Geift des 
Menſchen herrfchen will, der muß ihm ängftigen und 





Wer ihn zerhauen will der muf auf diefe Gemälde 
der Verwirrung micht achten Die ihm. prophezeit und 
mie Gijreitensfacbe: (dyaüberboili.und yrosckiriäßig: ff: 
gefriſcht merden von diefen Religionsmällern die um 


potiſch lenken, ihn täufchen, betrügen, hin und her zer» 
ten, ihm gu Zeiten glauben machen, alles gehe von 
ihm aus, und aus Klugheit und Politik nur, als regie- 
renden Fürften ihm begrüßen. — Nun Herr Pfarrer! 
greifen Sie nie in den elenden Poostopf, wo um ‚ein 
befferes Dafein herauszuzichen, Gie ſich dazu bekennen 


ber: ende er darf nicht zerknirſcht und geängftige 
„werden. Die Bernunfe! wenn die ein Augenblid wer: 
Ferteugeet in der Finfemiß, die erhellt da ploötzlich daß 
der Geift jener eben am meiften belaſtet ift, die Stoff 
und Form; Geftalt, Etimme, Laune und Kraft unter 
ihrem despotiſchen Zepter halten wollen, Verkrüppelte, 
bucklichte, ſchiefe, rachitiſche, träge, gallartige, 
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Geift in fih,; man komme ins Gedräng wie 
miſerablen Gegenſtänden des Mitleides zu helfen iſt 
von ihrem tückiſchen Eigenfim, ins Reid) der Freiheit, 
durch ein Salto mortale oder ein Caprizzio, tie mir, 
find die nicht zu retten, fie find zu fteif, der räudige 
ungefunde twiderftrebende Gtoff muß dahinten bleiben, 
to der Genius anfegt zum Gprung! 

„Aber Frau Rath was für Abenteuer und Creig- 
niffe verſpricht fi) dann Ihr unruhiger Geift von dem 
ungeheuren Gaß zu dem Gie das Genie des Menſchen 
anreizen tollen? — Cine Empfindung unmittelbarer 
Gemwißheit, eine Gichfelbftfindung, eine Befonnenheit 
über Ihre Zukunft, wie fie in denen Glaubensartifeln 
uns gegeben ift, eine lebendige mädjtige gemügende 
Überzeugung die jedes willkührliche Vorurteil überwin⸗ 
det, eine Armatur des Schauens, Hörens und Fühlens 
gegen alles Blendwerk der Einbildung, wie fie jezt nad) 
unferm relativen Einſichts⸗ und Kenntnigvermögen durch 
die Offenbarung uns mitgerheile it, und eben fo im 
Staat ſich inſtinktmäßig entwickelt hat. Cine fpecielle 
Eritifche Organifirung von Gerichtshöfen, Kirche, Ihea- 
ter, Regierung, von öffentlichen Gißungen, Afademieen, 
Eollegien und fo meiter, die all genau und tief mit dem 
Syſtem unferer Geiftesentwidlung in Berührung find, 

/ 18 * 
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und wahrſcheinlich in einer Wagſchale liegen über der 

ren gerechten Einftehen der Finger Gottes waltet, Fön- 

nen Gie doch wahrlich nidyt wie mit dem Feuerhuf aus 

den Wolken ftampfen, auf denen ie, um mic) Ihrer 
Blderſprache zu bedienen, fo übereilt dahergeritten kom⸗ 
n! — , Ktankheiten liegen iin der Pflanze, Rrankhei- 

ten Degen im Ihier, im Gtein, in allen. erſchaffnen 

. Dingen, Krankheiten liegen auch in der. moralifchen 
Natut des Menfehen! Wie der Menſch Gott wollte 

j werden fo fündigte er. — Ja Frau Rath! cd) ver: 
- ſtehe entweder nicht das ſubſtantielle Prinzip Ihres 
Geiſtes, oder Sie ſind mehr auf den magiſchen Gott 
erpicht, der Sie ſelbſt vergöttert, als auf den motoli— 
— der, Cie ftraft, der Ihnen das Geſetz darbietet, 
das Sie erfüllen follen um der Liebe willen zu ihm. — 
O Frau Rath! — der Zantalus, ein Cohn des Jupi- 
ter, ein Günftling der Götter die oft bei ihm. einfehr- 
ten, der aber in feinem, Übermuthe ihre Gunft ver: 
feperzte, durch welches Verbrechen will id) hier unerör- 

tert Laffen. ER - j * 

— Ach ich Be er 

hat dem Jupiter feiner Frau in die Wange gebiffen, 
| und davon Feißt fie auch Juno mit der. gebifenen 
/ Wange. J wid‘ ki 
r e 4 
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„DBerzeihen Cie, das war ein Landgraf von Thü⸗ 
ringen einer der Stammbäter des Hauſes Sachſen; 
Tantalus hatte nicht grad diefer Göttin in die Wange 
gebifjen, aber er hatte den Jupiter fonft durch Verrath 
beleidigt — dann hatte er den Göttern heimlich Nek— 
tar und Ambrofia enttvendet, endlich hatte er fogar 
den eignen Sohn Pelops geſchlachtet und den Göttern 
aufgetifcht. — Gie gleichen diefem verbreiheriiiien Tan⸗ 
talus, obſchon ich Sie gern von. dieſer lezten graufa- 
men Allegorie möchte freifprechen!- Iſt es nicht als ob 
Gie Ihrer befferen Überzeugung zu Leibe gingen, als 
ob Sie den prlinitiben Banden der geiftigen Bedingun: 
gen Ihres Dafeins, wollten den Garaus machen mit Ahr 
rem ewigen Gefehrei nach freiem Geift. — Se das nicht 
die Fortfihritte der Bildung in fich gemordet? — Und 
Ihre freie Anwendung übermüthiger Vergleiche, find das 
nicht Nektartropfen die. nur den Göttern allein nicht 
auf der Zunge brennen, dem Menfchen aber verrüden 
fie das Gehirn. Und Ihr keckes Berdammen, vielleicht 
feht ehrmwürdiger verdienter Staatsmänner, die in ihren 
Planen keineswegs fo giftige Motive verborgen hegen, 
als Gie ihnen vor aller Welt Ohren unterlegen, ift 
das nicht ein wahrer Verrath meine liebe Frau Rath, 


an den Bätern des VBaterlandes, das Cie diesmal aud) 


4 


Tantalus, der. ſchwere Stein hänge über Yhrem Haupt 


Aber Ihnen hängen, die herrlichften Früchte, und Gie 
ſtehen Bis am Hals im Waffer, aber doc) können Gie 
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meinen zu warnen, aber einmal nur, ift es durch das 
Gefchrei der. Gänfe gerettet morden. Verzeihen Gie 
Frau Nach, Sie haben mir felbft gefagt daß man im 
> alle Wahrheiten oder Grobheiten an den 
f werfen könne, weil man ja doch am agen 
nichts * davon. wiſſe und“ die beſten Freunde 
\ lißede — AR 
Er. Rath. Immer zu Here Pfarrer! — 
„Ra! — und Gie erleiden auch die Gtrafe dei 





und droht Cie zu zerſchmettern und Sie Fönnen ihn 
nicht entfernen, denn das ift Ihr Gewiffen! — Dicht 


Ihren Een Durft nicht löſchen und Ihren quã ⸗ 
lenden Diese, nicht flillen, beides weicht — 4 
zurück, "weil Gie eben den Eigenfinn den Gie andern 
ee ſelbſt Rippe in ſich gewahr werden. &s ift 
freilich Krankheit, ein Phänomenon einer erhöhten Gen: 
fation in Ihnen die in höhere Kräfte übergehen will. 
Diefe ſeltſam krankhafte Begier nad) Freiheit, wo Ih⸗ 
‚nen doch an Leib⸗ und Seelen Nahrung in Ihrem jetzi⸗ 
gen Verhaltniß zum Beſtehenden durchaus nichts abe, 


geht. — Wo im Begentheil, — nn 
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der Betrachtung zufließt. Wo Schönheit, Güte Wahr: 
heit, immer noch zu erlangende Ziele find um welche 


wir. im olympifchen Kampfſpielen ringen Eönnen! O 
Frau Rath warum hat Ihre Geele‘ die fo viel ihrem 
Schöpfer zu verdanfende Anlagen hat, feine Ruh? — 


warum verlangt ſie nach dem was ſie nicht erlangen 
kann und nad) göttlichem Rathſchluß nicht erlangen 
joll!« 

Sr. Rath. Wäſch ‚mir den Pelz und mad) mir 
ihn nicht naß! — Herr Pfarrer ich fühle mich gänzlich 
trocken unter Ihrem reichen Gegen echt drijtlicher Ge: 
duldsvermahnung, — fahren Gie fort wenn Sie noch 
was zu vermerken haben! — J 

„Ih hab nichts weiter zu vermerken Frau Rath, 
und es ſollte mich nur freuen, wenn ich dem Ihrigen 
krankhaften Trieb, den wilden Franken gleich, Sreiheit 
und Gleichheit auszurufen in etwas ſteuern könnte, 
wahrlich es iſt Ihnen der größte Schaden, denn Gie 
werden dadurch dem Neid) des. Ewigbeftehenden 


- gefährlich. 


Sr. Rath. Ha! ha! — werfen Gie mir fo kein 
großen Spieß zu um Sie über den Haufen zu ſtechen! 
— Sie kleiner Truthan! — Verzeihen Sie Herr Pfar- 


rer meiner Weinlaune! Ich habe mid) eben an die 


#5 
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Tr Ds Be 
meinen Vergleich, aufs Federvieh gebtacht · 
„Aber: ei 00 
* umd wo hab ich Ihnen dem einen‘ ſo großen 

zugeworfen?“ 5 
„Br Nach, heil: Cie‘ behaspten. ich umerber Dei 
Reich des Evigheſtchenden gefährlich, dieſen Unfinn ha— 


a * ben Sie gar nicht zufällig ausgefprochen, fie wieder⸗ 


— 


* 


\ - 


holen ihn in unzähligen Malen, in allen. priefterlichen 
Warnungen, die find die Stricke, womit Ihr den Geift 
gleich gebunden dem Unſinn überantwortet. Denn woll⸗ 


at Iht zugeben daß dem Ewigbeſtehenden nichts fear 


ni 


a 


den Fann, weder an feiner innern noch äußern Lebensge: 
wolt/ dann müßter Ihr auch dahin Rommen, daß allein 
der freie Get vom Ewihbeſtehenden kann nl 
werden. Das: Ewigbeftchende ift:der Goeccech ir 


konnen ihn nicht aufhalten daß er Leben aus und ein- 


fteöme. — Was habt Ihr ungeheuren Eſel all mitein: 
— — J Der Wahrheit? — Denn die iſt Gei⸗ 
ſtesfreiheit! — — Vielleicht weils aus wär mit allen klein⸗ 
lichen Dingen des Egoismus? — Weil die Sunde mit 
ſammt ihter lacherlichen Sttaf- und — 
ten rein ausgemerzt fein würde, gegen die, wir bis je 


a m und 
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derfacht, der unter. unzähligen heuchlerifeeni Vorwand 
immer wieder bei uns einkehrte; und haben falſch an 
ihm geſchworen, und haben mit dem Todesurtheil die 
Günde belegt, und habens ohne Scheu am Menſchen 
vollzogen, der unfchuldig wats an ſeiner Geiftesgebun- . 
denheit, in der er nicht wußte aus noch ein mit feinen 
Teidenfchaftlihen Natıranlagen! Ahr aber feine Nic): 
ter, feid doppelt fchuldig an. der Sünde Dafein und am 
Bergehen, denn Ihr haltet die Freiheit des Geiftes ge: 
fangen, den einzigen Leitengel. des Menfchen zum Weg 
der Tugend. Ihr habt ihn auf den Weg der Gebun- 
denheit und des Bedürfniffes geftogen, und nun erfreche 
Ihr Euch und ſtraft's an ihm! — Ad) diefe Gedan- 
fen kehren mir immer in erneuter Kraft wieder, fo oft 
ich von einem Todesurtheil hör. Ad; wißt Ihr denn 
Euch nicht anders zu helfen in der Berwirrung die Ihr 
angerichtet habt als daß hr motdet, was Zeugniß 
giebt von Eurer Berkehrtheir? — Und ja id muß die 
Hände ringen über: einen Verbrecher den man zum 
Richtplatz führt, zum Platz vorfäglichen Mords aus 
Dummheit, da greif ic) ans Herz weils fo gewaltig 
Hopft, dann denk ich: Ach wo bleibt der Fürſt der Ge: 
rechtigfeit, der freie Geift! — Die Zeiten gehn herum, 
die Sewiſſenoſtimme reget ſich; hier und da wird ein 
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282 
4 * 
Herz erfchüttert von geheimen Ahmmgen, ob dies oder 
0 ein erlaubtes Wagnig wär? — Ja! groß 
wär der Augenbli® der uns eine neue kühne Wendung 
gäbe, wo wir die VBorurtheile in gerechter Rache zum 





Rbcheplatz führten nicht die Menſchen wie die Franken, 
‚von denen Sie mich ungerecht beſchuldigen ich härte 


von ihnen gelernt Freiheit und Gleichheit rufen! Nein 
ich verabſcheue das! — Kein Schlachtmeſſer an die 
Natur gelegt, fei es Fleiſch oder Geift! — — Ein Heros dis 
Geiftes muß der fein, der die alte Leyer zerbricht, und 
neue Gaiten auffpannt!; Neue Bahnen der Harmonie 

e! Ady! laſſen wir das meine letzte Wahrheit 


fein die 1 hier noch ausfprechen will! — Ein einzig 
, gering. Ding: Inder Welt, mit: dem Waheheitsgeift 
—E— darin zieht die Wolke det Finſterniß vor dem 
SLucht himweg, umd- er ſcheint in alle zerftörte Lebensver- 


häfeniffe, in alte faljihen Pläne, ja: er wandelt Gtaat 


Y amd Religion um, und gründet aufs Neue die Bande 


u a kurz er hebt durch erhöhte 


. Bugfräfte uns väpin, wo ae - a 





in der Gaſceche ober. Degebenheiltset ale folder. 


anerfannt,' aber den alten Aberglauben- — 
— BR. 
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herrfehfüchtige Leidenfchaften gutäcPgetoiefen die Bor: 
urtheile zum Schweigen gebracht , die Furcht als das 
unedelfte was den Menſchenſinn bethört, überwältigt 
und wir werden bald getwahr werden daß eben die 
Denffreiheit unvertilgbar ift, daß fie Gottes Werkſtätte 
ijt in der er nie aufhört zu arbeiten, mag auch nod) fo er- 
ſchütternd Graufames von der tyrannifhen Dummheit 
über ihn verhängt fein. Nein! Kein Blutstropfen der Re— 
volution iſt umfonft gefloffen, alles ift zu Geift getvorden, | 
er blüht jege wieder in der Menfchheit, laſſ uns hoffen 
auf den Helden, der den freien Weg auch zur irdifchen 
Freichatigkeit bahnt / uMd wir werden: endlich). fühfeh mie 
fanft wie allgemein, twie ohne Falſch diefer Geift der Res 
volutionen fid) verbreiten wird über Staat und Religion 
über Fürſt und Volk, aber er wird beiden Feine Etrafe 
Feine Gottesgeißel fein! — Nein! glei) den Jahreszeiten \ 
wird er mit überirdifchen Getvalten eingreifen mit Kei— 
men, Blühen, Reifen und Genießen. 

„Ganz erbaut bin idy von der rau Rath, ihrem'ho- 
hen Geiftesfhwung, die Zeit bleibe leider nicht verhar- 
rend in Betrachtungen großartiger Anſichten, ſonſt wärs 
jetzt gewiß noch nicht vier Stund das wir hier geplau— 
dert haben, und mürde “A zurüdhalten, die jezt 
mi Macht auffteigt.“ 
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Fr. Rath. Yat ja! wo ſchon ein foiftärker Te 
bet onen im Kopf aufeige! nd mn konmt die 
Hacht dazu wie werden Gie den Heimmeg finden? 

„In Betrachtung Frau Nach Ihrer großen Eigen- 


ſchaften werde ich Tangfam an den Käufern hingehen 
und mern mirs vor den Augen ſchwankt ‘fo wird das 


nicht der Geift des Weines fein aber Ihre ganz eigent- 
lichen Anfichten wie die einen labyrinthifchen Weg neh: 


7 men und dann plößlid) meh im Hellen wo man Gie 


eben faffen will, mitten im Licht der — auf⸗ 


ſchwweben· — Ya Sie ſind eine außerordentliche Frau! 


Sie ſind * die merfwürdigfte Frau umſeres Jahr: 
hunderte, Sie haben einen männlichen Geift den haben 


Sie, meine Be geht ins — über! 
Wie humoriſtiſch! — Hu — — wie fein! — das iſt 


eine Fertigkeit, eine Berechnungskunſt/ man muß bei, 


a 


Ihnen in der Schule getvefen fein; ja Gie haben einen 
mannlichen Geift dies Prädikat Fönnen Gie —* Schmei 


chele annehmen · 
— Kath. Ich mag Ihr Prädikat nicht. 


Staun an den Much eines Weibes und ihre s; 


Heldenfraft, wie fie milßfurchtiofem Bd den Kampf 
befteht! Hoch über 
Etreiterin; unermeßlicher Gtärfe geneuft fie, I 









hinweg trägt ihr Herz die 
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Furcht die Geele beſtürmt. — Wer. von den Unjterb: 
lichen erzeugte fie die, losgeriffen von furchtſamen Ban 


den des Schweigens das Geklüft durchſchreiet mit Ge- 


ſchmetter des Freiheitruf! — Die ſchlaue Suada 


ifts, o Phöbus! Dein Kind auch dem du der un: 


gebundnen Rede. heimlichen Schlüſſel vertrauſt. Du! 
der aller Dinge beftimmtes Ende weiß und ihre Pfade 
- alle. — Du Hellfeher was fünftig ift, und wenn es 
würklich wird; gebeutſt Allfehender, dag fie umher: 
— wie Frühlingsblätter deiner Verheißungen Troſt! 
Aber wie die Wogen, der Sturm des Windes dahin 
wälzt in Strömen, fo zwiſchen ungeſllichen Ufern ſtürmt 
von ihren Lippen dein heilig Wort. Und du trägſt 
Allkundiger fie hin zu Jupiters Garten, Wo auf Flur: 
umringten Hügeln, die Ströme die Wälder die frucjt: 
reichen Pflanzen das Gewild und zahme Heerden und 
das Menſchengeſchlecht fie umringt im geredjten Mit: 
befig goldner Freiheit. — Denn Here Pfarrer, mo 
mürde der mweilfagende Gott, gegenüber denen Spio— 
nen und ausgeftellten Wächt: En der Gittlichkeit die 
die edle geiftige Farbe des Menfchenleibes * 
anſtreichen zum Ballettanz, ſein Plectrum ex laf- 
fen! Nun Gott! Die großen Griechen ei ihren 
olympifchen Spielen, wenn die tie greüng Reaben vor 


— 


— 


— 
* 
Fr 
dem Pindar feiner" Nas wären aufgeflogen nach dem 
Biel wo blieb da der himmliſche Rpyehmus feiner Leper! 
Ei diefe Grünfpedjte verdienten daß fie am Tage der 
Auferftehung des Fleiſches wie die Grünfohlraupe Tang- 
fan müßten von einem Kohlſtrunck zum andern Erie- 
den, während die verklärten Leiber der Griechen im 
natürlichen Glanz ihrer Verklärung ſchweben. 
f Was iſt das nun wieder vor Neurath? —“ 
Br. Rath, Ich habs erſt geſtern gehört, was ganz 


Reues ifts, das Volk wird mit großem Gelächter, die 
heuchleriſchen dummen Miftalten der Gittentrichter obligat 


begleiten. — Das mweifjage ich, wenn dies Gebot der 
Sittlichkeit follte in Erfüllung gehn. — Geht Cie nicht 


vorne heraifs Herr Pfarrer Gie Fönnten ins Floß fallen 


we DER Br re 


Ionen den Weg zeigen! 


Der Pfarrer empfiehlt fi fid) gem verdattert ber der 
Grau Rath ihren pindarifchen Schhung, den er gat 
micht Hinter ihe geſucht hatte. Ya fo gehts, Die Teder- 
nen Philiftee meinen | konnte zu hohen Lebensan- 
Alam: kommen ohne vom Geift der Poefie —— 
gen zu fin. p' 
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Sr Rath Ei wo bift du dann vorgeftern geblieben, 
kaum tar der Pfarrer fort, und will mid) nad) dir ums 
fehn, daß ich mir das Herz noch ein Augenblid erleichtern 
fan, da befand ich mid) ganz allein, das war fehr 
dumm, daß du Hinter meinem Rüden, fortgelaufen 
bift. — 

„Es war ſchon halber neun!“ 

Gr. Rath. ft das eine fo fpäte Zeit daß man nicht 
einmal gute Nacht fage? Bift du nicht ſchon als um halber 
zehn und um halber elf aud) nod) hier auf der Schawell 


geſeſſen, und ich wollt meine Nachtruh haben, aber es 


konnt dich ja Feiner vom Pla bringen, und geftern 
wie id) in die Küch geh und ich denk du haft dich wo 
verſteckelt, biſt du im aller Haft hinter dem‘ Pfarrer 
drein die Trepp herunter gepurzelt, — mir war das 
fehe unangenehm. — Ich hätt gern nod) ein Augenblid; 
den mit dir geſchwätzt. — Man ift fo verlaffen nad 
fo einem Geſpräch, mo man ſich ganz einem hinreißen, 
den Feuer überlaffen hat, wenn man Niemand hat der 
einem nod) ein paar frofkreiche VBorte ſagt. — Haft 
du dann den Pfarrer noch erwiſcht auf der Gaß? 
Ich hab ihn niche erwifcht, ich hab einen großen 
Bogen um ihn gemacht, weil er ein lederner Kerl iſt.“ 
Sr. Rath, Was ſchimpfſt du auf den Mann! — Er 
— 
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hat mir drei Stunden zugehört, und ed war ſchon viel daß 
er. wieder. kamn — Der Mann bat ‚mich ansfhrwägen 
laffen. Das ift immer ſchon viel Geduld; und hat mie 
ganz ordentlic) Antwort geben, davor muß man immer 
dankbar fein! — u 
Ja er hat — genießt und drei mal gegãhnt. 
„Br. Rath, Was verläumdſt du den Mann? Ge: 
nießt hat er, ich bin zweimal davor erſchrocken, da kann 
er aber nichts davor, ſolche Kangelredner haben einen un- 
geheuern, Wiederhall im Kopf, wenn fi ihr Gehirn 
einmal reinigen will; es dröhnt eim durch alle Glieder, 
ih glaub das muß fo ein alt aufgeſammelt. Weſen 
vom. Wdderſchall fein. - Aber hat er dem wirklich 
auch gegähnt? Ich habs nicht bemerfe! — | 
„Er hat nach intvendig gegähnt, grad bei den er- 
preſſen Stellen, fein Geficht ward auf einmal: fo-Tang 
und fo dumm, und Lam gleich darauf ein fo filler 
ger übers gange Geſicht, grad wie an einem ge 
mwöhnlichen Tag, wo die Sonn als nicht der Muh werth 
hält zu feinen! N! 
58. Rath, Statt daß du dem — 


ſchneide haſt angeftaunt, hätteft du lieber, aufgepaßt was 


ic) vorbrachte. Nicht daß ich fo fehr mas Darauf geb. — 


Aber es Fommen mir doch mandmal Dinge in den 


Kopf 
BETTEN 


er 
." 
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Kopf die verwundern mich felbft, und erhöhn alle meine 
Lebensgeifter, daß ich mehr fag, als ich gewußt hab. 
Ich behalt fo was nicht auswendig, und wenn id) mid) 
dann noch ein bischen erfühlen kann und. auf und ab- 
gehen mit ‘einem der dabei war., der mir vorhält. von 
was die Ned war, — ob ih fo einem Mann, mit 
meine feurige Nedensarten, nicht hab vor den Kopf 
geftoßen, und ob id ihm nicht Unmöglichkeiten hab 
vorgebradjt. — — Bon dir hätt ich nun das erwar⸗ 
tet. — Da madjft dur mun deine Gloſſen über dem 
Prediger feine Grimmaffen, und verläßt mid) gänzlich 
hörſt nicht zu, als ob jeder Spatz fo gut raifoniren 
könnt wie id. — 

„Bill fie mwiffen was fie geftern und vorgeftern ge- 
redet hat? — Da ift alles aufyefchrieben! — “ 

Sr. Rath. Was! — das ganz Schreibbuch voll wär 
von mir? — Ei warn haft du dann das gefchrieben? — 

„Ic hab die ganze Nächte dran gefchrieben, und 
vorgeftern den ganzen Tag, und bin deswegen fo eilig 
davon gelaufen um nichts zu vergeſſen.“ 

Fr. Rath. Mädchen du wirjt deine Gefundheit gang 
zu Gtund richten. — Zwei Nächte hinter einander zu ſchrei⸗ 
ben, das find meine närrifche Gedanken nicht werth, * 
Was das vor viele Blätter find! — Acht und zwan⸗ 

19 


v 





zig Eeiten! —  Num du wirft mie manchen Pfaden 
da hineingeflidt haben, der nicht von meinem‘ Zeug 
if, — Der Eorrates ET — 
Plato gefallen laſſen. 

„Glaub fie das nicht — denn ich wüßte nicht mas 
ich denken Fönnte, «was nicht aus ihrem Mund iſt, 


oder vielmehr aus ihrem Kopf! — + Chmals hab ich 
an Nichts gedacht was in der Welt vorgeht, jezt greift 


mie alles ans Herz. — Wie der Napoleon hier durch⸗ 


. Fam da war mir gar nicht eingefallen ihn zu fehen, 
aber fie hielt eine fo bewegliche Ned über ihn, daß ich 


mit zieterndem Herzen und mie eine glühende Kohl ge: 


an rennt hab, wie er mid) anfah! — 


gr. Rathi) ———— — 
Ich ſtand in der Niſche vom Treppenhaus , im 


Tariſchen Hatıs, da Fam er herunter, und guckte in 


die Höh, und das traf grad in meine Augen, umd 


als ich nach Haus Fam muft id Nachts dran denken, 
die Beute redeten er fei fo ſchauerlich anzuſehn, ſeine 


dunklen Augen hätten einen Höllenblick, und da ſchwä 
ten fie noch fo viel unheimliches. — — Cs tegte ſich 
fo eine Schickſalsſehnſucht in mir, daß ich die Nacht 
immer auf dem Gprung war. ¶ Ich meinte es 
ihm nachreiſen 0 © Sa 


*s 
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Sr. Kat h. Warum haft du mie denn gar nichts 
gefagt von dem Plan dem Napoleon nachzureiſen? — 
Wir, haben doch ſonſt immer unfre Reifepläne zufam: 
men ausfpeculirt!; — 

„Ach weil mirs diesmal das Herz durchwühlt hat, 
weil id) mid) vor mir felber geſchämt hab, daß ich 
wollt und doch es unterließ!. — daß lauter Kleinigkei⸗ 
ten mir, unüberfteigliche Berge: ſchienen! — 

Sr. Rath... Alfo wäre dirs doch fo ernft — Was 
hatteft du nur dabei im Sinn? — Denn verliebt haft du 
did) doch nicht in den einen Blid! — Was hatteft du alfo 
im Ginn? Das fag aufrichtig; daß ich dich ‚auch einmal 
auf einer Verkehrtheit ertappen kann! — 

„Grad der eine Blick wars. — Ich dacht wär ich 
bei ihm ich wollt ſeine große gewaltige Natur zwin 
gen aus ſich felbft den großen unüberwindlichen Held 
zu machen. — —“ 

Fr. Rath. Vor dem Gott fo viel Reſpekt haben 
müßt als die Menfchen vor ihm haben. — Nicht wahr? 
Geh her, Taf dich Füffen! — — Jh bin nicht klüget 
als du! — Du meinft du härteft alles von mir gelernt! 
id) bin davor durd) dich auf vieles gefommen, und. habs. 
recht lebendig bedadjt, weil du mir oft merkwürdige 
Fragen gethan haft. — Darauf halt ich was, daß mein 
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Umgang mit‘ den Menſchen kein todter ſoll fein. Es if 
meine Unfterblichfeit daß ich in deinem Herzen fort wachs 
wenn ich ſchon lange begraben bin unter der Frankfurter 
Erd und im Gedächtniß der Menſchen, das fo beiden 
Meiften ein Kirchhof “ wo die Erinnerungstafel auch 


ide mehr befagt, als 
Sier ruht in Gore die Frau Rath, und dann die 


. Jahreszahl drunter wie man's bald in Natura wird le⸗ 


fen können — — 

Alſo ſolche große Projekte wühlen in dir herum ! — 
Die Menſchheit willſt du faloiren, und aus dem Na- 
poleon einen großen Mann machen. Ci hör das glaubt 
dir Fein Menſch daß dir das gelingen wird! — und 
die würde das eher gelingen als daß die Leut auch 
nur eine Ahnumg davon haben fönnten, dag er nicht 
ſchon groß wär, und ganz für naͤrriſch würden fie did) 
halten, wenn fie wüßten du gingft mit fo was um, 
Unterdeffen haben alle deine fünf Ginne Generalmarfd) 
geſchlagen hinter dem Welteroberer drein um ihn vorm 
Abgrund gu retten des Gelbftverderbens. Was war 
das in deinem Herzen? Gottheitsfunten‘, fo gewaltig 
wirkender! — Tichterlohe Flammen! tmarft drauf‘ und 
dran die ungeheure Unmöglichkeiten zu wagen! — 


Neues geſchieht alle Tag — dummes und läderli f 














293 


ches! — Aber das Große gefihieht nur in dem Men 
fhen feiner Gehnfucht, das Tageslicht darfs nicht be: 
leuchten wollen. — Alles Erhabne ift dem gememen 
Einn Chimäre, aud meine Reden werden dem Herrn 
Pfarrer wie Blendwerk vorkommen fein. — Die Welt 
ift voll prophetifchem Feuer, es ſchlägt hier und dort 
in $lammen auf. Die Leut haltens für Gtrohfeuer, 
hätten fie fi) aber davon entzünden Iaffen fo hätte 
die Flammen fie gereinigt und das Große was fie 
als Ehimäre achten wär in ihnem wahr geworden; 
aber doch hats- einmal gebrennt. Huch ohne fie wirds 
wahr werden. Audy du wirft vielleicht in der Zeit 
wie ein Zeichen daftehen, aber daß fie je den Glauben 
an die unbefangene Natur haben follten, des prophe: 
tifchen in dir das laſſen fie ſich nicht gefallen. — I 
fag dir, dein Echmerzgefühl, deine heiße Begierde, den 
Napoleon zu warnen vor feinem Untergang — die 
Ntenfchen ahnen fo was nicht. — Aber mir bedeutet 
es feinen Untergang! — 

Dann wird er ſich alles felbft fagen, oft und 
bitter. Das Schickſal wird ihn nicht aus der- Schule 
laffetı, bis er begriffen hat, an was es bei ihm fehlt. 
Solche große ungeheure Charakterfräfte an denen das 
Schickſal ganze Generationen drauf gehn läßt, um 


/ 


fre änsgubilden und zu erproben, die komen nicht 
verwehen wie Flugſand — fie‘ müffen in ihm fid) 
ordnen und “reifen. Wenn aud) fein Erdenleben 





an dem Räthſel zu Grund geht, fo wird fein eignes - 
Denken ihn fragen: „Was hätteft du follen-und haft's 
nicht erfülle! — Und mie deutlich und wie bedew 


„tend hat doch der große Schickſalsball mit dir par: 
„lementirt wohin du then ſoliſt den⸗Schwing geben 


und haft es vot der. Menfchheit zugeftanden, und 


„dann haft du ihm unverfehens einen Gtoß geben, 


daß er ganz fihief „geflogen iſt.“ — Dies mitd 


ihm in der Eeel kochen und es wird gähren in ihm und 
wied fein unfterblich Theil in ihm reifen. — „Zu— 
fpät!“ fagen die, melde mit ihrer ausgeflägelten 
Weisheit den Schickſalsideen wollen unter die Arme 
greifen. — Zu fpät ift aber nichts was immer neuen 
Lebenstrieb gewinnt, zu fpät ift Fein tragiſch End wenn 
8 dem Menſchen fich felber begreifen lehrt. Eine Auf⸗ 
gabe, einmal begriffen, von einem foldyen der den Beruf 
deutlich in der Gewalt dazu fpürt, die: Fann nicht unang- 


gefühtt bleiben. Gollte der Geift aud) zu Staub und Aſche 


verfliegen wie der Leib, vor mas lernte er ſich felber 
begreifen noch im legten Gtadium? — Giehft du hier 
aud) wieder in einer 'vergeplten Miſſion den großen 
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prophetifcyen Erleuchtungsſtrahl der allen , Menfchen 
ihre Zukunft vorausſagt, und ihnen bedeutet was ihnen 
Noth thut. — J 

Nemlich was fie erwartet und: erſehnt haben vom 
Napoleon das ſollen fie immer deutlicher und ſchärfer } 
in ſich ausbilden; — ihr Berlangen, ihr Bedürfniß muß 
eben fo großartig fein, fo rein fein, als der Held groß fein 
muß der es der Weltgeſchichte für fie abtrogt. — Alfo 
diesmal hat’ Napoleon die Weltſchickſale als Schule 
durchlaufen. Wir wollen ihm den Stab nicht brechen, 
daß er die großen Gewalten nicht gleich zu brauchen | 
verfteht. Daß erft nad) VBerhängniffen- dieden Fluch auf 
ihn laden werden der Nachwelt, die großen Schickſalsei⸗ 
genſchaften in ihm reifen müffen. Aud) die Menſchheit ift 
ja nicht veif dazu, fie hat nicht den allgemeinen Adel | 
in’ ſich ——— fürs Allgemeine. Dieſe verführt 
ihn mehr noch als feine Eitelkeit. 

denn feine Umgebung; twerm feine ganze Zeit das 
Große in ſich fpiegelte, ihm müßte es ſich deutlich ein: 
prägen, er Fönnte Feine andre, Lieblingsidee 'erfaffen. 
Nein er könnte nicht nad) dem Schlechten greifen wenn 
das Große mädjtig im Lebensfpiegel ſich ihm zeigte. — 
O! das weiß idy wohl, das die Gelehrten der Welt 


‚ eine ſolche dee die da im Grund meines rgeniums 


\ 4 
> 


aufſteigt, für Wahnſinn werden erklären. . Das käm 






mir von den Philojophen Die ganz kurzſichtig bornirt 
find, gegen den Scharfblick einer Seelen⸗Schaukenntniß 
gar nicht unerwartet! Nemlich daß die Ereigniffe von 
gegenfeitiger Ubereinftimmung abhängen des Gefühls, 
des Willens, der Begriffe und namentlich der höhern 


Moralität, daß wenn der Helden-Aar feinen Aufſchwung 


nimmt und, ohne  Zagen über der Gemeinheit thront, 


- „foifts meil die Luft zu fehr von ihr durchdrungen iſt, 


weil ſchwere Wolken mephitiſch ausdünften und ihm die 


Eöwungtraft lähmen. Eelbftgefühl und. liberale Ger 
ſinnung müffen einander behegnen. Wo Fannft du einer 


Eclavenfeele die Freiheit in iht beweifen? — Nein du 
kannſt das nicht. Wo Fann die Menſchheit die Achtung 
in dir fo fteigern, daß du gar nie wagen Fannft wollen 
fie zu übermannen mit deinem Ehrgeiz deiner, Eitelkeit 
und Tyrannei? Wenn ihe das Herz nicht glüht für rei: 
heie wenn der Geift fie nicht zu nügen- weiß.) Nein 
der Napoleon könnte nicht nad) dem Schlechten grei— 
fen, wenn das Große mädjtig im Lebensfpiegel ſich ihm 
zeigte. — Merk dir wenn einſtens diefe große Bahn 
durchlaufen wird fein. vom Gtern der erlöſchen wird — 


daß in,deinem Herzen wenigftens kein Ftohloken mit 


dem rohen Menfchenhaufen feinem Jubel aulommgp- k 
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jtimme. Denn warum? — in deinem Hetzen bift du ge 
warnt, durch deine unwillkührliche Begeifttung, die du 
aus einem Blick von ihm geſchöpft haft. — Du wirft den 
Blick nicht. verläugnen, der nur zufällig war, aber doch 
hatte er ſeine Wirkung, weil er harmoniſch mit deinem 
Geiſt ſtimmte, ja! — ein Ton! — erklingt er, fo wirkt er 
im Al. — Wo aber das nicht zue Harmonte geſtimmt 
ift, da bringt er nur noch mehr falfchtönende Wirkung 
hervor! Aber das feine Ohr des Geiftes ermißt die 
Berftimmung aud) felbft die ſchreienden Mißtöne, fü nd 
Fortſchritte zur Harmonie, auf die alles Schickſal be— 
rechnet iſt. 

Alle Menſchen müſſen durch das Schickfal zu ſich 
ſelbſt kommen, es hat den Napoleon durchgenommen, 
Feine Harmonie ift daraus hervorgangen, —ı Das 
Schickſal ift der Stimmhammer der Völker und ihrer 
Helden, und gewiß wird der Ufurpator und Volk von 
diefem Stimmhammer -angefpannt werden, der als we⸗ 
ſentlich mitklingender Ton dereinftens noch im harınos 
nifchen All verlautbaren wird. 

Wie heißen‘ fie doch alle rund um ihn her die 
Männer, die ihm einen falfchen Glanz weben, die in 
der Schule der Revolution ſchon die erften. Hefen aus« 
gegohren hatten und hatten ſchon großes geduldet, daß 





die ſich ihrer früheren Regungen gar nichtmehr bewußt 
find? Für einen goldſchamarirten Rod und hohlen Zitel, 
für die Armmuch des Reichthums, den Freiheitshimmel zu 
verfaufen und die Heiligung der Menfchheit, um ſich 
an einer Krönung zu ergögen! — Das hohe Vergnü⸗ 
gen für einen Franzoſen! — Krömmg ſammt dem Ce 
ternoniell, nebjt Kleidung vom Kopf bis zu Fuß, Kran 


99, ale! Bobreden)!:'Horeffen;“ Heichliche ).Geöffes. der 


E Mittheilung, bvorin "beide Theile, Bol und Behörden 


0, Aber alle Maaßen ſich delectiren. — Und der Volks: 


Held) dem Kitzel der Schmeichelei ſich ergiebt? — 
Ulſurpation der fürſtlichen Gewalt entwickelt ihre 
Krankheitsfpmptome im ganzen Reich, religiöſe und po⸗ 

Tiefe Gauketei, Menfehenverachtung Haß, Verfolgung 
des Geiftes, Betrug der Cinne, Mord des Verftandes, 
Wahn Bis zur Tollpeie Fommen hier zum Borfepein. 

>. Na mas ift es? — Der Etoff dazu Tag in der Krank: 

Ben, es find die Phänomene eines erhöhten Ger 

fühtereizes, der in höhere Kräfte übergehen till, — 

Und deswegen ift die Nation nicht verachtungswürdig 

weil dieſe Unrathsbeulen der Krankheit fich erzeugen! 

Nein’ est vielmehr die Möglichkeit die Kraft einer 

vollfommien moralifchen Gefimdheit darin verbürgt die 

das Genie des Heldenthums der Wahrheit der Güte 
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und Schönheit Schritt vor Schritt aus diefer Nation 
eniwicklen wird, — Und wir Deutſche wollen uns nicht 


jo fehr mit unferer heilen Haut brüften, es ift unfer 


beft Verdienſt nicht, daß die fo unthätig ift, der Krank: 
heitsftoff liegt doc) aud) in Uns. Denn fo tie wir find, 


find wir miferabel! — Und wenn weiter nichts wird, 


als; daß wir bleiben was wir find fo ift der große 
Name deutfche Nation eine Mönchskutte der Heuchelei 
unter der. wir die. niederträdhfigfte Schwäche und 
Liederlichkeit aller böſen Neigungen verbergen. — 
Wir ſind ein talchiger Teig der weder in Begeiſtrung 
für das Große, noch in Gährung gegen das Gemeine 
und Schmachvolle aufgeht. Was prahlen wir uns 
als ſitzengebliebner Teig dem der Backofen nie 
recht geheizt war um die Lebenskraft in ihm zu entwick 
len. Wir wollen hoffen, daß aud Wir den Krank: 


heitsftoff nody ausmwerfen werden, daß der Menſch-⸗ ö 
heit deal auch in uns nody regfame Kräfte, finde, . 


Daß ein neuer Schöpfungstag der deutfchen Nation an: 
breche. Nicht purpurroth, nice im Tanghinftrö- 
menden Heldenmantel voller Wundmale ſoll uns, die 
Gonne aufgehen. Nein in der Divinität des fittlidyen 
Gefühls, da find auch noch Stuffen zu erfteigen für den 
deutſchen Fürften und fein Boll, das Blau des Frie 


* 
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densbümmels ſoll ihr umivehen, das Pahler'der Gelbft: 
 berläugnung zum Wohl der Gefammeheit, foll vor ihm 


-  aüfgepflange fein und das Volk foll vor} ihm anbeten 


und feine Entwicklung heiligen in ihm. — O Frank 
reich du edler Bruder Deutfehlands der fein Blut für 


Er Seide, vergeffen hat, der im Fieber der Raferei allein 


is der Gefahr beftanden für beide! und min 
follte das Deutfchland fpottend deiner ſich überheben, 
weil du ein Augenblick did) ermattet fühlft, ; weil‘ eine 
edle Bläffe dein Antlig überzieht. — O! wiſſen wie 





dann nicht daß es der Geift ijt, der did) befeelt, und 


dein Blut durchdrungen hat mit der Begeiftrung die es 
vergoß und daß diefer Geift reiner hervorleuchten muß 
nach jedem Heldenopfer! und follten wir brüderlich nicht 


auch zu dir empfinden? — Und wiſſen wir in unferer. 


Selbſttauſchung nichts befferes als daß wir uns höher 


ſtellen als wie did. — Und wären wir denn größer - 


als du — würde das zur Herabwürdigung deiner ung 
berechtigen? — Was ift zu halten von dem der in der 


Einbildung einer befjern Gefundheit feinen Fuß dem- 


Bruder fpottend in den Naden fest, der unter einer 
Kriſis leidet, Krifis regenerirender Grwalten. — O wie 
elend find wir in diefem Gtolz auf der wir fo ſtolz 


find. — Der feuerdurchglühte Purpur des Wolkenhim 
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mels, das Licht · durchwehte Blau des Oceans; verfchwis 
ftern ſich fo felig in der Natur. Aber Frankreich und 
Deutfchland nicht! Die blutigen $ittige werden ge: 
nefen dem Franken Helden, aber der Bruder wird feiner 
Genefung fi) nicht freuen !— er wird zürnen heimlich, 
daß er wieder gefunde, — | 

Aber id) muß ausruhen von diefer Betrübhiß über die 
lieblofe Krankheit der übermüthigen deutſchen Nation, — 
Ich muß denken aud) fie wird fo lang fi) in ihren Geſchik⸗ 
fen erproben bis aud) in ihr die Gewalt der Tyrannei 
gebrochen ift und ein höher Bewußtfein ihre Kräfte 
fammele. — Die Erhebung der Menſchheit zum Ger 
nius das ift das einzige Mittel um rafdy uns‘ aller 
unwürdigen Collifionen zu entledigen, : Das wird und 
muß in den Nationen wahr werden, wie in ihren Hel— 
den! — Er mwird noch wieder kommen der Napoleon 
— er wird fommen, und ſich als Mleifter fertig bilden _ 
dann wird er die Schlacken abwerfen, und an der 
Menſchheit feine große Aufgabe ausführen, und da 
wird die Begeiftrungsflamme von heut in der Zufunfe 
ihren Grund hell aufleuchten fehen. — 

Ad) ich Bin müde von allem Drang des Redens. 
— Die ganze Zeit hat mirs im Begriff geftodt, und 


—— 
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heut über dein verliebt Abenteuer mit dem Napoleon 
hab ichs lernen herauspoltern, . ar aan 


Ob dies Labyrinth von Weltgedanten “des Aufbe- 
wahrens, des Nachdenkens ‚würdig ift, ich weiß es 
nicht. Der Geift muß · manches belächeln was ihm der 


gute Wille darbietet. Manches aber auch muß ihn tief 
' erfjüttern, und id) mein mas ich da ausgeſprochen hab, 
das it der Tränen werth, und ich felbft fühl die Thrä⸗ 


ne, des Genius in mir anſchwellen, und noch näher: 
liegende Erſcheinmgen und Träume kommen mic durd) 


are geflogen, die ich alle mit Worten ausſprechen 


mödjte, — — - alone 
Es iſt nattiſch daß dem Napoleon fo groß als der 
Weltfreis den er durchftreicht, auch fein Unrecht abge: 
meſſen wird. Daf Flühe und Ehmähungen ſchon ege 
auf ihn lauern. Das alles ift auch der‘ Unbegriff von 
ihm und feinem, Geſchick. Beinah auf jedem Steig ift 
ihm eine Sallbrüde gebaut. — —X — — 

Und jeder Menſch hat eine Miſſion und jeder ver- 
— obſchon et viel weniger zu verantworten hat, 
obſchon ihm feine Bahn viel deutlicher vorgeſchrieben ift, 
umd fie ihm mit allen Glocken eingeläutet wird des 


Geſchicks umd der Begeiftrung dafür, und obſchon er 


ſich und der Nachwelt in den feierlichften 
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giegungen, alles zehnfach verheißen hat! — fag wie 


fommt das? — — Mi 1 

Kann man ſich fatt verwunn daß zwar alle 
große Wahrheiten in jeder Weiſe bejaht werden, nur 
nicht mit der, That? — Als ob Gefühl, Begeiftrung 
und Goftesgelübde nur Chimäre wär. Und. wollt, einer 
einem innern Beruf folgen fo wär er ein Narr; ‚oder 
auf einem lnglüdstveg ' wenn er fich doch eine reine 
Bahn gezeichnet hat. 

Iſt doch Feine: Heldenthat, Fein Wis fo groß 
als ein einfad) Gewiſſen, — du wirſt länger leben als 
id), und noch manchen Zeitenwechfel : mit anfehen. en 
Du wirft merken daß die in ihrer ftrogenden-Lugend, 
über feine Ungerechtigkeit, Graufamfeit, Menſchenver⸗ 
achtung, Lift, Mord und. ‚alle: ſonſtigen Berbredyen 
Schauder über Schauder rufen, dennod) nicht / werden 
vermögend fein die ihnen durch ihn erleichterten Oblie; 

genheiten zu vollführen. | 

So bald es groß handlen heiße thut es der nicht 
dem das Schickſal es zuruft! — Er will aus Cigen- 
dünfel handeln nie will er den Weltton ganz ftudiren, 
er will ihn felbft erfinden, ‚und dann fälle er auf ein 
abgeleiert Thema, und bringt das als fein eigen Werk 


ar 
un . 


4 


304 


in Gang. Denn ein Erfinder iſt der nie der eigen 
ſuchtig ift. 

Volle ein Farſt fi auf den ‚Gipfel feiner Bei 
len, wie ihm. das felbft durch den Thronfig den ihm fein 
Bolk baut ganz deutlich unter die Füß gegeben ift, daß 
er über allem Treiben und Gewühl den Blick hinaus 
fol nach der Zukunft richten, und foll die herbeiloden 
durch feine Hingebung ar fir, was er doc einmal dem 
Derttiien feines Volkes »in ihn ſchuldig iſt — 
— — 
gegen? — Das geſchieht nicht. — Sitzen wird er wohl 
auf ¶ dem Thron, aber nicht, fein Geift nice fein 
Much. — Den Blick wird er micht ins Feld der Bu: 
kunft richten und fagen: Go ſeh ichs Fommen ich muß 
ihm entgegen eilen, id) muß lernen von dem Gott der 
EEE TEEN 
nem Generaliffimus mad! — 

Ach ih mag Fein laues Gefprädy darüber führen, 
Brig find ſolche Menſchen / denn fie. fürchten ſich vor 
dem Unvermieidlichen, und frech find fie, denn fie 
wagen es, ihm zuwider zu handle, fie läugnen ihm 
feine Wahrhaftigkeit ab; fie ftellen ſich dumm obfhon, 
die innere Gtimme ihnen gewiß Feine Wahrheie fhuk 
dig bleibt! — Nun frag id): a 4 


J 
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Napoleon zu mejjen? — Dürfen die es wagen ihn zu 


verdammen? — Ihn hat das Fieber Hingeriffen, er hat 
im Parorismus das Unfinnige gethan. — Er wird auf- 


wachen, vielleicht ſchon in diefer, vielleicht erft in je - 


net Welt von feinem Rauſch, dann wird er erfen- 
nen, was er 'nemlidy hätte thun umd was er hätte laf- 
fer follen, — und vielleicht! — ja! ich meine gewiß 


wird fich der Heldengeijt im ihm zufammencaffen, auf: 


erftehen «won den Todten, — wie denn alles, aufer⸗ \ 
fteht um fein gereinigt Licht auszuſtrahlen. Denn alles 


Große muß erlöft werden. Das Sündhafte wird ja fo 
zunichte; : aber das Gewaltige erlöfen im eignen Geijt, 
das ift der Menfehheit Aufgabe. — Hat fies erfahren 
dur) ihn, mas fie von ihm erwarten durfte, was fie 
aus ſich machen ſoll, fo mag fie durch dieſe Wahrneh: 
mung fid) ceifeii, fie mag den Begriff in ihm erlöfen; 
den Geiſt der ihr durch ihn eingeleuchtet hat, ſammt 
aller Helden blut-verfprüzten Begeifterung. 

Und nun ft die Nede nicht mehr davon daß wir 
den Napoleon verläumden! — Unfterblidy wird er fein 


weil wir unfere Entwickelung in ihm befördern, weil 


wir die Schickſalsaufgabe in ihm anerkennen und im 
eignen Gefühl wahren, und entwicklen — fo haben Wit 
ihn evlöft von feiner Schuld. — Nicht deren man ihn 
20 
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beſchuldigt. und noch befihuldigen. wird; ſondeum det 


Schuld die mir zur Hälfte im eignen Bufen tragen: 


Es giebt einen Richter der ijt nicht fo ftreng über ihm 
als wir — das ift fein eignes Gewifjen, daß hat einen 


Balſam den es auf jede Wunde gieft die von der bit 


teren Eatyre ihm gefchlagen ft, über. fehlgefchlägene 
Träume und Hoffnungen auf den Mann, der die Un— 


geheuer der Revolution tilgte. — Aber doppelt ſcharf 


wird ihm auch einleuchten, wie wenig raffiniet, das 
Intteſſe feiner Eigenliebe feines Chrgeiges war, dem 


die, Klugheit hätte ein. höheres Neal als das Glück 
an. dem feine, moraliſche Größe fcheiterte und feine 
politifche noch fcheitern wird, haben müffen. Wie 
furchtbat hätte er durch ftrenge republifanifche Tugend 
gang Europa werden Fönnen, wie ftarf würde er in 


wahrer Geiftesgröße daftehn, und welche wunderbare 


reiche Ernte hätten wir mit Beſchämung in dem 
Nachbarvoff reifen fehen, den wir alle Lafter zutrauen 
aber am meiften es des Leichtſinns befchuldigen, wenn 
— er 
gewachſen wären! — Wu j 
— ie ng 4 
nicht geboten, er hat die heilige Moral in ſich zerſchmet · 
— 
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Kevolution — und dafür den zerſchlagnen Königsthron 
wieder zufammengeleimt mit Blut. — Er hat fid) felbft 
zum Gößen gemadjt der Franzoſen, und betet ſammt 
ihnen ſich felbft an! — 


20 * 
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Gorratie der Frau Rath. 
(Bruch ſtuck. Die Verbrecher.) 


Pfarrer. Ihre Anſicht gehört zu den Unmöglich- 
keiten, die ganze Welt, das . moralifche Gefühl der | 
Menge opponir. Vox Populi! — fie ift der Wider: | 
ball der Gottesftimme. Wer Net und Gerechtigkeit 
handhabt muß. auf fie holten | 

Fr. Rath. Gar nice in Abred Herr Pfarrer! 
Aber ein Vorfänger muß fein tvenn wir eine neue Kir— 
denimelodie bei der Gemeinde mwollen einführen, und 
die wird fich doch nicht fträuben gegen eine neue Weiſe, 
die man ihr auf der Orgel angiebt? — 

Pfarrer. Hier wär das aber eine fremde Zonact 
die nicht in unferm Gehör liegt, die Gemeinde kann— 
nur übereinftimmen in einer Melodie die 
faßlich ift. Ihre Anfichten, wenn wir bei dem Gleich 
niß der Mufit Bleiben, find nice aufs natürliche Gehör 
berechnet; es mag fein daß mit einem feigenden Era 
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dium der Bildung wir noch dazu Tommen, aber bis 
dahin kann es nicht vertheidigt werden, 

Sr Rath. Das große Menfchengefes: Was du 
willſt daß fie dir thun das thue ihnen aud) 
bedarf Fein. ſteigendes Stadium. — Ich frag ob einer 
zuläffig finde daß. man, ihm den Kopf abſchlage für ein 
Berbrechen was. er. ‚begangen hat? — Da dicht, vor 
die. fteht der Beichtſtuhl, in den haft du oft, ſchon mit 
großer! Angſt dich eingeklemmt und bijt mie, erleichter- 
tem Herzen wieder, herausgefommen, Entweder deine , 
Reu und. Leid war. affertirte Feigheit, oder du haft 
befennt vor dir felber, daf du der größte Günder bift, 
du haft aber ‚Feineswegs die, Zuverſicht ‚verloren did) 
zu. beffern, und (deine, Hoffnung, iſt, daß dir Friſt 
dazu gewährt fei. Nun mein lieber Adamsſohn gönne 
deinem Nebenmenſchen diefe Friſt auch. — Abmägen 
kannſt du fein Vergehen nicht, das, Fann nur Gott, (aber 
dem ifts zu langweilig) aljo kannſt auch du Feinem das 
Todesurtheil zufpredjen. — 

Pfarrer. Da ift ** ein Stein des — 
Wie ſoll ich von der Kanzel herab dem Voll dieſe ge⸗ 
gen alles Glaubensfundament Laufende Behauptung, in: 
finuiren, es fei Gott zu langweilig die chriſtliche Gered)- | 
tigkeit zu handhaben? — 


* 
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Fre Rath. Sie werden doch nicht daran glauben 
daß Gott wie ein Krämer die Sünden abwägt 
Pfarrer.” Er wird daraus Fein langweilig Geſchäft 
machen, er braucht nicht Maag und Gericht / ſeine 
Weisheit wägt mit einem Blick. "Warum foll der Ger 
rechte zweiflen am göttlichen Schiedsrichteramt, es iſt 
der gewaltigſte Beweis für die Fortdauer ‚unferer Gere. - 
Darum muß ja der Leib wieder zu Staub und Ajche 
werden aus denen er gefchaffen war, um Strafe und 
«Lohn zu empfangen. „Go wie es ung Gefeg ift, daß 
> Wir fterben,” ſagt Paulus, ſo werden wir auch nad)- 
ber vor Gericht ftehen.” vr ri 
Fr Nath. Ich kann Ahnen micht Zeit 
dieſe Nichtigkeiten vorzubtingen. Mein Kopf glüht 
mir wor Eifer nen den Ihtigen zurecht gi ſehen 
Und hören Cie mich an, — Die Veredlung der Menſch⸗ 
heit. geht ofe an ihrer Gittenverbeffetung zu Grund > 
Dazu gehört die · Sandentare. Der · wãgende Richter | 
den Cie auf den Wolkenthron ſich denken, fteht auf 
dem Markt und Täße den feharfen Schuff feines Rice. 
beils im Sonnenlicht bligen. Der Gtaat hat feine 4 
religiös moralifehen Anlagen, feine Abgränzung erlaub ·. 
ter Begriffe, die Entwicklung unferer Geelenkräfte, auf © 
der Tenne, er driſcht wechſelweis drauf los, und ge: 


nen 







Gh 
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winnet eine unreine Saat der Moral, der Gottheits⸗ 


Iehre und verpfufchter Geſetze. Der Staat fäet fie. 
aus und ift allein verantwortlidy für die Verbrechen 


die daraus erwachſen. Das Beil in. der eifernen 
Fauft auf dem Marke, zückt gegen ihn. die Schneide, 
Und dies Beil iſt die’ öffentliche Meinung die mündig 
geworden ift und ihn verdammt, 

Bürgermeifter. «Das müßte doch wahrlid mit 
dem böfen Feind zugehn wenn der Staat die Schuld 
der Verbrechen tragen müßte gegen ſeine eignen Geſetze. 


Fr. Rath. Mit dem; geht es auch zu! — Hatt 


ich doch Anfangs gehofft, daß ſie meiner Meinung ſein 
würden! Aber leider Sie ſtoßen mie ſammt dern Herrn 
Pfarrer in die blecherne Kindertrompet der Vox populi. 
mir zum ärgſten Ohrenverdruß. 

Pfarrer. Warum: würdigen: Gie ‚herab, Geſetze 
an ‚denen die Menfchheit ‚ihre. Geredjtigkeit entwickelt 
mit der Gewiffensberuhigung nicht mehr gewagt * ha⸗ 
ben, als ſie * Gott rechtfertigen kann, mie, der. Be: 
glaubigung des Buches was zu ihrem Wegweifer auf 
chriſtlicher Lebensbahn ihe geſchenkt ift, mit. der Bibel 
ganz übereinftimmend? — | 1 

Fr. Rath. Das; Bud) feitdem es mie Drucker— 
ſchwärze auf ‚alte Lumpen abgedrude iſt, was vorher 


ken Recht behalten wollen gegen alle fanfteren Melo⸗ 
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mit reinet Naturſcheiſt in Den unſchuldigen Bufen der 
Menſchheit geprägt war, ſcheint mir Verfaͤlſchungen in 
fi) zu herbergen welches früher da es ‚nur mit dem 
innern Geiftesaug gelefen wurde nicht möglich war, — 
Die Wahrheit verfäljcht, iſt eine grümdliche Lüge, ſo wie 
der reine Ton verftimmt, eine totale Disharmonie iſt. — 
Sie vergleichen die Vox populi der Kirchemmelodie in 
welche Gie als Hirte einftimmen, Ich hätte mir ziwar 
nie erhdartet Daß der ·keine hoͤhere Harmonie -faffe ‚sale 
das bedachtloſe Blöken der Heerde. Mit ſolchem Blö- 








dieen des Herzens, fpricht meder für einen mufifali- 
ſchen Begriff, noch) tann es dem mwiderfpreden.— | 
Cie fagen der Beweis unferer Fortdauer läge im Got: 
tes Abwägung unferer Berdienfte und Schuld, id) ließ 
mirs gefallen wenn Gie nur: eine‘ viel näher liegende | 
Folgerung nicht aufer acht Tiefen, — Daß man un fo | 
weniger das Recht habe den Menfihen aus der Lu: 
benswerfjtätte zu drängen, eben meil das‘ ewige Ge: 
richt vor der Thür auf ihn wartet. — Man follte mei- 
nen hr hättet das ewige Gericht nur erfunden um 
den armen Cünder durch das Curige hineinzuſtoßen. 
— Iſt denn die That das Verderbliche; oder die An: 
lage zum Berbredyen, — die Neigung der wilde Trieb 
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der Inſtinkt? — Das Berbrechen ohne den beſtimmten 
Trieb, ift ein Werk des Zufalls, der Umſtände des 
Satums. Weil’ dies und jenes zuäfllig ſich fo ereignet 
ereignet fich das Verbrechen auch. Nun! — dies am 
Menfchenleben ſtrafen iſt Unſinn; iſt es aber gar in- 
BR Anlage, geheimer eingeborner Trieb, unmiderftch: 
licher Reiz, wie vermag da des. Ungebildeten Unge— 
hüteten Willenlofigkeit diefen Reiz in ſich felbjt zu be- 
Fämpfen? — Naturen die ſich felbjt kreuzigen und feg- 
nen ‘vor der Miffechat und in fid) hinein‘ das Nicht: 
verbredyen als Unſchuld anerfernen — was aber nur lee: 
rer Raum ihres Dafeins ift, — kommen nie zur Be: 
ſinnung über ſich und alfo nicht zur Rechtfertigung ge⸗ 
gen die Günde, die nothwendig ift um den Menſchen 
vollfommen zu machen. Und ob daher der Günder 
niche auf einer Stufe ftehe die einer höheren Entwid: 
lung näher liege das ift die Frage. 

Pfarrer. : Gie meinen man müſſe ‚fündigen um 
das Beffre in fidy zu entwidlen. Die Sünde wär dem: 
nad) eine Gnade Gottes, ohne fie würden wir den al- 
ten Adam nicht ausziehen? — 

Sr. Rath. Darauf antworte id) nicht, aber id) 
erinnere Gie an die Stage die Gie dein unmündigen 
Täufling thun: Widerfachft du dem Teufel? — Darauf 
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antwortet der Mündige für ihn: Ich widerſache — 

So auch der Staat ſagt gut für den noch unmündi— 

gen Erdenbürger! —Welche Verpflichtung legtdies 

ihm auf? — Zweitens der Staat verurtheile den Wer ⸗ 
brecher! zu was führt diefe Günde — wenn micht 

zur Einficht: Sünder und Richter ftehen im engen Ber 
band. Beide müffen einander auf die höhere Stufe 
heben, Wahre Menfchenliebe ift die: innigfte Selbſt⸗ 

liebe; fie vergilt ſich felber reichlich, fie-Fann, den 
Günder nicht verachten weil das ‚Heil auch des Ge— 
rechten ans ihm erſprießt. — Weiter: — War des 
Verbrechers Anrecht und Bedürfniß nicht, dem. Staat 
einverleibt zu ſein mit feinen Befähigungen, mit ſeinen 
Regungen und Tendenzen? — Und wer hat die Schuld 

daß ers nicht wurde? — Frage ic) aber wie viel Schmerzen 
unverfchuldete dem verwilderten Täufling des Gtantes 

noch müßten durch den vergütet werden, dann müßter Ihr 

bald einfehen daß wenn Ihr ihm die Hände | unter 

die Füße legtet Iht haͤttet ihm nimmer genug\gethan. 

Go ift der Verbrecher immer ‚die Gündenfchuld des | 
Staates. Könnt Iht Pie Wutzel diefes Unpeils wich 
leicht erfpähen da werdet Iht fehen daß die Berftockung wi 
“ sr re a = 
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pfa rrer. Sie ſprechen weiſſagend aber nicht be— 
greiflich! | 

Fr. Rath. Laſſen Gie mid) immer weifjagen mie 
Tirefias für Ihre nah: liegende. Anfichten ganz blind 
um für die tiefliegenden Wahrheiten den Scharfblick 
zus bewahten. ch werde fpäter auf, Ihre Gründe 
eingehen wenn ich nur erſt die Irrquellen mir felber 
bezeichnet habe, den Giftkeldh den man daraus braut 
und dem Volke aufdringt; umd dann wenn diefes Gift 
fi) austoirft, nicht in fidy es befämpft von wo es aus- 
ging fondern an dem Austwurf des Giftes ſich rächen 
will, während der Gtaat grade an diefem zur eignen 
Erkenntniß kommen konnte und fo als Widertäufer dem 
Teufel twiderfachen, "wobei ihn der Verbrecher aus der 
Gündentaufe heben Fönnte! — Und wie Gie fagen, 
würde dann der Täufling durch diefe Gottesgnade den 
alten Adam ausziehen! — — 

Pfarrer. Für diefe Begriffe bin id) zu fhwad)! — 
Wenn id) aud) zugeben foll dag der Staat urfprüng: 
lid) zu mandyem Übel der Anlaß war, fo liege doch in 
jedem Cingelnen die Gewiſſensſtimme die ihn vor dem 
Böfen warnt. in 

Fr. Rath. Wie rechtfertigt denn der Staat daf 
er diefe Gewiſſensſtimme gänzlich verläugnet! — Befteht 
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er nicht auch aus Einzelnen die zufaniuten in ein Horn 
Blafen!- und. wie Fommts denn daß in dieſen Hitern 
und Vertretern des Rechten; ee Feen 
—* — 

Pfarrer. ee 
eine lange Reihe von Bemweifen und —— 
zung ſondern Gründe. 

ße Rath. Die Cie mie immer —“ 
wütden. — Denn Sie find für die Ferne blind und 
glauben an eine mastirte Gegenwart. Nun will id) 
bier 'eine Reihe von Fragen thun nicht, für Gie fon 
dern für mid)! 

Lebt der Gtaat im gefunder. Ehe mit dem Bolt, 
hat er das wahre Vertrauen, die reine Treue, Die 
Aufopferung , die Aufrichtigkeit für es, da er nur 
Sklavengeiſt von ihm verlangt! — Se ren 
Volk ein treuer Vater, entwidelt er feine Kräfte, u. 
fpertiet er feine natürlichen Anlagen, bethätige er feine 
Energie, fihert er ihm fein, Recht der Freiheit umd 
freut ſich feiner Gtärfe, oder rüge ex vielmehr an ihm 
feine Entwielung ins Freie, Große / Göttliche. — Mt 


— — — die —— | 
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boden erwärmt? Dder vernachläfjige die Mutter. das 
Kind um ihrer Lüfte willen? — Was ift der Ötaat 
dem‘ Bolfe? Ein herrifcher Gelavenhändler der Tauſch— 
handel mit ihm treibt, und darum den Knechtſinn ihm 
einquält; der Machtſprüche verhängte über es und 
fein darbendes angefochtnes, taufendfady geärgertes 
Herz in den Sumpf verſenkt frömmlender Moral, 
der über feinem aufjtrebenden Geiſt den Gargdedel zu— 
ſchlãgt oder aud) mit dei Halsband eines Hundes die 
Kehle ihm zufchnürt. 


Bürgermeifter. Sie befcheiden den. Staat vor 


Gericht ſtatt über den Verbrecher zu entfcheiden. 

Sr. Rath. Weils unmöglid, ift ohne den Staat 
anzuflagen. Der Verbrecher ſelbſt ijt das Opfer! — 
Die Vox populi zeugt ‘gegen den Staat, der das 
Bolfsherz vergiftet und feinen Geiſt verfinftert gegen 
den Verbrecher. Er lehrt ihm Wiedervergeltung! O 
Gtaatsflugheit dein Begriff alles Werdens und Gedei- 
hens iſt gar niedrig, and nicht zu rechtfertigen wor 
dem ftrengen Gott mit der Wag! — Wie foll die 
Bolksftimme gelten wo noch Fein öffentlicher Geiſt kein 
Gemeinfinn in ihre widerhallt? — fo ift denn die 
Vox populi zwar feine Kindertrompete, denn ich hörs 
ja mit Schauder, es iſt die Stimme von wilden Hun- 


— — 


er, m m 


den, fie Bellen wie toll um ihn her der mit Gewalt in 


den Abgtund geftürge wird. Wölfe finds fie begleiten 


ihn mit“ gierigem Bli, fie wollen fein Blut lecken 
dem betäubt von ihren Flüchen die Beſinnung in Fa- 
fern martervoller Verzweiflung zerriffen ijt. Und dies 
Bellen, Heulen und Grinzen, ift dag die Vox Dei? 


— Nein Günder find diefe nicht, der Sünder ift ſchon 


durch fein Bewußtſein gewürdigt eine Verantwortung 
an ſich zu vollziehen, und feine höhere Natur gegen ei- 
nen Augenbli der Leidenſchaft, gegen feine eigne Ver— 
funfenheit geltend zu machen, eu niederer 
Zuftand der VBerworfenheit, denn er ft thierifch. — 
Der Sunder iſt höher felbft durch fein Verbrechen ge- 
ftiegen. Er iſt ja der nicht der fich am Geſunknen ver- 
fündigt er fteht ja außer dem Kreis der. Falt und ge: 
fühltos Verdammenden. Er hat zwar gemordet, — das 
Verbrechen liegt ihm noch ſchwer auf dem Haupt. — 
Ein fürchterlichet Wahn hatte feine Geiftesfinne ge— 
a 

‚ da fühle er in Verzweiflung ſich bewußtlos; er 
ur Nein! Nein, Nein! feine Geele 


weiß, nidjedavon. Et wollte ſich nicht von den Men | 
ſchen trennen, er hatte fie ja lieb, er wollte, nie won 
einer Ehre fid) losfagen fie war fein Licht! — Die 
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Menſchen die Freunde fie fehreien über ihn! ⸗O Ber- 
laffenheit der Gchredensnoth! — Oe ödes Gebürg der 


f 


Berzweiflung, ift fein Baum der+ ihn fihirme, Fein 


ſchützend Dunkel? Wollen die Lüfte ihm niche Fühlen? 


— Wollen die Vögel vom Gezweig herab ihm Fein 


Troftlied fingen? — Ja du Natur bift Gottheitsjtimme 
und ‚haft ein leis Gehör für den Jammer und möch⸗ 
teft mie ihm dich verftändigen! Aber die Göhne des 
Gtaubs die ein falſch Gewiſſen herauf beſchwören der 
Gefege der Philofophie der Religion die finden feinen 
Weg als vom Leben zum Tod. 

Geht der Berbrecher hat Mutter, — Kinder 
und Brüder wie Ihr, er fühlt fie in feinen Eingewei— 
den, fie fühlen den Schwindel den Fluch der: ganzen | 
Menfehheit!— Ahr Freuzige den Vater, Ihr entreißt 
die Eingeweide dem Mutterleib, Ihr brandmarft die 
Brüder, und zerſchmettert der Kinder zartes Haupt am 
harten Fels Eurer Mißbegriffe. Diefe Schuldloſen 
mordet hr, ſammt dem Einen Kranken Befinnungs- 
lofen! — Ahr Richter zerfleifcht die Bande der Natur! 


— Wie? — Iſt dies Deutfchlands weithinſchallende 


Rechtslehre? — Dem Kind den Vater fdjänden, dem 
ev geliebt geheilige ift, audy) ob er Verbrecher ift! — 
Müße Ihr den fietlihen Untergang in die Seele der 


* ———— 
Nachkommen pflangen? Mit Strafen wie mit Lohnen! 
Nein das Kind haft Euchl denn es würde zum Ver- 


beoher am den Banden der Mat wolle es np mi | 


haſſen! — — —X asien! 
Bärgermeiſter! Aber A die eine Unthat 
ieſich herum tragen und fie, ordentlich mit 
Überlegung reifen, fie dann endlidy mit. vorfäglicher 


Tocke vollziehen, wie wollen Gie es verantworten? — 


ich mein. im ‚Gegentheil Fönnte uns der Gott mit der 
Wag, wir wollen ihn Minos nennen, eine Schlappe 


anhängen, wern Wir ihm feine Opfer nicht überant- 


tworten. FO 
Fr. Rath. War das Opfer früher ſchon der miß- 
rathne Sohn, den der Vater atıs dem Haufe ftieß? — 
oder iſt es fpäter erft fo weit gekommen, daß er mit 
voller LÜiberlegung die Wege des Lafters ‚ging? Wo hat 
er die Güter genoſſen die ihn das Gute würdigem lehr⸗ 
ten? — Der wo hat das Volk fo viel Gemeinſinn 
jo viel geiftige Erhebung um feine Jugend gu bejeelen 
durch Gebote und Beifpiele geiftiger Einwirkung? 
Waren feinen Kräften Wege geöffnet fie fpielen zu 


faffen, oder lag vielmehr ein gewaltiger Druck auf, 
denen, die feinen Untergang vorbearbeiteten? — Euer 4 
Ninos ift ein Schutzgott der Eigenfucht, Das —7 ; 


’ * * fr 


Mi 
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iſt ngereche wenn es) Wunder aufreigt ftard fie, zu bei 
ler. Mord am ‚det Unſchuld iſt es, denn Eure eigne 
geht dran zu Schanden; und nur. der Muth zum Opfer. 
kann den wahren Weg finden! Armer Verbrecher! Wer 
hat die böſen Geifter auf dich gehetzt, Du Eonnteft did) 
ihrer nicht erwehren! — Wer hat ſchuld? — Du nice! 
Nein du nicht, denn ſchon kaum zur Welt geboren, be- 
log das Leben dich und die Gefege. Die Geele konnte 
nicht aus ihrem Zwinger ſich losmachen und mit dem 
Genius ſich miſchen. Erſt läßt man dich: nicht du fel- 
ber. werden, dann ſchiebt man die Verantwortung dir 
zu, vor dem Staat der felbft, aller ‚Verantwortung 
ſich losſpricht vor dir | 5 © —V 
Verhüll ihn Menſchheit er if dein in nod) 
ündigt vbielleicht weckſt du noch den Keim aus 
dem harten: Boden den Fein, Mitleidsthau je benezte, 
Der Same liegt audy lang ‚erftarrt im Gand der 
Wüfte, dann badet ihn ein, warmer Getvitterregen, 
dann fleigen die. Palme auf, und: befchaftet den Wandrer 
und labt ihn mit Wein aus ihrer Krone, fo könnte die 
Menfchheit auch auf Vergeltung rechnen wollte fie des 
Sohns der Wüfte fih annehmen. —EF 
Ich kehr aus meiner Viſion zurüd Sie ſchweigen 
beide! — Es find Ihnen Unerhörtheiten! Mit dem Bi— 
21 
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belgeſetz· „Biebet Ihn als Euch felbft brüfter Ihe Pha⸗ 
rifäer Euch . — — Langfam und bequem befteige Ihr 
die Schädelftätte, wie weidendes Vieh und mäftet Euch 
hinan zum Opferaltar um den Glanzpunkt Eurer Weis- 
heit, das Urtheil darauf nieder zu legen, doch haltet Iht 
den Henker der es vollzieht für unehelich. he mägt 
und durchſucht den Unflat um Beil und ftrangfähige 
Erpectanten zu gewinnen für die legte Nebelbank Eures- 
Unerftandes dem die Nechtegelehrſamken wie ein hitzi· 
aha feiner N 
beizt. R 

"Bürgermeifter. Ganz gewiß ang es Den zur 
Begeifterung aufregen der feine Kräfte dem Gtaat nid _ 
met um ihm vom Auswurf der Menfehheit zu rei 
Die pſychologiſche Beleuchtung eines“ Berbredjens " 
Umftänden und Mebenumftänden, die Befonnenheit mit: 
ten im Sturm der Gefühle, dem Ausſpruch der: Ge- 
rechtigkeit nichts zu vergeben, dies ift Bein unwürdig 
a — — — —— 
bringen. BR. Hk, Saırn, RER Are nr Ba 

Pfarrer. "Nun gar der Priefter Beige Ag 
zur Gericjtsftätte, nur zum heiligften Zweck, er begleitet 
den Sander ihn feinem Heil entgegen zu Teiten, ihm 
Troft und Zuverficht auf die göttliche Gnade beizu⸗ 
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bringen, allein es wird uns von diefen verhärteten Ge: 

müthern ſchwer vergolten. Erſt kurz ein Beifpiel in 

Rom des ſchwärzeſten Undankes und Religionsverachtung 

gab ein folder ſcheußlicher Bandit indem er den eifri- 

gen Priefter der feiner ewigen Berdammniß entgegen 

_ axkiiieke; Iplöglichimdnnderfehens tifldie Naſe bitz mid 
gar nichts von geiftlichem Zuſpruch hören wollte. 

Sr. Rath. Der Verbrecher wird die Nafe doch 
nicht gar abgebiffen haben? — Dafür halt idy ihn zu 
gutmüthigs er wird ihm nur die Naſe ein bischen derb 
gezwidt haben, fo wie ein Hund edler Rage der zu 
verftehen geben will, daß er feine kleinlichen Peiniger 
und ihren Unſinn nidje länger zu dulden gewillt ift. 
Der Priefter: wird da wohl auch mit Erbauungsreden 
eingehalten haben? a 

Pfarrer. Allerdings! Der war ja mehr todt als 
lebendig. Das Abendmahl war nur mit unfäglidjer 
Müh dem Günder beigebradjt worden, ihn ſchauderte 
davor, troß dem ſtarken feurigen Wein im Abendmahl: 
- Feld), er war matt von den vielen Berhören und wollte 
nicht ohne Muth den legten Weg gehen, fo trank er 
ihn aus, der Wein ſchlug auch an, aber ſchwer iſt zu 
glauben daß er mit derfelben Unbefangenheit jenfeits fei 
aufgetreten vor dem göttlihen Richterſtuhl, wie er hier 

21* 


ser Shwerſſteich mit Lichen und großer Ruhe den 
Hals hinſtredte, dann das heilige Nachtmahl das er 
fo fehr wider Willen nahm nur · um nicht meht mit Zu 
reden  gemartert zu werden, — fein 
ng Er J—— 
Fr Rath. In De ten Ende goinge Spihn 
den Abfchiede- und Nachtmahlokelch ein als Reinigungs: 
trank und Toaft auf die Geſundheit feines ı zukünftigen 
Lebens — den er einſt ſchon auf. guten Glauben als 
Kredengbecher diefer Tumpigen "Exdenfchererei die ihm 
aus Ehebrüchen, Wortbrüchen ‚ Einbrüchen, Verläum⸗ 
dungen, Todtſchlag und aller Berrätherei mit Galeeren- 
und durcheinander gefeltert war in dem Augiasftäll 


Eurer Juftiz. Da muß es ihm freilich widerſtehen · 


Untetließ man · doch, zu dieſer "graffeften barbatifcyen 
Rechtsanmaaßung Menfchen zu verdächtigen, zum Be- 
kenntniß fepern, zum Menſchen befcjuldigen, und richten 
mit menſchlichen Ginnen Gott als Zeuge zu rufen der ſich 
ſchamen muß daß er die Vernunft won Menſchenge · 
ſchlecht fo mißbrauchen läßt. Schleudern Gie lieber 
den "Bannftrahl gegen das Verbrechen des Urtheils, 
drohen Gie mit Kichenbann, Sie werden ſehen der 
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und hänge er nady Nedjtsbelieben. - Will: ‚die Kirche 
nicht nad) feiner Pfeife —* for ia fie nice erwar⸗ 
ten daß er nad) ihrer’ fange. n 68 
"Bürgermeifter, Das — wie wird die 
Juſtizia ſich kümmern um der Prieſtet hölliſche Dro: 
hungen,' das" wär eine ſchöne Verwaltung des öffent: 
lichen Rechts. Die Verbrecher würden: ja wie, Sand 
am Meer ſich ausbreiten, ein fruchtbar Geſchlecht, als 
wär: es mit der Kirche in den Bund der heiligen Che 
getreten, die Frechheit totirde ich auf. den Thron fegen. 
Sie Haben die Hefe’ des Volkes nicht in Gährung ges 
fehen, Hätten Gie den Aufruhr’ erlebt, als die Roch- 
mäntel hier einrüdten und vom Gtraßenpöbel das Zeug: 


haus geplündert · wurde/ da ſchoß ja dies’ Geſindel wie 


die Pilze empor‘ man wußte nicht wie und woher? == 
Ich vergeffe mein Lebtag nicht ein altes IBeib,: was 
unter einem alten Gattel hervor den fie im Zeughaus 


geplündert hatte, mich angrinzte. Mir .ift viel’ fon 


in meiner Gtaatspraris vorgefommen, aber nichts fo 
ſchauerliches als dies verdammte alte Weib mit den 


Sattel auf dem Kopf der fie wor dem Regen ſchützte, 
es goß fürchterlich ſonſt hätte die Revolution auch noch 


länger‘ gedauert, aber einem langweiligen Landregen wi: 
derfteht feine Revolution! — 


326. 

Fr. Rath, Riß das alte Weib mi dem Gattel 
auch aus vor dem Landregen? — u Ah 

Bürgermeifter. Hunderte twarens, die Gott weiß 
aus weldyen Winkeln hervorgekrochen waren, und mit 
dein Regen wieder verfchwanden. Nur die eine imterm 
Sattel ſaß ganz troden und höhnte alle würdigen 
Beamte die da mitten im Regen dem Unfug ftenern 
wollten. 

Fr. Rath. Wies möglich ift daß der Staat ganz 
unbetouft Bünderte von: alten Weibern hetberge? — 

DBürgermeifter, Die Hefe des Volks die unver; 
fehens über den Bottig gährt und eben. fo wieder in 
dem Gchlamm verfinkt. 

Fr Rath, Stine Meet ——— 
von alten Weibern die im böfen Muth aufbraufen, — 
Ich möcht ihn nicht regieren, noch weniger von ihm 
segiert werden! a leider! — Was ift des Deutſchen 
Baterland? Nicht Pommerland nicht Schwabenland; 
es ift das Alterveiberland! — Aber, follte etwa der 
Staat durch hündiſches dummes Inquitiren, durch Hegen 
und Verfolgen aus Alterweiberfurcht ſich um den jungen 
Nachwuchs bringen? Es giebt fo alte Kater die ihre 
—— “— —— 


—— 
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Gattel hervor die würdigen Beamten fo verhöhnte, ift 
ein wahrhaft prophetifcher Anblick, 

Bürgermeifter. Der, Abgrund des Verderbens, 
der Schlamm der Menſchheit, ift wohl FR 
aber nicht prophetif. 

Sr. Rath. Dieſer Schauder ift aber prophetifd) 
für Die Gtaatsgenoffen die Ihr die Hefe des Volks nennt 
und aus der eine ungefunde Gährung emporfteige. — 
Warum wißt Ihr nicht woher fie Eommen? — Wohin 
fie verfchwinden? — Warum will der Staat fie nicht 
finden und ihrem Berderben zuvorfommen? — 

Bürgermeifter. Ihre politifche Unſchuld bürdet dem 
Staat auf eine verwilderte Rage zu erheben. Die in 
einem Fluchen und Verwünfchen jedes redjtlichen Ge- 
fühls eben fo fpottet wie auch der Gefege. Nein Frau 
Rath! Wollte der Staat aud) fih zu ‚allen Opfern 
entſchließen fie wären vergebens! — 

Br. Rath. Welcher Opfer kann er ſich denn rüh- ⸗ 
men die er gebracht habe? — Wenns gegen den Feind 
gilt dann findet Iht fie in ihren Schlupfwinkeln, dann 
zieht der Staat ihnen Montur an und läßt fie in Reih 
und Glied aufmarſchiren! mern der Landesvater will 
losdonnern, dann find fie Cud) gut als Kutter für die 
feindlichen Kanonen. Was davon heimkomme und 
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ſelbſt nad) Futter ſchreit / das, betrachtet, Ihr als Hefe 


des Volks, und laßts wieder im alten. Schlammverfin- 
Ben, wißt micht mehr weis geblieben ift,- ver: Euch inags 
unter die Erde verfunfen ſeinmuckſt es / ſowird man 
jeiner ſchon Herr werden! Die alten Weiber find, Euch 
ein Gräuel; ihr freches Angringen mödjtet Ihr, ihnen 
eintränken, ſo tie. ſich ‚Gelegenheit ‚dazu: findet werdet 
Ihr nicht. fäumen. — Wer find: diefe alten IBeiber t.— 
Cs. find die, deren. Söhne, deren Mlärmer im‘ Krieg 
Kanonenfutter, wurden, oder ‚als Krüppel heimkamen! 
fie find Raubgefindel geivorden,;: Die iprigen gu ernah— 
ven, das. war ihrer erregten Rache / Bosheit und Tide 
willfommne Gemugthuung!. Es war. ihnen Erfag dafür, 
daß man fie. völlig im Staat ignotirte. Daß der ih⸗ 
nen. gleich von. oben herab ‚alles beſſre Gefühl, alle 
Bildungsfähigkeit abſprach, ja ſogar auf,die durd) nichts 
erwieſne Behauptung hin, daß fie, für alles ‚beffere Ge 
fühl gleichgültig feien, fie behandelt wie die, Hunde, — 
 Gtürzten, fie ſich denn nicht im dieſes Elend umseinan- 
der zu zetten? —, Wollte, der Vater, nice, die-Kinder 


emporbringen ? — Wollte er ihnen icht ſo viel dom 


Lebensgenuß zumenden als in feinen Kräften war 9 — 
Hängen die Kinder ‚nicht, mit heroifcyer Liebe am Vater, 


an. der Mutter, Fönnt Ihr fie zum Verrath bringen dt. 


* 
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lieber theilen fie das bittere, Elend mit jenen als Euren 
Lockungen zu folgen, — Euer-Waffer und: Brod, Euer 
dunkles Gefängniß. und fchwere Ketten brachten den 


jungen: Andreas‘ Petry nicht zum: Geftändniß über‘ ſei⸗ 


nes Baters wahren Namen, Euer Berfpredjen ihm das 
Leben; zu fchenken, für ihn zu ſorgen bewegten. ihn. aud) 
nicht dazu! hr wollt, fier des Mangels an ſittlichem 
Gefühl anflagen und‘ ſeid ſelber die ‚ärgften Schelme 
daß hr fie: fucht zu verführen zum. Berrath! Bar 
das feine kindliche Liebe als diefer Knabe mit Ver— 
zweiflung bat ihn nicht zur Überführung feines Baters 
zu’ gebraudyen, «Aber Eure Juſtizwuth hat dies Kindes- 
flehen nicht geſchont, er konnte ſich ‚nicht entſchließen 
ſelbſt als man ihm das Geſtändniß ſeines Vaters vor: 
hielt. Der Vater bat um Schonung für das harte 
Läugnen feines Gohnes, und fagte er. weiß, daß fein 
Gejtändnig nothwendig des Vaters Leben, Eofter. Als 
er ‚aber ſelbſt das Befenntnig feines Namens. vor, dem 
Sohn wiederholte, da ſchrie der laut auf, aus Schmerz 
warf xer ſich zu Boden, und rafte fo: heftig. daß er nicht 
zu / ſich zu Bringen war. bis eine wohlthätige, Ohnmacht 
ihn, der Berzweiflung entriß daß der. Vater, verloren 
ſeil —  fpürt doch diefem Seelenjammer des Kindes 
nah! — Wars die Naturſtimme? — Was mag Bater 
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und Sohn fen für Bitteres Elend getheilt haben, 
welche Gefahren für einander beftanden! — Das macht 
die Liebe ftart, — Könnt Ihr das von Euren Kindern 
allen fagen die Ihr mit Lebensgenüffen färtigt, mit. der 
höchſten Gorgfalt ihre Gefühle wollt bilden? — find 


fie Höher anzufchlagen als die Gefühle als Die hereifche 


Aufopferung des Berbrecherjohns? — D ſchlagt dod) 
zum menigften hier Eure eigne Nachkommenſchaft nicht 
höher an als dies Räubergefindel, diefe vernadjläffigte 
Hefe des Volkes, das im Schlamm des Gtaatsbottig 
vergährt, und nie von oben herab eine hülfreiche Hand 
fah! — Nein, nur immer die Strofruthe die eine 
Liebe noch Ehrgefühl noch Ehrlichkeit einbläuen kann! 
— Doch diefe Hefe des Volkes vom Gaunerſtamm, 
haben eine Piebe zut Ehrlichkeit, haben Ehrgefühl, Geift 
und Heroismus, und vielleicht grade weil der Staat 
Feine Befähigung mehr hat diefe ganz edlen Anlagen 
zu verwenden, ‚fo vermwildern fie! — Der Bater diefes 
Andreas ließ es wohl nit an Nlühe fehlen ihn zum 
vollendeten Räuber zu bilden, fogar Räuberidillen did)- 
tete er, um in den Göhnen Gefühle anzuregen, wie fie 
ein großer General kurz vor der Schlacht haben könnte, 
leſen Cie hier in der Actengeſchichte das End davon 

ins Deutſche überfegt. Nachdem zwei Brüder über ‚alle 
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erlebten Abenteuer ſich ergözten und über‘ die Muth— 
Iofigfeit vornehmer Reifender, fagt der eine: „Aber 
Bruder bei uns kommt die Furcht nad) der That wenn 
fie im Land umherftreifen uns zu fangen, wenn wir im 
Berhör mit ſchweren Ketten beladen follen die Freunde 
verrathen!“ — 

„Bruder! Verräther wollen wir nicht fein! und 
wenn auch einer drunter unfer Feind. war und Streit 
mit uns hatte, fo wollen wir ihn nicht verrathen, ‚denn 
die Gefahr gleicht allen Streit aus, und das tröftet 
uns in Ketten wenn wir Feine Verräther find,“ 

„ber Bruder es fteht ſchlimm wenn ein Berräther 
ift unter uns, dann ſprechen die Richter nicht mehr vom 
Zuchthaus, dann wird vom Köpfen geredet, vom Gal- 
gen und Schinder!“ — 

„Laß fie fprechen wie fie wollen die Richter! — 
Noch find wir frei, und werden wir je gefangen, Ka: 
merad was thuts? — Weiter Fanns. nicht gehen. als 
ans Leben. Und fo sterben wir als große gewaltige 
Räuber. ”, | 

„Hei ja Biva! Wir fterben wie berühmte Männer! 
" Die Mütter geben das Zeichen zum Kffen, die 
Buben und Mädchen rufen zur Guppe, ihr Väter zur 
Guppe ihr Brüder.” — . 


s —* 

Auf zum Eſſen⸗ —EX wen 
Wer betet Orr em 2m ol 
Eoſen Cie hier noch in der, actenmäßihen Geſchichie 
dieſet Rauberbande was über die‘ Erziehung‘ des’ jun⸗ 
gen Andreas gefage' ift der · jezt erft 17° Jaherale ift: 
„Der Vater ließ ihm verſchiedne muſtkaliſche Inſtru 
“mente Ternen. Er fpielt mit vieler Fertigkeit Klarinet, 
auch Flöte md Flageolet fpielt er nicht ungeſchickt/ diefe 
Kuinftfertigkeit‘ follte ihm gu einem ehelichen „Erwerb 
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helfen, wie war. aber‘ dies’ möglicd) da ihn der" Brod- 4 


erwerb unter der miedrigften Volkoklaſſe herumtrieb / ihn 
Kindsbeinen an Fannte, und da fein eigner · Vater ihn 
EEE 1 ihı 

von feinen Grofthaten jenfeit des Nheins, von a er— 
habnen Schinderhannes und defjen tiirdigen Kämpfen 
erzahtte und» feinen Geift erhizte zut Nachahmung der 
gtoßen Borbilder.“ re a an Gert 
© Diefe weiſen Bemerkungen“ der Juſtiz felbft,"'die 





Sie hier in den Arten gedruckt fehen, führte diefe nicht 


daratıf, daß wenn der VBarer mie große ig 3 | 
von edlen Karben feine Bermahnungen ausmalt um fie 
zu verherrlichen und’ zur Nachahmung zu reizen, "dies 


doch der Beweis ijt, ei 
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Größartige auch ein Beiveggrund ihnen war \foigu 
handlen/ und daß auf dieſen Sinn könne und müſſe 
gewikt werden um dieſe Menſchheit zur beſſren Ein- 
ſicht zu leiten. Aber nein! — Stumpf wie die Ochſen 
ſpricht —* die Juſtizia wieder von der niedrigſten 
Klaſſe des Volkes, als vb die das Verderben zu erzeu: 
gen‘ ſich nicht erwehren könne. Doch ift hier in diefen 
kurzen Bruchſtücken des Berichts der nicht, zur Apologie 
der Räuber geſchrieben war, fondern als Beweis ihrer 
gerechten Berdammung, — ganz unwillkührlich in den 
kräftigſten Farben ihr Heroismus geſchildert, zweitens 
ihr Ehrgefühl da ſie untereinander keines Verraths ſich 
ſchuldig machen. Dann ihr Gewiſſen, da es ſie beru— 
higt went fie zum Tod gehen keinen verrathen zu ha- 
ben. Jezt fehlt. noch zur Vollendung eines vollkommen 
edlen «Charakters das Zartgefühl der. Gittlichkeit, und 
dies kann nicht rührender: ausgefprochen fein als: in 
eben diefem Knaben. Da er nemlich zum. öffentlichen 
Berhör follte über. die "Straße ‚geführt werden, ward 
er fo beftürze durd) das Schreien und Toben des Bol- | 
fes daß er ſich nicht ermannen konnte hervor zu gehn. 
— Plötzlich verlangte er fein Inſtrument was bei fei- 
ner« Gefangennehmung ihm war abgenommen: worden, 
fo ging er den langen Weg bis zum Marke: und blies 
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anmuthige Hirten» und Waldlieder mit ruhigem Schritt 
unter Begleitung des Volkes ohne beleidigt oder geftört 
zu werden, ganz gezähmt folgte es ſeinen melodiſchen 
Tönen, die durch den einfachen verſöhnenden Ausdruck 
das tieffte Mitgefühl erregten. Die aufgereigte Hefe _ 
des Volkes ward beſchwichtigt durd) die fanfte Stimme 
des Knaben den Ahr zum Berbrechertod führtet, es 
verlangte Begnadigung die ihm auch gewährt wurde 
da viele die Bittſchrift unterzeichnet hatten die felbft 
waren beraubt worden! — Wie fehr ſpricht auch dies 
für die verachtete Bolkshefe die fo leicht die Rache auf: 
giebt und wie befchämend daß Ihr fie erachtet. — 
Jal mas ift da noch lang hin und her zu ſtreiten, 
ift Blind. Da kann man auf Feine‘ tiefere Einſicht 
rechnen. Die niedrigfte Volkoklaſſe die der Staat igrio- 
rirt weil et nicht mit iht zurecht Bommen Bann, ftöße 
als noch ans Züngeldjen der Wage und bringe ihren 
Gtumpffinn in Bewegung. Diesmal wärs dem armen 
verlaffnen Knaben zu gute gefommen, allein die blinde 
Gerechtigkeit fendete ihn ins Zuchthaus, ins Berderben.— 
Die gedrudten Acten wimmlen von großartigen Zü- 
gen mitten unter ſchwarzen Verbrechen. Viele der | 
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Fähigkeiten und Fleißes und. gang untadeliger Auffüh- 
rung. Wie Famen fierum Alles wozu ihre Anlagen 
ihnen fo gerechte Anfptüche gaben? — Nun fie verfanfen 
im Schlamm; in dem der Staat die Bolfshefe gähren 
läßt. Leſen Gie irgend eine diefer kurzen Biographieen, 
Gie werden Feine finden wo der Vorwurf ganz auf 
dem Verbrecher haftet! — ſchon daß wir ihn befchul- 
digen und uns nicht felbft ſchuldig fühlen das zeugt ge: 
gen uns. Warum ift er nicht in die goldne Wiege 
geboren. Warum in der Bolfshefe wo taufend Wiegen 
gehen an ein traurig Schickſalsband geknüpft. Die 
Kindchen drinnen lächeln der retfungslofen Zufunft ent- 
gegen. Kein Gtrahl der Güte dämmert da hinein! 
Mutter und Bater dürfen nicht fragen was foll aus 
dem Kinde werden? fie wiffen Elend ift ihr Loos. Das 
ift der Inbegriff ihres Bewußtſeins. Ahnung ihrer 
Kräfte ihres Werthes ift ihnen verfagt. Der Gtaat 
der immer drohend als ftrafender Zuchtmeifter aber nie 
als gütiger Vater ſich zeige, fehreibt ihnen Gebrechen 
und after zu und verlängert die Geißel des Rächers 
bis übers Leben hinaus aber das Eigenthum freier Ans 
lagen, die unabhängige Ausübung ihrer Tugenden und 
Fähigkeiten ftreitet er ihnen ab. Und fo madjt der 
Geächtete die Höllenfahrt des Lebens unter Armuth, 
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von niedrigen Begierden und — 


hingezogen von der er hoch im Werfen noch der Hohe 
aufblickt. Aber der Landesvater der ganz · Guͤte⸗ganz 
Nachſicht if und feine Minifter, Raͤthe und Beamten 
die in eben dem mildeſtenGeiſte der Regierung alles 
aufbieten zur Erhaltung, Entwicklung und Berfeitierung 
des Volfes, haben die Gränze der Verdammmiß zivi- 


ſchen diefes in der Tiefe verfinfende Menſchengewürm 
md ihr hochmüthiges Geroiffengefogen. · - 


"  Bürgermeifter. "Nhre Vorwürfe find Aufgereize- 


Seit, nicht geprüfte Überzeugung, die Grumdgügeinunferer 


ausübenden Macht find die Gittenverbefjerung » ihr 


den Menfchen vom Thiere trennt, Die Quelle des 


Stückes riefelt im Genuß‘ dieſes Gtrebens, fie verfinkt 
indem Vorwurf den mir andern uni sah 
dem eignen Gelbft. Des Staates Thãtigkeit ſtockt nicht, 
aber er kann diefe Elaftizität nicht denen mittheilen Die 


im erftarrenden Gefühl ihres Unvermögens nur Stoff 
zu Klagen ‚aber feinen zur eignen“ Bildung infich fin 
den! Iefen Gie die‘ politiſchen Beitungen, da, werden Gie ) 
den Kampf der Staaten in fortwährendem Wetteifer 4 
fürs Wohl der Menſchheit begriffen ſehen- en 


4 
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‚Sr. Rath. Ad) jä, jeder ſuchts dem andern zuvor: 
zuthun. Die immer höher ſich bildende Zenſur-Edikte, 
Dial Anfirerigungeig gegeis'Gictetlofigkeit; die eifrigern For: 
ſchungen über Gott und Gafan, die brillanten Erlaſſe 
gegen die, Juden, und das Wirken gegen die gefähr- 
lichſte Bekanntſchaft des Volkes mit feinem: praftifchen 
Gelbft, das erhält den hitzigſten Wetteifer der Nachah— 
mung; von Sparta, Athen und Korinth. Aber leider der 
Arme für den: Eure ntelligenz Feine Eingeweide hat 
ift weder Fuchs noch Storch genug um aus der flachen 
Schüſſel Eurer Staatsvortheile was zu erſchnappen oder 
aus der. langhalfigen Flaſche Eurer Weisheit einen 
begeifternden Zug zu thun. Ihr wollt den Armen 
an den Boden feſſeln feiner Geburt. Kann .er da 
fäen und ernten? wo kann er die Hand ausftreden nad) 
Brod, wo fehlafen? —, Gefangen haltet Ihr ihn unter 
freiem Himmel, verdammt ihn zu Frohnen, Wachten 
und Abgaben, auch ohne Einnahme. Verſucht ers zu 
entfliehen, dann: jagt ihn ein humaner Gtaat wie der 
andere wieder zurüd an den Ort feines Clendes, und 
dann ſeht Ihr in ihm einen Bagabonden der ſich ein— 
gerichtet hat auf Diebftahl und Naubmord!. dann muß 
das Beil Euren Weisheitsfprud) vollziehen an ‚diefen 
verhärteten Böſewichtern — Aber, feid Ihr denn nidyt 
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verhärtet daß Ihr den. Fluch Der) Armut 'an ‚Eurer . 


glattpolierten Bildung fo kaltblütig abgleiten Laffet. Ihr 
leſet feine Geſchichte taufendfältig wiederholt in allen 
Acten der Polizei, fie malen Euch felbft mit den ärgften 
Jedes Verbrechen fälle auf Euch) zurück, und hr wollt 
an Gottes ftatt figen umd richten? Und nie! nie, daß 
ein heller Augenblick Euch warnte: was wag id) zu.thiın 
am dem den ich ſelbſt ins: Berderben ftürgte? — 
Bürgermeifter. Go ganz wollen Gie die Schuld 
ums aufbürden? — Gie wollen nicht zugeben daß der 
Keim des Berderbens urfprünglid) in jenen charakterlo 
fen Naturen liege, welche die Mittel des Heils verach⸗ 
ten, die vorgezeichnete Straße der Cultur meiden‘ und 
lieber auf Nebenwegen der Bosheit, — 
— — Dich run 
Fr. Rath. Ungezähmte Begierde! — Nun 
hören Gie! — Gelehrten ift gut predigen! — Da Ie- 
fen Sie die Charakteriftit des Beit Krähmer den Ihr 
zum Beil verurtheilt habt hier in den Arten! — 
„Seine Geftändniffe find nicht Folge der Furcht, auch 
nicht Hoffnung dem Tod zu entgehen, fobald er ins 


Gefpräch Fommt über die Vergangenheit, fo reift ihn 


das Intereffe bin, ein unwillkührlich Lächeln der Erin: 
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nerung verräth ihn welches bald in volles Lachen über- 
geht. Nicht als ob⸗ * aus teufliſcher Bosheit ſich ſei⸗ 
ner Thaten freue, ſondern weil er in jedem Bekenntniß 
die Beſtättigung findet deſſen was ſeine Kameraden 
ihm voraus weiſſagten: Du wirft beim erften guten 
Wort was man dir giebt befennen, und aus lauter Gur- 
müthigkeit dir den. Kopf abfehlagen laffen! — Er. ift 
fein. verworfner Böſewicht, fein’ Charakter ift ein liber- 
maaß von Leichffinn aber eine große Gutmüthigkeit, er 
Fann einer ernſten Ermahnung nicht lange, einer freund: 
lichen "Behandlung. gar nicht widerſtehen, er iſt aber 
nicht im Stande das abſcheuliche feines Räuberlebens 
einzuſehen. Die Gewohnheit macht daß ihm das Ge: 
häſſige daran nicht auffällt. Er ſagte, Ich kann keinen 
Vorſatz der Beſſerung faſſen, es iſt mit zu ſchal und 
ekelhaft, auch verbat er fi; jeden motraliſchen oder 
geiſtlichen Zuſpruch. Ich will gern mein Urtheil ausſte⸗ 
hen daß keiner über mich zu klagen hat, nur ſtellt mir 
meine Bosheit nicht vor und mein zukünftig Heil, denn 
ich kann beides nicht begreifen⸗ 

Pfarrer. Was für Hoffnung ift da auf einen 
ſolchen Geelenzuftand einzuwirken? Fein Charakter! Nicht 
—ãA nicht Liebe zum Leben nicht Einſicht 

4 TER ! DO Be 


und Begriff von Schande⸗ keine Reue!) Religion würde 
ihm nun gar nicht beizubringen fein — ART? 
Fr. Rath. Charafter? — Religion? Alle Kraft 
des Gegens, alle Weihe der Gaframente können aus 
diefem Charakter ins Leben gerufen werden! Was iiſt 
diefe Leichtigkeit des Muthes gewiſſenhaft gu fein? — 
Dieſe Freude und Wohlbehagen bewufter‘ vollendeter 
Ulnwillkührlichkeit? — Cr weiß daß er fi) verrachen 
‚ werde und lächelt dazu? — Er kommt Eurer Frage 
entgegen und weiß, daß fie ihn in Den Abgrund ftürzel, 
Er unterwirft ſich dem ſchmähligen Tod um Eure Kla- 
gen gegen ihm zu ftillen! — es ift nicht Mangel van 
Charakter, es ift untiderftehlicher Reiz! — Der Mus 
thige hat auch den Reiz der Gefahren! — es wird ihm 
zur. Laft ſich vor dem Tod zu hüten, ‚und unmöglich 
davor zu fürchten! — Ind ſolch ein Charakter Läße ſich 
nicht wie Holz zurecht ſchniteln. ar 
Pfarrer. An dieſer Gleichgültigkeit fich zu beſſern 
haftet Fein treuer Wille, Fein Verfprechen, Bein Vorſatz 
Und Gie find gegen die Vorkehrungen des Gtantes 
diefe Leute zur Beſinnung zu bringen? —Sie nennen 
ihn einen gewaltigen Zuchtmeiſter der. über denen fhwebe! ‚ 
die Gie unſchuldig genug als Hervengefchledht byzeich⸗ 
nen, und die doch nur mit voller Kühnheit laſterhaft find" h 


w m. 
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weil jedes Gefühl ihnen abgeftorben: ijt einen Sien./zl 
‚ erfämpfen über das Bafter Han er 

Fr. Rath. Diefe Iſolir⸗ und. Schweiggefängniſſe 
mit denen der: Staat das innere Gewaltige, Verwegne 
und Energiſche der: rohen Menge an verborgne Ketten 
der Heuchelei und Blödfinns zu Tegen wagt, führen jo 
wenig zum gweck das Böſe vom Guten zu ſcheiden, 
daß die Erfahrung ihn einſtens aufs empfindlichſte be— 
lehren wird! 

N eitich der empleiſche Pobel glaubt ſich wohl: zu 
befinden bei jenen gehaltloſen hohlen Speculationen die 
der Despotismus zu Syſtemen ausſpinnt und damit den 
Namen der Weisheit und Menſchenliebe ſich aneignet. 

Bürgermeiſter. Vor einem: blinden Verfahren 
bewahre uns der Oberherr der Geiſter, aber das Man— 
nigfaltige, Widerſprechende dieſer verworrnen Schickſals⸗ 
räthſel die durch jedes Berühren dem Beſtehenden Ge— 
fahr drohen, kann nur durch ein Syſtem in: das ‚die 
Einficht gebildeter und geprüfter Begriffe einftimmt auf 
eine rechrfertigende Weiſe gelöft werden. 

Sr. Rath, Ein Syſtem? — ft das nicht Geiz 
ftesdespotie! — Das fehredlichite was ein Geift denken 
kann, das Einftimmen in ein Syſtem! der blinde Glaube 
ans Syſtem? — Wo hat der Geiftige durdy That und 
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Wort feiner eignen Herrfihat uns unterwotfen? — Lind 
wir faffen das Gchattenfpiel unferes Abertoiges in ein 
Softem nady weldjem wir unfern Bruder in Bande 
lagen? für den wit zu fonft keinem Opfer ‘uns fügten, 
noch nichts mit ihm theilten von den Gütern des Übers 
fluffes, Beinen unverfchuldeten Kummer ihm erleichtert 


haben. — Sie Herr Pfarrer fagen dem Verbrecher würde 
man feine Religion beibringen? — Nein gewiß nicht 


aber darin iſt auch auf fein einziges 5 
hingedeutet. — Er muß die Jdee don Gott ſelbſt 

er ſteht zwiſchen zwei Finſterniſſen die ihn gänzlich eins 
hüllen; durch feine ſchaffende Kraft wirft er Licht da⸗ 
zwiſchen! aus feinem eignen Geift drängt das Liche die 
ringsumgebende Finfterniß in die Ferne! die Quelle 
feiner Größe, feines Geiſtesglückes ftröme daher! — 
Sie wundern ſich darüber? — Nun wie einfach ift 
i doch das! — er fängt mit ſich als rohem Thier any, 
. er arbeitet ſich durch Bis zum erhabenſten Geifteswerß! 
— Zwar Eure Kultur bis zur Verblendung bis zum 
erhabenften Luxus konnte ihm den Weg der Gelbfter- 
kenntniß nur durch DBerzieiflung bahnen in dieſen 
Schweig · und olirgefängniffen. Ener Syſtem, Je 
glaubt unbedingt daran! Kein Wort ſpticht Eure Ber: 
nunft, Fein Wort der’ Piebe Euer Herz! — leſen Cie 
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diefe Verſe die in Manheim mit Rötel aus der Mlauer 
losgekrazt an den Steinblock gefehrieben waren an den 
der Verbrecher: gefefjelt war. 


Dacht jeder. dran was; Chriftus fpricht en 
Des Armen Rechf vergefjet nicht 
So würde man davon nicht wiffen 
Daß Ihr aus Noth babe rauben müffen! — 


Aus einem Blut mit Euch entfprofjen war der Euch 
‚hier anklagth — Es mit Euch zu teilen wie mit ihm 
Ihr theiltet, wär vielleicht fein Wunſch fein höchſter 
Gedanke: hättet Ihr nicht mit graufamer Gleichgültig⸗ 
keit ihn. Eurem Syſtem unterworfen, hättet Ihr Bande 
geflochten wenn auch geringe nur, ſie hätten ihm genügt, 
die alten zerbrochnen Flügel hätte er abgeworfen, nit 
neuen hätte er ſich aufgeſchwungen und Feine gift de j 
Bogelftellers hätte ihn mehr erreicht, 

Bürgermeifter. Ihre Begeiſtrung überrafcht Gie 
mit Einbildungen die nie fein können, nicht werden 
können. Die Befhauung der Welt und die Thätigkeit 
in ihr führe" auf untrügliche Überzeugungen, daß ‚für 
zauberiſche Pläne des Jdealen kein Boden zu finden: ift 
in der Wirklichkeit, vi 

Fre Rath. Das haben ſich diefe philoſophiſchen 
Verbrecher felbft prophezeiht, fie madjen ja aud) wie 
wir ſehen keine, Anfprüche, fie appelliren nicyt mehr an 


a a ee 
Eure — re hen 
vbſchon er ihren ein Bitteres Loos zümei fie mehmens 
an und zwar mit Vertrauen. « Am Abend-dor der Hin 
richtung ſchtiebs ein Verbrecher an die Wand. + ! 
Schickt Sort ſchweres Kreuz zu fragen ' * 
Nehmen, wirs geduldig an 
a Denn ders ſchickt der kanns por ans 
. Alles ſtebe in feinen Vehmen ir iu 
m) 4% Der allein uns rithten kann.‘ Mu > 
en: Dergleichen Stoßſeufzer J 
ihr leztes End, hätten —* 
6 pie Go das Nachſchen · 
Er Rath. Vielmehr, iſt der Crohn 
ſchwere Beſchuldigung gegen die welche dem reißenden 
Chier des Lupus in den Rachen werfen mas das ge 
rechte Erbtheil jener unterdrüdten Erdenbürger iſt. — 
Bedenken Sie daß wenn Sie das Geſchlecht der Mot- 
ten ernähren mit Ihtem überzähligen Winterpelz, die 
naßten Armen leicht glauben es fei Fein großer Scha⸗ 
den den Pelz den Motten ibzujagenit.—Miertefen 
Cie die Geſchicheen folder Leute denen es "einfallen 
fönnte einen Antheil an Ihrem Mottenpelz zu haben! — 
„Beboren Im Datmſiadtiſchen an einem rein Rurheri- 
ſchen Ort, als Knabe feiner Hacten Gtiefmuteer entlaufen. | 
"dient er als Hirtenjunge, ein Zimmermann lehtt ihn 
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PO gäinie: Profeffion laßt ihudEarhotifch. erjieheit, dies und 
fein „langjähriger Dienſt unter den pfälgifchen hinderte 
naddem-er ftrupirt war dag man ihnin feinem luthe⸗ 
riſchen Geburtsort duldete, RN fand er feinen Unter: 
halt da. - Wenn man einmal meine Meerſchweinchen 
an einem Ort gefehen hat, fagte er, ſo ijt dort Fein 
Berdienft mehr für mid), und haben meine Weibsleute 
eine Gegend mit Tragringen verfehen jo ift auf lange 
Zeit da fein Brod mehr für uns, wollte id von einem 
feften Gig meinen Erwerb betreiben wer follte in 
der beforgen, wenn meine $rau mit den Ringen und 
ich mie den Schweinchen umher zögen. In einem fe 
ten ABohnfig müßte ich herrfchaftlihe Abgaben geben, 
Waden und Frohndienſte leiſten, Hausfteuer bezahlen, 
das alles fälle bein  Wanderleben weg. Klagt eins 
Hunger, fo häng ich ihm ein Bandelier Tragringe um, 
es läuft ins nächſte Dorf, Fauft man ihm nichts ab fo 
giebt man ihm ein Gtäd Brod, und wenn davon Ab: 
gaben "find fo ift es doch blos an Ältern und Ge- 
ſchwiſter.“ — 

Fr. Rath. Eine Wohnftadt für die Armen, für das 
Geſchlecht des Menfchengerwürmes, was fönnte mid) hin: 
dern ein wahres Attika zu erbauen zum Ruhmesglanz mei: 
ner landespäterlichen Milde! Ya wär ich Landesherr 





id, wollts Euch geigen daß wenn Begeiftrung mic) über: · 
cafiht ich doch an ihr nit wergage als ‚an einem |. 
und dergleichen würde ich an diefem Mufenfiger eines, 
ergeugende Stadt müßte fie mir werden, inmitten, ‚der 
Circus olmmpifcher Giegesfränge, denn da die Enkel 
doch ohne Hofen laufen bis des Grofvaters Tod fie 
zum Geben der feinen macht; fo. könnte die Polizei es 
nicht als dem Geift des Ehriftenthums zuwider verpd 
nen daf fie wie ungetaufte Heiden auf dem olympifchen 
Spielplatz durch den Reif fpringen, oder man müßte um 
ihrer Gaunereien willen einen jeden in das JIſolirge⸗ 
fängniß von ein Paar neuen Hoſen und Jade fteden, 
umd das fo lang bis fie wieder herausgewachſen mä- 
ven, follten fie dennoch nicht zur Beſſerung ſchreiten, 
und abermals der hriftlichen Gefinnung zum Schauder 
dem Gansculottismus ſich ergeben ohne alle Rücficht 
auf die fortfchreitende Kultur, — nun fo laffe man fie. in 
ei zweites Paar Hofen und Jacke reiht feft und. micht 
durchzubrechen einfangen, laſſe fie bei Waffer und Brod 
und etwas Zugemüfe -in-Diefen moralifcpen Schweig ⸗ 
und Iſolirgefangniſſen, bis fie zur Erkenntniß · kommen 
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daß mit gefunden und ftarken Gliedmaßen friſchem jun- 
gen Muth der Gefahren‘ und Beſchwerden trozt, mit 
jpartanifcher Abhärtung und Mägigkeit man den unbe: 
dingteften Anfprudy an den Staat habe einen ehren: 
vollen Poften in ihm auszufüllen. Ei! — diefe wider: 
bellende Magen tollfühner Hungerleider nicht zu Paa- 
ren treiben, und mir gehorfam nadjloden wie die Läm- 
mer auf die Weide, dieſen Spott wollt idy mir als 
Sandesherr in die Blätter der Geſchichte nicht aufzeich- 
nen laſſen! * 

Bürgermeiſter. Gauner, Diebe, Vagabonden, 
Züchtlinge die doch auch in den Pferg dieſer Stadt ge: 
hören. Das wär eine herrliche Lämmerheerde hinter 
dem Landesvater drein ziehend! — 

Sr Rath. Männer der Bernunft und des praf: 
tiſchen Lebens große Männer des Ruhmes und Helden 
der Geſchichte würde ich aus dieſer Heerde mir erziehen. 

Pfarrer." Sie ſcheinen als Landesvater unend⸗ 
liches auf die Spitzbuben zu halten, ſo daß Ihnen ein 
geübter Mann im Amt und erworbner Kenntniß ganz 

aberflaſſig zu fein ſcheint! | 

> Er. Rath. Männer unverbrüchlicher Treue, felfen- 
feſter Ausdauer, unbezwinglicher Tapferkeit und Vater: 
landsliebe! — 


s 


, 
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Bürgermeifter. ¶ Sie mochten wohl das ganze 
Nationalgefühl auf fie übertragen! — 7 un - 

‚Sr. Rath. Scharfſinn und Politit wie Odiſſeus. 
Großherzig wie Diomedes! Erſchrecken Gie nicht, 
mein Geheimniß — mit dem id) die ganze Zeit hinterm 
Berg halte, — das. Heiligthum des Nationalgefühls 
in feiner urſprünglichen Kraft wiederherzujtellen, dazu 


it, blos. der Gitten -verwilderte, aller Verfeinerung gluck 


lich entwiſchte frevlende, vogelfreie, befislofe Erdenbürs | 
ger geeignet! — Er der noch nicht gelogene Treue’ zur 
Schau trug — denn betrog er, jo war das-fein Metier 
welches die Noch ihm aufzwang, — der feinem Baterlande 
noch nichts zu verdanken hatte, der noch nice Reprä- 
fentant geweſen einer Würde die er nicht Mann war 
zu vertreten, der jezt aber in Diefer Würde, auftritt ge 

| einer Gattung die am M efen nur in 
Beziehung auf ſich felbftäntpeil nimmt und" zwar den 
böchjten Gipfel da mwo's am jteiljten it mit Leichter 
Mübe erfteigt, aber fremde Kräfte zur Rrüde bedarf · 
Ja felbft auf den Oberheren lehnt ſich der edle biedere 
Staatsdiener der die Gloſſen feines Kopfs für Welt: 
genie hält, und wehe dem der. daran ziweifele! — mit 


einem Theerpinſel zeichnet er die Schafe feiner Heerde, / 


5 


welche Schmach ihnen ewig in der Wolle figent bleibt ® " 


5 
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Und welchem dies Zeicdyen der Abweſenheit aller Ehrr, 
nicht die faubere Wolle zuſammen gebaden hat, def 

verwegnem Lauf der. Wahrheit und Rechtſchaffenheit 
- wird die Krüde in den Weg geworfen daß er. drüber 

ftolpere, und wie man hofft Hals und Bein bredje. 

Bürgermeifter. » Gie find ein großer: Kritiker, 
Gie find Dichter und ' Genie‘ des Zeitgeiftes Ihr ge- 
ſtempeltes Wort kann aber leider fo ftarf den Unfchul- 
digen £reffen wie die Krüde. 

Sr. Rath. Hören Gie nein! denn mein geſtempelt 
Wort ftedt niemand in Schweig⸗ und foliergefängniffe 
wo das Franke aufgereizte Gemüth zur Wuth ange: 
fhürt wird und mie ſich allein brüten muß in bitterer 
Einſamkeit wo Tage und Nächte gezählt oder ungezählt 
eine verzweiflungsbolle Kette Bilden von feinem Klang 
des Mit übte "betont! Ad; ‚Kinder‘ des Elendes ner * 
ſoll Euch tröſten? — mein Herz wirft ſich umher in 
Berzweiflung wenn id) daran denke, Ad) koönnt ichs 
euch zurufen die ihr alle in Kerkern ſchmachtet, das 
tiefe Wort: Sreiheit! So ſchwer angefochten , ges 

kränkt, ohne Hoffnung, ohne Biel! — es ift noch ein 
unbezwingliches in Euch/ die Macht der Geele Freiheit 
zu fühlen! eine göttlidye Gabe kann ohne Frevel nicht 
geraubt werden! Das überlegt Ahr! die Ahr wage aud) 








/ 
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mur den Plan der Schweig und Yolirgefängniffe dem 
Sreipeitfcjüger darzulegen, dem Herrfejer-über das Ber- 
trauen Aller und feine Phantafie damit zu befudlen. — 
Bürgermeifter. Wies ſcheint konnten Gie gar 
auf den Gedanken kommen, die Gträflinge die Verbrecher 
‚und Demagogen als Schuhwehr des Herrſchers gegen 
den Staat aufzuftellen, und in Ihrer politifchen Unſchuld 
mie Hülfe der demagogifhen Keule felbft die Gitten- 
verbefferung anfallen, das reinfte Gtreben berechneter 
Klugheit mit Fußtritten verfolgen, den Geheimnifjen 
unferet Religionsgebräuc)e überall ein Bein ftellen. 
Pfarrer. Ia mit verkehrter, Beleuchtung fie zu 
frappanten Zerrbildern zu nüancieren, Denn 
 Bürgermeifter. Es Läße * ja auf der Hand 





auch jene Verbrecher (ich wills — m er 
fein würden der ihnen Butrauen berief... Isis gu 
geben, denn oft hab ich ihre Feſtigkeit ‘und, Ausdauer 
bewundert in den verzweiflungsvollften Momenten. — 
Nun das ift eine hündiſche Treue, die auf dem leifeften 
Pfiff des Herren den anfallen würde der ihm gegenüber - 
jene Weltfenntniß und ‚beobachtenden Berftand als 
Staatsmann — — 
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das Recht vom Unrecht zu ſcheiden ihn auffordert. 
Denn id), ‚geb unbedingt zu. La garde filoux ne se 
rends pas; wem fie Tregg, geſchworen der kann jede 
Lage behaupte und würde auch jede zu benüßen wiffen. 
Denn leider ift dies der natürliche Trieb des Nlenfchen 
dem Fein Hinderniß die natürliche Kraft hemmt, er muß 
obenaus und nirgend an. Alle geiſtige Bildung würde 
verdunkelt wo nicht gar verworfen, — 

Sr. Rath. Um allein zu glänzen nie wahr? — 
Sie furchten fein Übergewicht!" — id) bins auch über- 
zeugt, das Höchſte des Berftandes tief und wahr durd)- 
dringt die inmerften Herzen und erregt natürlich die 
Furcht derer in * das Feuer der Demagogie unter 
beſcheidner Aſche glimmt. Denn der geniale Fürſt der 
noch die verlorne Menfchheit zu retten wüßte, der würde 
auch der Kraft des Wolfszahns, und der Lift des Fuchs⸗ 
ſchwanzes — — Und — a dies demagogifche 
euer, wovon id) die Funken aus dem rauchenden Kopfe 


jedes Staatsmannes fahren fehe würde gedämpft‘ wer— 


Mein urfprünglicher Begriff vom Wohl und Weh 
der Zeit hat ſich einmal darin feftgefezt, die Demagogie 
Eures gebildeten Weltverftandes mit dem hr: den (rei: 
nen inn felbft im Landesherrn verfolgt, um 


ee 
p 4 


da ein Teiche Verſehen, und 


se 
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den irgendwie zu beſeitigen, ja durch Aberglauben und 
wie einen Grlaven zu binden meint, grad mit denen 
im Baum zu halten die Ihr als Demähogen auf dem 
Korn habt. Und jo. Sie mir grade entgegen, 
mit der — ob ich will dem Landesherrn eine Leib⸗ 
garde aus Spitzbuben und Gaunern bilden, ja freilich 





ee u 


Ihr —— Such ſchlingen und *8 
ihm her aufwerft. Und daß die eine R 

he Berftand haben als Euch lieb ift, das bemweift 
— Da I fe nee ef ef 
en Bee 
fiber its lies HÜRDE 


" Bürgermeifter. Um Gott Frau we 
Gie nicht auf ung ein! wenn Gie > da auf 
Mißgeiffe ftoßen, wenn auch dann und md 











Ah 

Er. Rath. 26.00 Wen 
gen: Henn wit auch den Zweck durch die Mittel ver ⸗ 
finſtern, und das Menſchengeſchlecht und feine Beftim- 
mung durch unfee Verfeprtheit dem darunter eidenden 


Herrſcher zum qualvollen Rathſel machen — 
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daß mwirs uns felber weiß: gemadjt haben. ‚Und nun 
Herr Bürgermeifter widerlegen Gie mich nur derb fonft 
läßts die Zenfur nicht paffıren. 

Bürgermeifter. Wir tragen: unfte Laften einge: 
hüllt ins Bewußtſein unferer Verantwortung vor Gott, 
alles was unſre Kräfte vermochten zum Wohl der Ge: 
fammtheit das geſchah. — — 

Fr. Rath. Nur nicht das wozu jeder gefchaffen ift. 
— Ad folge dem Ruf des Weifen: Kenne dich felbft! 
Ach der Weife fordert viel, Ihr könne Feine ſchlechtere 
Bekanntſchaft machen. — Strafen welche die, Reinheit 
der Phantaſie beſudlen deſſen der ſie verhängt, und das 
Herz mit Bosheit füllen deſſen der fie vollzieht, find Ver— 
gehen die Euch dem größten Berbrecdher gleichftellen. — 
ft der nicht wahnfinnig der fid) dazu hergiebt diefe 
Gtrafe zu vollziehen? Oder wie kann er ruhig ſchlafen 
bei der Graufamfeit feiner Pflichten? — er, müßte denn 
felber einen Genuß an diefer Tyrannei haben! — Wäh- 
rend Ihr Göttern gleich im Rathe figt hat der Teufel 
den Gamen der Bosheit Euch ins Herz geſäet, hat 
es vergiftet mit mollüftigem Genuß an der, Graufam- 
feit. — Was meint Ihr, der Verbrecher‘ folle zur. Be: 
ſinnung kommen in dem Iſolierkäfig! — Ein Philoſoph 
der ein geborner und geübter Denker ift, der in fo 

. 23 
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einer Eremitage inmitten feiner Profeffion’fizt, — 
birt es mit dem, und er wird das Denken bald fat 
haben! — Was Iht nicht mit der teinften Aufopferung 
ehut, daraus geht nur Elend hervor. ' Zum Werk der 
der Braut nachgeht umd fie wiederzugewinnen ſucht Die 
er leichtfirmig verfäumt umd betrogen hatte; weswegen 
fie fich aus Verzweiflung dern Teufel verfchreibt, fie will 
Leidenfchaft vom Geliebten ER ae une 
lobte und der fie heimlich. verrierh. Z i 
Pfarrer. Wenn diefe Braut aber ſo ausatten 
EEE | 
u 2. a ————— ihr: —R 
FE Rathe Was N dae zwiſchen A 


— olterhäufer! am eine\Öpäne aus der 


Braut zu machen, aber nie wird fie ſich mit Tiebender 
Furcht ihrem Herrn und · Gemal anfcmiegen, nie wird 
fie in mütterlichet Luft ihm ne eizichen! —⸗ 
Heimlich wird fie ihmen Rache einflößen, der Spigbube, 
der Batiner, der Mörder wird die Mutter rächen! — 


fo fpriche ihr dumpfes Murren un an’ rt ig 


Bürgermeifter.' Der Gtaat ‚braucht des dum:\ 4 
pfen Mirrens nicht zu achten, und kann die ohne Ge⸗ 
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wiffensbiffe, ſchweigen heißen, denen er Schutz und Ob: 
dad) geivährt: | 11 

Fr. Rat h. Schutz und — Mit ftolzer 
Verzweiflung ſingen die, der Mond iſt unſer Nacht 
quartier der Wald iſt unſre Sonne! — 

' Bürger meifter.. Im Gegentheil! Der Wald ift 
das Nachtquartier und der Mond die Gonne, ich habe 
das Lied oft mitgeſingen. 

"Fr Rath. Wie fo? — mit den Gpisbuben? — 

Bürgermeiſter. Nicht mit Gpisbuben; — | mit 
Geift und. Herz erhebenden ‚Gefährten fang ichs oft als 
Gtudent, in der Burfchenfchaft den Hieber an der Geite, 
mit Ranonenftiefeln und einem tüchtigen Zopf im Naden! 
mo unfere Gelübde erſchallten die innern und ‚äußern 
Feinde des Baterlandes zu befiegen!. — 

Fr. Rath. Und deswegen find Sie ſo hinter den 
Dieben her. Noch außerdem‘ daß Sie Wunder zur 
aufgeflärten Zeit beitrugen indem Gie, trotz dem, beften 
Schneider, an ihrem edlen Gewand fihnippelten, und 
türzten fie nad) beliebigem :Mufter zu einer fehr engen 
Jacke um. ji 
Buür germei ſter. Wenn die Jade —— 
* und abgenutzt, ſoll man ‚fie da wicht menden RR 
wieder ein Anfehen erhält? — 

23* 
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- Fr. Rath. Eine dünmfadenige‘ Jacke, die zu eng 

ift, muß bei erfter Gelegenheit einen Krach chum 

" Bürgermeifter. Unbefleidet kann doch die Braut 
niche ſich umher treiben? ⸗ TIL 77ER 

Fr. Rath. Eine Adlethin, immer Trotz bietend 
immer bereit zum Kampf, braucht Fein Gewand! — 
Gie fängt ihre Kinder ungegürtelt fie pflegt den deut: 
ſchen Baum der Treue! O laß fie innerlich wachſen, 
ja innerlich, und die Borke wächſt mit. Doch wenn 
fie fid) verrathen fühle vom Mißtrauen, wenn der Bräuti- 
gam fie zwingen will ftatt fie zu gewinnen. Dann fühle 
fie ſich herabgewürdigt, fie ergiebe ſich dem Teufel rein 
toll vor Wuth, verrathen, mißhandelt zu fein. Nein, 
rechnet auf Beinen Funken der Liebe! — Die Liebe, der 
Beift, die Aufrichtigkeit allein konnten hier Heilen. — Aber 
Rache und Erbitterung hole Ne aus der Apotheke 
Eurer Geelenarzneitunde, Yhr amputirt der Menfch- 
heit edelfte Glieder, Iht fragt nicht ob fie noch zu 
retten feien, und verftümmelt damit Euren eignen Be- 
griff vom Seitgeift, vom Willen und Bedarf der Na- 
tion. — Euch bleibt nichts übrig als Eure. verrückten 
Borureheile; umd die, wahrhaftig machen Euch noch 
ganz blind. "pr tappt im Dunklen, und möchten: Gie 
den Wald oder den Mond zur Gonne — 
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Bürgermeifter, Sie fehen ihre eigene Hand nicht vor 
den Augen! — Gagen Gie, wie konnte man die Bande 
des Schinderhannes und des ſchwarzen Peter ohne wei⸗ 
teres zum Tod verurtheilen und kurzweg hintereinander 
erecutiren? — 

Bürgermeiſter. Ich bekenne mein Erftaunen, 
dies alſo bringt Sie ſo in den Harniſch? Man ſollte 
meinen Sie hätten einen Liebſten drunter gehabt. 

Fr. Rath. Mehr als Einen! Es waren Helden, 
wär ich Fürft id) müßte mir Feine beffere Leibgarde 
zu wählen! — 

Bürgeriheikin Postaufend Frau Rath da 
ſtänd doch gewiß der Teufel Schildwach vor Ihrer 
Thüre, und wir ehrliche Teufel würden von dem nicht 
vorgelaffen bei Jhnen mit unfere Gründe warum wir die 
Schinderhannesbande vom Leben zum Tod brachten. 

Sr. Rath. Diefe Gründe würde id) aud) nicht 
anhören. 

Pfarrer. Die Frau Rath fcheinen ziemlich) des: 
potiſch zu Werke gehen zu wollen! 

Sr. Rath. Mit des Teufels Leibwache kann man 
fon dem eignen Geift Wege bahnen und Dinge 
thun wo bei den Philiftern die Haare zu Berg ftehen! 
— und alle politifhen Mäufe können da aus ihrem 
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großen Frankfurter Kafe fi auf die Hinterpfoten fellen 
und verwundern, daß noch eine fo-große Welt aufer 
ihrem Käfe von ihnen nicht in Veſchlag genonyiien war 

 Bürgermeifter. Wenn Sie audy Jhre Weis: 
it anftrengen, fe uns beflns enfeubten® zu machen, 
deswegen ift fie von der 'gefeggebenden Macht no) 
—— —— (ber müſſen 
modifigiet werden. (N © 19. when 
"$r Rath: Dann ſäß gleich wieder der. — 
drinn, Bei einem gewiſſen Halbdunkel, oder im Mond⸗ 
ſchein fieht man Gefpenfter. al 
Nr feid nicht fähig · die inenfchliche, Natur — 
theilen, fonft hättet ‚he. jener ¶ Gefängnißeinvichtung, 
nicht einen Augenblick nadhgegeben! -— ja: Ihr würdet 
es als Pflicht auf Euch nehmen dagegen aufzutreten, 
und fieber Euer Amt niederlegen als nachgeben! —. 
Pfarren Was ſoll man hun! —ı Wir ſind die 
Paffiven im Lande. an, 
Br Manu, Ihe Peifler tt fo fe den Rabentein 
hinaufzuftolpern mit den armen Gündern —tpie oft wars 
Senn? m Deeianiahlin einen Zoch A Dalitnde. idiidodh. 
warlich zum Landesherrn gelaufen und hätt in. ihn bin 


eingedormert und hätt hm Die höll heißgemapedafine 
nicht fo ins Zeug hinein ſoll hängen und köpfen laſſen 
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Buür ger meiſter. "Frau Rath Sie find im Fer: 
thum, da war aud nicht ein klein Lientnantdyen‘ für 
Ihre fürftliche: Leibgarde herauszuheben. Die fürchter⸗ 
lihen Mordthaten forderten Wiedervergeltung, die 
fchnellfte war ‚hier die menſchlichſte — Die unendliche 
Menge von Berbrechem — Der Iezte ſcheußlichſte Raub⸗ 
mord, empörend ſelbſt für den Mindergefühlvollen, ha: 
ben den regfamften Eifer der Gerichte angefacht. 

Fr. Rath. a diefer angefachte Eifer, wie hier 
im Pfiſter zu. lefen! „verfügte daß gleich zum Huſaren 
geſchickt wurde um‘ auszureiten und Kundſchaft einzu: 
ziehen, allein der. Hufar war nicht zu Haus umd das 
Pferd war lahm, zum Gtreifen wars zu fpät, die graus 
fame That geſchah erft um fünf Uhr Abends, und die An: 
zeige Fam erſt um neun Uhr nach Mittelgrund zu den Ge: 
richten, um zehn Uhr war erſt Gewißheit angelangt, um 
eilf Uhr ward: der Chirurgus geholt, der am andern 
Morgen gleich "beim Berfcheiden des armen Gemorde: 
ten erſt Fam ihn zu befichfigen, es hatten‘ ſomit die 
Räuber: (fo wie aud) der Dod), vom denen man feine Spur 
hatte fiebzehn Gtunden Borfprung, mobei alle Ver— 
folgung vergeblidy gemefen fein twürde, zumal auch ohne: 
hin des einzigen Huſars Pferd lahm -ftand und.gar 
nicht in ‚dem Augenblid geritten werden Fonnte.“ Wie 
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das alles hier gejchrieben jteht in den Akten des Pfijters! 
Wie ift denn hier für die Sicherheit der rechtlichen Bür- 
ser geforge mit dem angefachten Eifer: der Juflig! — 

Bürgermeijter. Alles Farın nicht auf einmal 
gefjehen! In wenig Monaten haben wir eine Unter: 
ſuchung zu Ende, und die Deliquenten vom Leben zum 
Tod gebracht, wo jegt ſchon Gras auf ihren Gräbern 
wächt, und ſchon ift man wieder ändern verbrecherifchen 
Bündniffen auf der Spur. 

Fr. Rath. Trotz dem lahmen Pferd, ‚werden alſo 
die Verbrecher feinen VBorfprung gewinnen? — | Aber 
doch immer nur nad) geſchehener That? — 

Bürgermeifter. Wie, meinen Sie das? — nad) 
gefehehener That? — Wir können doc) nur eines Ver⸗ 
brechers uns bemädjtigen, wenn er verbrodhen hat. — 
+ Gr. Rath. Nähme man doc) feiner, ſich an. be: 
vor man ſich feiner bemächtigt, vielleicht Fäm man 
dann ‚auf einen beſſern Fuß nait ihm zu fichen ad für 
der Hufar immer beritten, vielleicht daß man der Teu- 
felsgewalt, die der armen Geelen fid) bemädjtigt, dann 
zuvorfäme! — die doch ſo gut auf den Tod verwundet 
find, als ‚jene, ‚vom Chirurgus zu fpät befichtigten 
Raubgemordeten. — Und daran ift blos das lahme Pferd 
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fchuld und der Hufar der nicht zu Haufe ift, und der 
Chirurg der zu fpät kommt und das Verbrechen was 
den Borfprung gewinnt vor diefen Anftalten ohne 
menſchliche Vorſicht und Liebe und Geiſt, und endlich, 
die ganz miferable Heilmethode und Krankheitsunter⸗ 
ſuchung der Rechtspflege die den Verbrecher an den 
Galgen des eignen Unverſtandes hängt und nie was 
Geſcheutes zu Wege bringt. 

Pfarrer. Sie bleiben immer bei dem Negativen 
bei dem was man nicht foll, aber kommen Gie doch 
auf das Pofitive auf das was man foll, damit man 
die Wege der Weisheit offen vor fi) ſieht! — 

Sr. Rath. Es wär mir lieber Gie möchtens er: 
vathen, fo weiß ich Gie wären einverftanden mit mir. 
Gollen Gie dem Verbrecher helfen ‘fo müffen Gie fein 
zweites ch, feine befjere und aljo feine liebendere Hälfte 
fein Ich frage Gie ob Gie dies in Ihrem Innern 
fühlen? — Nein Cie werden eingeftehen daß vielmehr 
der Verbrecher Ihnen mit Wärme und Liebe anhängt 
ſo wie Gie ihm den geringften Anlaß dazu geben. 
Aber Ihr läugnet ja felbft der angebornen Natur, Liebe 
und Kraft in ihnen, mie wollt Iht den Weg finden 
diefe zu entwicklen? — Daran habt hr nie gedacht daß 
Ihe ihm erft eine Unfterblichfeit geben müßt ftatt ihn 


so, | _ 
das Leben zu rauben. hr mäge‘ · die Bedücfnijfe der 
Unſterblichkeit in ihm weden , fie find das Bedürfnif 
der Liebe, diefe Fennt nur Unaufhörkichkeit. — 
+ Pfarrer. Frau Rath Sie · kommen da wieder: mit 
Unmöglickeiten. a pe 
- 1 # Bürgermeifter. a totale petiife Unfchuld. 
+ Pfarrer. Gie haben feine Ahnung von dieſem 
innern Mord aller ſittlichen Prinzipien! alles‘ Gefühl 
geht in Rauch) auf, alle Nioral ift längft in Aſche ver: 
unken! — j * ee 
— Rechnen Sie nicht auf «Vor: 
ſtellung und Begriff, dazu it die Tafel ihres Dentver- 
moͤgens viel zu fehr mit Unrath aller Lafter und Ge- 
müffen des Berderbens —ú — * 
gefet zu verzeichnen c... 
Fr. Rath. —— denn — was 
jonft auf. Geste und Geiſt Einfluß hatz Ihr habt 
gar nichts verſucht, ſelbſt das bischen Gonne: ‚das 
manches Grashälmchen frühzeitig weckt, das verfagt Jhr 
ihm. — Das Liche der andern Welt habt Jhr in Nacht 
verwandelt, ſchwer geladne Gewitterwolken thürmen ſich 
vor ſeinem Blick in die Zukunft. — Für was ift alle 
Kunftbildung wenn ſie nicht den Schmetterling — J 
— a —J 
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felbft nicht: hellſehend ·anacht ¶ Sezt Ipesdie Allmah⸗ 
ligkeit in der Natur voraus, ind verzweifelt daß die Bil⸗ 
dung des Verbrechers je vorwärts rücke, ſo bedenkt daß 
ein inneres Vorwirken Euren Bliden entzogen ift, erkenne. 
Ahrssaberdie Macht der Natur durch einen Zauberfchlag 
im. Nu ein neues Leben mit allen Fünftigen Beftimmun- 
gen zu begirmen; was fie zweimal Euch beweift beim 
‚Lebens Ein⸗ und Ausgang durd) geheimnißvolle Borbe- 
ceitung im Schooß der Nlutter, im Verein aller Natur: 
Eräfte (Die geiftigen (nicht ausgenommen) vorzüglich aber 
die Liebe! jo denkt, daß aud) dies Erdenleben eine 
Schwangerſchaft iſt; — daß jenes Lrtpeil: was’ diefe 
Schwangerſchaft in ihrem heiligen: Werde vernichtet 
fürchterlicher Verrath am Göttlichen ift! Ahr habt die 
Bildung, Ihr ſeid zugänglich für jenen Begriff, für jene 
Borftellungen des Höheren, Eure Gedächtnißtafel ift ja 
nicht fo mit Unflat bedeckt, daß Fein Gittengejeg drauf 
eingegraben werden könnte. Nun warum haftet das 
Geſetz des Geijtes nicht darauf? Warum habt Ahr die 
Ahnung nicht der ‚höheren Elementen⸗Welt? Warum 
teire sau Euer Begriff in Knechtsgeſtalt auf? — Ich 
wills Cud) jagen! weil der Beginn Eurer Laufbahn 
eine Lüge warb „Es werde Licht“ dies allhar- 
monifche Werde das in einem Nu alle Lebensfeuer 
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Fr. Rath. Nehmen Gie aus der alten Religion 
die reine Bafıs. „Die Liebe richtet nit! — fie bringt 
ſich felbft zum Opfer! — Zweitens! verfolge nicht mie Mef- 
ferftichen das fremde Gemwiffen, weil du den Stich des eige 
nen Gewiſſens fo gut überwindeft und vernachläffigft.“ 

Bürgermeifter. Wollten Sie doch den Wahn 
fahren laſſen als ob wir gegen unſer eidliches Gewiſſen 
handlen, im Gegentheil zwingt es uns zu jedem Schritt 
ſelbſt mit Widerſtreben unſeres Gefühls. 

Pfarrer. Und ein Theil dieſes Elendes ſelbſt ift mit 
über uns verhängt! Unfre fhönften Hoffnungen auf Men: 
fhenglüd, unferen Jugendftolz und Gefühl menſchlicher 
Erhabenheit fehen wir im Schiffbruch zu Trümmern ge 
hen, und Geringes nur ift durch unfer Bemühen zur retten! 

Sr. Rath. Sie guter Herr Pfarrer und beſter 
Herr Bürgermeifter! Ihr feid übel dran, Ahr könnt 
niche mehr unwillkührlich wollen; Yhr müßt mie Abfiche 
und Borfaß auf das Gute losſteuern. Zwei ſchlechte 
Krüden! über die man hundertmal Hals und‘ Bein 
bricht, ehe man einmal mit ihnen anfommt. 

Pfarrer. Ya das ganze Leben ift ein ewiges 
Stranden alles Heiligen und Höchften worauf "man 
baute, und dem man in feiner Jugendbegeiſtrung alle 
Kräfte gelobte! — 


366 

Fr. Rath. Ach den beften Geefenfräften jtellt der 
Teufel ein Bein nnd ftiebt alle moraliſchen Vorſätze 
auseinanderi: wieder Geikeieen ahk Hheige 
der Eiche losbricht / da ftcheft du Baum mit Detterzer- 
zaufter Perücke mitten in deinem Gommer, "und der 
im. weiten Nichts herum. — Wolltet Ahr aber die 
Naturftimme Steuermann fein laffen, Ihr würdet nicht 
Schiffbruch leiden! fie bleibe auf Feiner Gandbank figen 
der Gefetes -Despotie der Rechtsform, des Aberglaubens 
am alten Eftem; fie fteuert forglos zwiſchen den Bor: 
neswogen der Hoffart, des Neides, der Herrſchſncht und 
des beleidigten Ehrgeiges heimlicher Nachſucht "des ty» 
rannifchen Gelbftdüntels. Sie entfaltet für Freiheit den 
nöthigen Ginn, die Geiſtesſchoönheit / das Alumfaffende 


— ‚Heilige Kunft, vollendete Menfchennatur, in der Volk 
Kinder und Götter in mannigfaltigen Gruppen iht nach ⸗ 

ſchwimmen/ ‚bilden die ftolge Flotte die ihrem Compaß ; 
und Gteuer verfrauend auf dem Lebensmeer gefahrlos 
dahin raufeht., ol ns N Ä 


Pfarrer. Wie kommts ‚aber daß dieſe Gieges * 
göttin bisher noch Feine überwindende Reden gehalten 
de rt, ; 


Er 





| 


i 
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hat, daß im Gegentheil ihr Stottern oft verräth fie 
miffe nicht aus noch ein? — | —8 

Sr Rath. Weil man ihr) aufs Maul fchläge 
mein lieber: menfchenfreundlicher Lavater !— Weil man 
ihr den Prozeß macht ohne fie anzuhören, weil man 
fie nicht verfteht und doch verdammt. — Denn der fie 
verfteht für den wird fie mächtig und mächtiger, es ift 
fein Eindruck fo gewaltig fie bemeiftert ihn. 

Pfarrer. Aber das Böfe was in dem Menſchen 
twuchert, wie kann dies befämpft werden als durch In— 
fpiration höherer Weisheit, die mit der Naturftimme 
garnicht zufammenhängt? — Die Kirchenbäter die das 
Weſen der Günde fo tief erkannten, haben dieſer Na: 
turftimme doch auch aufgelauert “und allerdings gefun- 
den daß ihr: nicht zu frauen fei. 

Fr. Rath. Das Böfe ift eben im Menfchen weil 
die Maturftimme nicht Herr in ihnen geworden, ein al- 
ter Kirchenvater hört: fie fo: wenig. als wenn er mit 
feiner. Pelzmüse auf einen alten Teppig fchläge! — 
Der nãtriſche Hochmurh) uns von der Nichtigkeit" des 
Weltalls überzeugen: zu wollen, dies Prachtgebäude der: 
Ewigkeit, aus dem wir Belehrung und Veredlung 
[höpfen mit, jedem Achemgug, und fo ein närtiſcher 
Kirhenvater, — ſchätzen foll man ihn als ob er die himm⸗ 


vn... 
liſche Weisheit wär, und fteh vor / dem Weltall wie 
die Kuh vor dem neuen Gcheuerthor! — Ei daß er fich 
nicht ſchamt und beſinnt - Alle Stern mit ihren 
mächtigen Cippfhaften follen vergänglich fein und ich 
elender Kirchenvater der das ausgeheckt hat, und nie 
meine Gedanken übers Kirchendach hinaus hab fliegen 
laffen, fol fort umd fort über NE EN 
aus fliegen. 

Pfarrer. Die IRRE in Monumente des al- 
ten Teftamentes mit dem Giegel des auslegenden Gei- 
ftes zu verwahren der nur wahre Cmanation göftlicher 
uUrkraft fein kann, unmittelbare Gnade Gottes; — durch 


die fein heilig Regiment über den ſchwachen Menfchen: 


geift ordnen, ımd feine Eriftenz die auch bei dem beften 
Streben ihn zu begreifen oft bezweifelt wird zu bes 
weifen im Feld des Überfinmlichen; — da ftreifen die 


Kirdjenpäter doch weit über das Kirchendach pinaus. 


Fr. Rath. Das Suchen nad) Gottbegreifen ift 


das Gichfelbfterzeugen des Menfchen. — Iſt die Frucht 


im Mutterleib nicht auch in fortwährender Thätigkeit 
ſich felbft zu erzeugen? — ift Leben überhaupt ein am⸗ 
deres als das Liegen im Mutterleib und Werden? — 
was hat ein Kirchenvater da drein zu pfuſchen? — 
giebts nicht ein ſinnlich Denken was den Apfel reift? — 
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Das Gefühl des Werdens ift moralifcyes Genie, ‘Quelle 
der Unſterblichkeit. — Die Kirchenbãter haben ſich 
dieſen Rebensftrom abgedammt zu einem ftehenden 
Sumpf, in dem hat ſich aller Unrath geſammelt 
und find tie’ die” großen bemooften  Karpfenhäupter 
drinn herumgeſchwommen/ das kann aber mic). nicht 
hindern munter 'mit der reigenden Lebensfluth dahinzu- 
raufchen. | | 

| Pfarrer. ie halten alfo unfer chriftliches Ver- 
ww für ein Weilen im Gumpf der Geiftes-Despo- 

— für charakterloſes Nichtdenken, für Feigheit — die 
über * ich beſchließen läſſet, und nicht für he 
der göttlichen Offenbarung! — 

Sr. Rath. Das Göttliche iſt frei im Menſchen, 
und‘ Fein Berveiß von dem mas Gott gethan mas er 
gemeint und was er prophetifch wahr gemacht hat einft, 
hindert daß jeze der fi freiem Gpiel überlaffe in ihm. 
Was ift Genie? — Es ift des Gottes freies Spiel im 
Menſchengeiſt. Das aber Eat Der Kirchenvater —* 
kein Gebot im Zaum halten. u 

Pfarrer. Und die göttliche Gnade haben die Kir: 

chenbäter fie: nicht als Offenbarung gehabt? — 

nr Rath. Was Gnade! in Fabelwort und 
nat vi 94 . 


a. 
fürdpterlicher Gelbftdünfel! Alles in der Natur ift Sit 
nentrieb, ud, Das; ifk ihr Bel. 
Pfarrer. Wie® — das ift ihe Ge 
Br. Rath. Gtrömt die Natur nicht Leben? wo 
fot,der Geitt auffpringen? — Der Menſch dt gan 
Zwei, denn er. ift ein janderet ‚wenn. er denke und ein 
anderer fhlafend, und doch ift er nicht Zwei, denn er 
fhläft wenn er denkt, und denke wenn er fehläft, So iſt 
er denn nicht fein eigen wie's ſcheint, denn ein höherer 
Geiſt treibt feine Sinne zum Denken zum Verden, 
Der Menſch ift nicht, er wird erft, der Menſch ift noch 
nicht geboren er keimt erft. Der Menſch iſt noch 
im Mutterleib und fein Denken ift ſchlafendes Saw 
gen der unceifen Frucht. — Der Menfih. wühlt fid) 
durch die unendlichen Wolken des Denkens zum wirt, 
lichen felbftftändigen Gein, das heißt er erſchafft ſich erft 
durch Denken. — Gie meinen ſich wirklich! Gie find 
aber nicht wirklich, Gie find nur Pfarrer! =) 4@ 
Pfarrer. As Pfarrer muß ich doch noch Herr meines 
Beiftes fein! Ich muß ihn verwenden, ‚er ift durch meinen 
Fleiß, durch mein eignes Bervegen, Das heißt denkendes Len. 
fen dazu geworden daß ich der Menge ihn wiedergebes 
und zwar als Religionslehre, als beglaubigende Macht 
wirft er auf die Menfchheit, eben fo ud = 
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eben ſo als belehrende Stimme auf die durch das Wort 
Gottes ſich Bildende Menge. Da Fan mein Geiſt 
doch nicht als eine PER niedriger am tie 
als Menſch? — „= 

Fr. Rath. Ad) gehn Gie doch! In was vor ei- 
nem zähen Bogelleim Hat ſich Ahr Geift die Flügel 
verklebt. — Die Schmwungfedern find ganz verleimt 
Da hüpfen Gie wie ein gezähmter Dompfaff auf dem 
Kirchenterrain und piden den heiligen Hanfjamen den 
Gie vorgeftreut Eriegen von den Kitchenvätern, und da 
wollen Gie noch als Pfarrer ſich eine Stufe höher re» 
iriren als der wilde Waldmenſch der “vielleidyt noch 
nicht aus feinen Urmäldern hervor ans Gonnelicht kam? 
— Treten Cie in die Sonne und Ihre Geſtalt wird 
in ihrem Licht ſich abgränzen und im Schatten ſich 
Ahnen vormalen. Nun Ihre Gedanken ſind der Schat- 
ten den die allleuchtende Geiſtesſonne umgraͤnzt. Im 
Denken‘ muß der Geiſt aufgehen, er" ift Lichtkeim det 
Zukunft. — Das irdifche Leben ift der Mutterfchooß des 
Geiftes. Das ift Sünde mas dem Geift Eintrag 
thut, weil jede Verſtocktheit — des Gei⸗ 
ſtes Werden unterbricht. — — ——— 

dern Geiſt, aus welchee Nen 
ſtrömt et en im min 

24* 
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Fr. Rath. Nicht aus der Gnadenquelle. Er hat 
den Willen des Werdens, nicht aus Gnade aber ‚aus 
Selbftiebe, er Kann und ſoll der einzig Gelbfttiebende 
fein. - Es ift Peiner unter, Peiner über ihm dem zu lich 
der Geift handle, alles verwandelt er in ſich, damit er 
alles ausfröme.  Geift.ift Gelbfiche Be 
Gnade fein. 

Pfarrer. Was ift aber Gott? — — 
liebe? — 

Sr. Rath. Er ift Geift! Selbſtüberwinder aus 
Liebe zu fi. Einer in ſich den Andern! — Überwin- 
det der Liebende nidjt den Geliebten, drum nennen mir 
Gott die Liebe: Beh fh. Fi bernd fi 
in einander! — 


Pfarrer. Und die, WBunder, die er PR den 


Geift des Menſchen fo oft üiberrafchen mitten in der 
Finſterniß mit hellem Licht der Befehrung — die aud) 
follen nicht aus dem Gnadenquell fliegen? — noch ‚aus 
————— — 
heit ergoß? Bit 2 N un) 


Fr. Rath. Ba A 


ausgreifen um die Menfchheit zu befehren, das war 
freilich Fein Wunder, er hatte fie bei der Hand. Aber 


u in 
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Wunder nicht wirken konnte. Wahrſcheinlich hat er Eil 
gehabt wieder im den Himmel: zu Fommen, was ihm 
auch nidyt zu verdenfen iſt, es giebt Jahrszeiten und 
Witterungen wo man Eeinen Hund vor die Thür jagen 
mag. — Man muß ſich alles zurechtlegen; feitdem ich 
in Klopftods: Mefjiade geleſen habe von den Marmor: 
hallen nd parfetirten Himmelsböden da dacht ich un- 
fereins ift aud) froh ‘wenns wieder zu den -feinigen 
kommt. Es. hätte ihn 'vielleicht freilich ein bischen mehr 
Zeit gekoſtet mern ers hätte ohne Wunder abmachen 
wollen! — Hd t 

Pfarrer. Ich umgehe Ihre Scherze;.ich —— 
Gie an die göttlichen Decrete die in Erfüllung gehen 
mußten, Alle Wunder hatten fon ihre, Beftimmung 
im alten Tejtament! 

" $r. Rath. Das war eben das Unglück, denn im: 
mer ifts zu bedauern daß die Menfchheit nicht durch 
die göttliche Weisheit Flug gemacht ift, fondern durd) die 
Wunder fehon ziveitaufend Jahr perpler. Cinmal macht 
ich die Reife nad) Heidelberg mitten im Winter, die 
Bäume waren alle überglaft, Abends im Mondſchein 
das Wunder anzufehen von den ungeheuren  Gilber: 
ſchluchten in den Bergwendungen, und die ſtolzen Mauern 
mit den Kaiſerbildern hinter denen die Zeit: alles ‚abge: 


m — 


brochen, dieitreten hervor umd- fangen‘das: Gilberlicht 
auf und verwandlen fich in Geifter durch den Zauber 
fpiegel der Natur; — fhau hinein“ in dieſen Zauber 
fpiegel, fie mill die Wahrheit deiner Ginne nicht ge- 
fangen nehmen noch deine Vernunft! — Das erbarmt 
mich aber fehr, wenn das Menſchengeſchlecht angerüdt 
kommt mit feinen Gefegen und Auslegungen der Wun- 
der, und ein Menfihengefchlecht till fie dem andern 
aufpladen und verweigert dem Geift zu genießen was 
der ihm reifes bietet, als fei es die Frucht vom beivuß- 
ten Apfelbaurh: „Du follft nicht vom Baum der Er⸗ 
kenntniß effen!” 


I Bürgermeifient‘. Ypee‘ philsfophifen "Ausfälle 


auf den Staat, dag Gie den Verbrecher als feine felbft: 
verfchuldete Staatskrankheit ſchildern das wird dem freir 
lich eine verderbliche Frucht des Erkenntnißbau 
fcheinen. vun - u 23H 
Fr. Rath. Der Staat it Menfch, die Menſchheit 
zur Freiheit heraufbilden it feine phyſiſche Gefchichte. 
Er träge die Krankheitſtoffe in ſich, umd ſoll ſich aus 
ihnen erlöfen. ft die Menſchheit Kind dann liegt An- 
lage und Gefundheit im Keim! — Der Staat muf 
diefen Freiheitskeim im ihr entwicklen fonft ift er Raben; 
mutter, und forge auch für Rabenfutter. die 
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Menſchheit zum Füngling herätigereift, dannift dein Staat 
als Vater, des Gohnes Freiheitsblüthe die beglüdenöfte 
Hoffnung und fein heroiſch Feuer der höchſte Genuß! 
Muß dem Vater nicht obliegen daß der Cohn nicht 
Sclave fei, daß die gewaltigen Kräfte der Gelbftheit 
fi) in ihm ausbilden, ‚aber nicht unterdrückt werden. 
Sollte der Bater den Weg der Natur in ihm nicht 
anerfennen wollen? — Dann aber, ift die Menfchheit 
Mann geworden. Herz und Geele und den Ge 
fammegeift der Menfchheit hat der Gtaat felbft aber 
aus der Gefchichte herauszubilden und das ijt der 


Staat als Heros! — Hiermit tritt er zugleidy ins 
Gentrum zurüd und wird Herr der geſammten 
Peripherie. — 


Bürgermeifter. Menſch ift der Staat? — Mur: 
ter, Vater! — Dann endlidy Herz und Geele regiert 
von Gefammtgeift der ein Heros ift und ins Centrum 
zurücktritt, und Herr wird der gefammten Peripherie! — 
Ei wo bleibt der Landesvater? — 

Fr. Rath. Na! wo bleibt der, wenn er nicht 
raſch der Zukunft in die Mähne greift und kühn 
fi) ihr in den Naden ſchwingt, und unter jauchzendem 
Buruf der Menge den atabyrifchen Gipfel erreicht be: 
kanntlich der Giegesgipfel der olmmpifchen Renner! — 


24 


u; 


Wenn ‚er, von dieſem Höhenpunkt aus nicht herrſcht, 
tief im Herzen die Weisheit, mit gradem Schritt da⸗ 
her tritt die gerechte Geele voll Redlichkeit, daß Bürger 
und Freunde mit Ehrfurcht und Gunft und Vaterland: 
liebender Wonne ihn umſchwärmt. — Wo bleibt ‚er? 
Mich ängftiges jelbjt! — Wo. bleibt er wenn 


er nicht ‚Genius, der Wenſchhe wird? — Das heißt 


4 
Zr ; 
A, 


vollgiehendes, Prinzip. ihrer Anſprüche —ı Der, Staat 
hat dieſelbe Willkühr, diefelbe Gewiſſensſtimme für, Gu— 
tes. und. Böfes wie der Chrift, doch die verkrümelt ſich 
in den Redythabereien der Staatsdiener gegen einander, 
— Der, Verbrecher, iſt des Staates ‚eigenftes, Ber 


brechen! — Der Beweis daß er ſich als, Menfch, an 
der Menſchheit verfündigt. Die ihn dahin bewegen zu 


Willkühr die alten Staatsphiliſter die ſind auch feine 
Krankheit, Die fich ‚aber, Diefer, Willführ nicht: fügen 
und. nicht durch die Geelen: beengenden \, VBerhältniffe 


ſich durchwinden Eönnen das find die, Demagogen an 


denen verfündigt ſich Ddiefer ungejunde , Staat weil ‚er 
ihre gefunden Kräfte nicht in Harmonie zu bringen weiß. 
Und grade denen muß er ji) widmen weil fie feine Ex- 


gänzung find und feine, Wiederherjtelung, wärend Die 
Andern die ſich ihm, fügen, ihn in ſich verfunkner, umd 


ftoden ınadyen! a9, mean. oo ee 
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Bürgermeifter. Der Regierung ‚dürften, die un: 
ter ihrem Schutz aufkommen, ‚den Daumen aufs Aug 
fegen? — Gie folls für eigne Krankheit halten daß, 
nicht dieſe widerfpenftigen Kräfte, ihr im Schooß wur— 
zen? Nein, wollten diefe nicht zahm werden fo mußte 
ihr eignes Verhängniß fie züchtigen — das hat der 
Staat nicht verſchuldet. ee 

Sr. Rath. Würde ein Gott ſich kränken über 
dieſe Berfehrtheiten? ¶ Nun warum willft du: nicht 
Gott fein? — fo denkt der tapfere Erdenbürger bei det 
Befchlüffen Eures Aberwitzes und, freut ſich durch Leis 
den oder Handlen mitzuhelfen an der Wukſamkeit der 
Zeit. , Laß die Großen zu regieren wähnen!. Ein Wahn 
trennt allemal. die, vom. eignen ‚Willen die vom freien 
Geiſt ſich nicht regieren Taffen! — Es ift des Staates 
Untergang: denn er verhindert alle Gelbjthülfe, alle 
Hülfe untereinander! — Einmal wird der Geift fie über: 
minden und die Gtaubmwolfen ihres Thuns verwehen. 

Der freie Geijt verläßt muthig um der Zukunft 
willen frühere Gagungen,, . Drum ift dem Geift Gefeg 
und. Religion die. Freiheit. Das ift göttlich das andre 
ift felavifch. Wär der Staat nicht Sclave fo wär er 
nicht Tyrann, der niedrigfte Sclabe. — „Glaub oder 
du mußt fterben des ewigen Todes! — Glaub) oder 


I 


x 


Was mißlingt fchieb nicht auf andre, mas fie läugnen 


3 


” du biſt des Teufels!" — Was foll Äh aber glauben? 


— „Eben daß du verdamme ſerſt wenn dur nicht glaubft.“ 


‚— Wenn id) aber nicht glaub an das Eine fo braud) 


ich auch nicht zu glauben an das Andre, fo kann id) 

den Teufel auch mit Gott in die Flucht ſchlagen — 
Pfarrer. re Anſichten find eine Verwirrung 

von Regent, Gtaat und Religion, es ftimme weder mit 

moralifchen noch politifchen gwecken überein. 

Fr Rath, Nimm alle Mißverſtändniſſe auf dich! 


ſchiebe ihnen nicht zu, was fie fordern das Laffe deine 
Weisheit ihnen darbieten; fie können nichts begehren 


als was ihnen heilfam umd nothwendig ift, ihre Be: 


dürfniffe find der Brummen aus dem du deine Macht 
fchöpfeft, die Zauberfraft mit der du deine eigne Größe 
erzeugft, — Das ift Staateswirken, das ift Religion, das 
ift Herrſchergeiſt — der muthig und weife das Erpabenfte 
feiftet was Menfchen an einen Menſchen fordern 

- Bürgermeifter. Der rechtſchaffne Gtaatsbürger 
kann Diefe Euriofa's nicht beglaubigen, er muß nad) 


Grumdfägen handlen und kann —————— 


ften einer neuen Moral und neuen Götterlehre nicht 
abgehen! — RT j hal win. “. 
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&r. Rath. Auf welcher Baſis ruhen diefe Grund: 
füge? Wenn Ihr die Wiedervergeltung als Paladium 
der Juſtitia aufrichtet, wie foll Euch vergolten werden 
für den Stumpfſinn die Euch überlaffnen Erdenföhne 
ganz des Teufels werden zu lafjen mit Blauholzrafpeln, 
Wollefpinnen, Teppigmweben, Holzſchuhe ſchneiden nebjt 
hoffnungslofem Schweigen und Einſamkeit. Sollten 
die nach moralifcher und philofophifcher Überzeugung 
ungerechten Urtheile die Wiedervergeltung abbüßen, wer 
müßte da alles Teppige weben und Holzſchuhe fehneiden! 

Bürgermeifter. Ich bemerfe daß jene‘ abge: 
ftumpfte Verbrechernaturen gar leicht in ſolche medja- 
niſche Beſchäftigungen fidy finden, ja oft mit Leidenfchaft 
daran hängen, vielleicht um über ihre Lage ſich zu be- 
täuben, was ftudierte Männer die auf den Geift des 
Weltalls einwirken, nicht vertragen würden mit fo "ent- 
wickeltem praktiſchem Sinn. 

Sr. Rath. Nicht entwickelt, ver wickelt iſt die— 
fer praktiſche Ginn und eingeſponnen in die be— 
fhränftefte Gefeges-Despotie, weswegen er auf eben 


ſo viel Nachſicht Anſpruch hat als die Verbrecher 
 febft! — 


Buür ger me iſter. Nun wohl, fo ift dem ungebil- 
deten Berbrecher leicht zu ertragen was dem gebilde- 
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ET ———— 
den Richter Höllenqual fen würdet — , 9.00 

“Sr. Rath ee Re ee ei 
würde das verhängt er über den Verbrecher! —Woll: 


ten doch die hriftlihen Marime für die jo viel Lanzen 


gebrodjen werden, auf einmal unter Gewehr treten! — 
„Dhue deinem Nächten wie dir jelbjt!" — Jr der Ge: 
jammtheit Schooß müßten damı die verwilderten Kräfte 
fruchtbar werden. Sie jagen, der Berbredjer hänge mit 
Leidenfchaft ar feinem elenden Tagwerke. — Öffnet 
Euch) das nicht die Sinne? — Hier wo daß geringfte zer: 
jireuende Mittel die brennenden‘ Winden vberharrſcht 
die Eurer irrende Rechtsgewalt mitleidlos und gedan- 
Eenlos ihnen fhlug, follte da Euch nicht einleuchten 
wie unfinnig Euer Weg ijt? Aber auch für Euch iſt ein | 
Religionstroft, „Iht wiffer nicht was Ihr thutl“ 
— Aber der Niantel der Ignoranz darf nicht ferner 
Eure Blöfen decken, jeder Verbrecher hat das Recht 
Prozeß gegen den Staat zu führen. Wär id Advofat, 
ich wollte ihm Heiß machen. Eines urfprünglichen Beh: 


les aus dem alles Übel erfolge ift er zu überzeugen! ° 


Bürgermeifter. Dem Gtaat heiß madjen das * 
Flinge-närcifch! Wo ein Vorwurf des llarechts iſt muß 
ein Beweis des Rechts ſein, res m ei Wua * 

- dk, 
®. 
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ſein das verſäumte Recht einzubringen, wie iſt das zu 
bewirken? NR 

Fr. Rath, Der ganze Staat muß Beritten ge— 
macht werden! Fein" lahmer Gaul? alles tüchtige Tra- 
ber! — kein befoffner Hufar der nicht zu Haufe ift, 
alleſammt Hufaren fortwährend: im Sattel felbjt wenn 
es. fhon neun Uhr ‚vorbei ift ‚bis zuc Morgenfonne 
dem Verbrechen im Naden fisend, und nidjt dem aus 
Nachläſſigkeit ſiebenzehn Stunden Vorſprung geben und 
nicht den Herrn Chirurg durch Raſirung der Staatsbärte, 
Schröpfen, Friſiren und dergleichen abhalten dem ver: 
wundeten Geiſt der Menſchheit noch Hülfe zu Teiften. 
Der ganze Staat muß und hat nichts anders zu thun 
als den Verbrecher zu retten und feine Heilung zu be: 
wirken, das ift meine neue Moral, und ‘meine neuen 
Götter werden dazu ihren Gegen geben! — 

Bürgermeifter. Wie? der Gfaat habe Feine 
andre Verpflichtung als blos der Verpfleger retturigslo⸗ 
fer Kranker zu fein? — Das klappt nicht. Von jeher hat 
der geſunde Staat des kranken Stoffes ſich entledigt 
aber nicht ſich damit gemiſcht. So ökonomiſch braucht 
er nicht mit ſeinen Säften zu ſein. Die Räuberäſte 
ohne Zagen abgeſchnitten, damit die andern blühen. — 
Man erbebe nicht über des Staates Härte, feine Mo, 
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cat, feine Poliit und Religion weiſen ihn daranf an; 
man beſchuldige ihn Feiner Gefühltofigkeit, fein Mitge ⸗ 
fühl fträubt ſich dagegen, aber feine Erfahrung finder 
mer im diefer Strenge Heil! — Es giebt Krankheiten 
im welchen nur. deaftifche Mittel helfen. Der Arzt 
weicher die Krankheit als ſolche :erfennt, aber zaghaft 
zu Palliativen greift wird nie die Krankheit heben, wohl 
aber den Patienten mad; kürzerem oder 2 Sieg⸗ 


chum unterliegen machen! 


"Fr Rath, Wenn Gie den Tod als draſtiſches 
Mittel anwenden wie iſt da zu heilen? Geſte 


hen Gie lieber der Staat fei felbjt zu malade um dem 


Vetbrechen zuoorzutommen, "obfihon "das auch mir 
Franke Einbildung ft. Aus gänzlihem Mangel an 
Energie was das Hauptſymptom feiner Krankheit iſt, 


ftredt er alle Biere von fih und tie verſinken indie: 
fem Krankheitsfampf! — Trauriges Loos! Amer’ Der N 
bredjer du muße zuerft dran, weil alle Energie noch in 


die ſteckt · aus der der Pebensftoff, der gefundmadhende, 
wieder auffeime, fo iſt dein Loos daß du zuförderſt 
dieſer Krankheit zum Opfer falleſt die nichts Energ· 


ſches verträgt. a ae ı Mn | 


Bürgermeifter, Wie wollen  Gie — 


ae ah ve, IBEU 
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Kranfheit dem Staat andichten in feinen edelften An- 
ſtrengungen gerecht und billig zur fein! — 

Er. Rath. Gerecht und billig! — Da er Frank 
ift wärs zu viel verlangt, es geht über unſre Cultur 
hinaus, giebt es doch nicht zwei Freunde im Gtaat, die 
in That und Urtheil gerecht und billig einander find. 
Ad) ihr Verbrecher! — lezter Lebensfunte! lezte Hoff: | 
nung diefes maladen Ctaates könnte id Mittel finden 
Eure Kraft in ihm hinüber zu pumpen, der zu nichts 
zu bringen 'ift mehr als einen lahmechten Gaul und ei: 
nen Hufaren der nicht zu Haufe ift an Euch zu wenden. 
— Wenn diefem urfprünglichen Verbrecher diefen ma— 
laden Gtaat das Gewiſſen erwacht, fo greift der arme 
Kranfe zu den Prinzipien der Welterfahrung, Tann er 
ſich damit durchreißen ſo ift Feine Raifon mehr in ihn 
zu bringen, er wird bei jedem Gewiſſensſchmerz nad) 
diefem Dpiat greifen! — Dies Einzige wäre zu ver: 
fuchen wenn man ihn betvegen Fönnte den großen Karpfen: 
teig der Wiffenfhaft den Verbrechern zu öffnen. — 
Gefangen würden fie nicht zaudern den einzigen Aus: 

ga zu wählen; — ihre angeborne Energie, ihre noch un» _ 
‘a. Naturfräfte, ihr ftarkes Organ für Natur: 

recht / hre von Vorurtheilen und felbftfüchtiger Politit 

& noch nicht gebeugter und gefnebelter Geift wiirde viel: 
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leicht in der Wiſſenſchaft namentlich) in der ſpeculativen 
die Gefumdheitscrife des Staates vorbereiten; ihr Scharf⸗ 
finn, ihre tngebändigte Sinnenkraft und Ausdauer die 
nicht Tag noch Nacht ermüden‘ — wie könnten die 
ues feuriges Blut dem veralteten Sundenſtaat ein 
firömen! Und auch dem Schwert der Gerechtigkeit wär 
damit Genüge geleiftet, denn durch eine neue fieeliche 
Aluferſtehung in der Wiſſenſchaft waren fie. von-ihrem 
moralifchen Tod gefchieden, fie würden zu einem meuen 
Leben erwachen, fie würden felbft ſich nicht mehr als 
Verbrecher anerkennen und. toürderi am End mit-Ruhm 
bedeckt hervorragen. | Re re 

Pfarrer. Wie?.— mas? — wie meinen Giedas? 
— die Berbredher follten ſich der Wiſſenſchaften bemädti 
gen um durch fie ſich aus der Verſunkenheit zu retten? — 


Fr. Rath. Was ift da zu verwundern?d — — 


Pfarrer. Wo bleiben unſre große Gelehtte? ſollen 
fie in dieſem Kloak oder Karpfenteig mit denen herum 
ſchwimmen? ⸗ — —— —A 0 
Fr. Rath.Nun ja als bemooſte Haupter dieſer 
Burſchenſchaft! als freie Lehrer in einem gemeinfhaft 
en‘ niereffe der Weerlöfung Dundfiet — Ch 
hier aus der Wiege des: Geiftes ‚eine neue Blüchen- 


nospe auffteigend zur Freude der Mutter der Menfd ⸗ 
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heit! — ſehet das erſte Kind der Wiſſenſchaft/ der Kunjt! 
in ihr erhole fi die gefunfne, die verirrte Kraft und 
wird Menfch! — Der Menfdy ift aber ein Gott fobald 
er Menſch ift, und als Gott ift er wunderbar ſchön — 

Pfarrer. Gore fei der Menſch! ich hab ihn nie 
begegnet als foldyen; ich hab ihn auf · Itrwegen getrof 
fen! Körper, Geele und Geift mit Schwächen käm— 

pfend aber nicht fie übertwindend!- 

Sr. Rath. Ich 'aud) hab noch Feirren Menfchen 
begegnet. Noch hat der Liebeskeim zwiſchen Natur und 
Geift ſich nie zum Menfchen entwickelt. Aber wir 
Fönnen und follen Menſch werden! und für den mala: 
den Gtaat felbft ifts der einzige Weg der IE den 
Menſchen in ihm gedeihen zu laffen. 

Pfarrer. Aber die Wiffenfchaften wie Fönnen die 
in die rohe Natur hineingebildet werden/ wie follen fie 
zum Refugium der Verbrecher dienen, wie können ihre 
Prieſter mie denen Umgang pflegen mie ihnen zuſam⸗ 
men das Heiligthum vermwalten? Unmoͤglich! unmöglich! 
zu viel Gelbftverläugnung wär das! — Ein Weltum- 
fegler des Geiftes! — foll einen correfpondirenden Punkt 
haben auf feiner Bahn der Wiffenfchaft mie einem 
Weſen das nicht einmal den reinen Inſtinkt mehr hat 
der Natur, weder Stein noch Pflanze noch Thier ift 
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fondern verfunfener Verbrecher! — ſollte zum Beiſpiel 


denen eim Julius IMülfer Colleg leſen über, die Günde, 


über den zweiten Erlöfer der Welt! — ein Tholuck über 
die Glaubtwürdigkeit der Evangelien? — ein Dahlmann 
über , Politik — ein Fichte ein Weiße über: Aeſthetit 


ein Dellbrüd über Plato's hohe Ideale, ein Gabler als 


gründlicher Pfychelog, ein Kreuzer Philologie, ein Trems 
delenburg, ein Werder Logik, denn es. müßten doch 
auch ftreitende Parteien fein, ein Ende Aftronomie! 
Beffel feine Kometenberechnung, und ein Rande müßte 
durch) Die ganze Geſchichte zwiſchen den Nachbarſchaf 
ten der Revolutionen hindurchſchlüpfen, dem Ideenpa⸗ 
radies ſolchet Verbrecher, wie natürlich einem Gehinder- 
hannes, einem ſchwarzen Peter, einem Geppel und. Ei- 
chelmeier gegenüber ! — und zulegt Zumpt die lateiniſche 


Granımatik, wie würden die Verbrecher das Latein kauen? 


‚Bürgermeifter, el je je! was, mürden die 


Herren fagen et | 


angeftellt werden! — ra 

Gr. Rath. Einen weiß kin hi when 
Auge die Zeiten durchſpähet, das ift der Jacob, Grimm, 
der auch in der Buchftabenlehre der Wiſſenſchaft das 
Bedeutende hervorhebt, aus den ſeltſamen vorüberfirei 
Genden Erſcheinungen das Richtige herausfühle. — Mit 


| 
i 
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aller Liebe und Kindlichkeit mebft dent deutlichften Ber« | 


uhr t 


ftand und dem ruhigften Ginn würde der die Leiden⸗ 


ſchaften dieſer VerbrecherNation an das. Band des Gei⸗ 
ſtes knüpfen. Nur der, Geiſt kann zwingen, nur ein Geiſt 
läßt fi) zwingen: Gäb's»eine. Geiſteschemie um die 


krankhafte Miſchung geiftiger ‚Elemente im Verbrecher⸗ 


Karakter zu zerfegen! Der Zuſtand in dem das Ver⸗ 
bredien fich Bilder iſt Krankheitsbildung. 

„Pfarrer. Gie meinen das Verfahren ‚gegen den 
Berbrecher «müfje eine chemiſche Zerfegung des: Krauk⸗ 
Heitsffoffes fein; — das Gefeg felbft müßte: der chemifche 
Prozeß fein? — umd die Strafanſtalt eine Heilanftale! \ 

Sr. Rath, Durch Licht den Geiftesphosphor!\ ori 
diren, fein. Queckſilber abſondern. Das Geifteslicht als 
chemiſches Agens wirkend, wodurch das Medium die 
Wiffenfchaft nur. erleuchtet zu fein braudjt um den lei- 
denſchaftlichen Stoff zu gerfegen in Potaſche, in Kohlen 
ſtoffgas/ Kohlenleber, in überfaure Kohlenſäure eigentlich 
Diamantfäure, wie dent alles Leidenfchaftlie Diamant 
ftoff iſt im Berbredjer, — Muth) — PDiamanture de 
fer, Heftigkeit, Diamänture, de cuivre. Vieles wird 
als. Knallgas ſich entwickeln, vieles in Träumen als 
engebilde ſich niederfchlagen, in denen fie ihr deal 
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Bürgermeiſter. Zu ſteil iſt mir dieſer Pfad ganz 
9 — ß—— — 

Fr. Rath. Dem Verbrecher kann mar ein Leben 
gedeihen deſſen Befig ihm Niemand freiig made, in = 
dem ‚allein alles fein gehöre, in dem ersalles hervor · 
bringe; ein Gtoff des tiefen Nachſinnens und zwar von 
nur erhabner Wirkung. — Gtatt Eurer hoffnungstofen 
einfamen Einfperrungen laßt fie‘ ein phantaftifch Reich 
betreten des ſchaffenden Genuffes, vielleicht führt diefer 
Weg zur Quelle der Magie, ——— — 

wei RE En 
den! — | a | 

Er Rath. Im Wachen feffelt oft der bleierm 
‚Schlaf Geelenreize die im Ttaume tady werden umd 
nen wie fie die Wirklichkeit nicht erlebt, - bilden ſich 
im Traum, Höhen und Fernen felrfam "erleuchtet; 
einnende Bädje, fäufelnde Luft, rauſchende Wäfer fo 
einfam düfter und ftill, in denen führe die" Geele die 
Schöpferin diefer Gebilde. ein unbegreifliches Leben! 
Alle Künfte dienen ihrem Reiz zu ſchaffen, auf Hertli. 
chen Anhöhen ftellt fie gigantifche Pradjtgebäude auf, 
die teinſten Verhältniffe mit überraſchender Kühnheit 
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der Erfindung. Die Geele beſchaut ſtaunend ihr eignes 
Werk im Traum, Gefang und Saitenfpiel, ‚große dJ * 


Werke der Harmonie lockt ſie zaüberiſch aus ſich her: 
vor, nimmt fie dann tvieder auf; mit: bewegten Ginnen, 
wie: Alerander der; Große ift:fie ganz göttlich im 
Traum! Bermag nun auch ‚der Verbrecher im Träumen 
ſich über. fein ſchwer Geſchick zu erheben ‚ vollendet ein 
ihm -innetwohnendes Wefen das Erlöfungswerf das 
ihn höher empfinden lehrt fo lange der Schlaf dauert, 
wie follte es nicht in unferer Macht ftehen den Ber: 
brecher aus der Hölle: des Bemußtfeins zu erlöſen? 
Warum nicht durch Wiffenfchaften, Künfte, durch alles 
was die Ginne in ‚ein Zauberreich des Selbſtſchaffens 
führt, ihn mit feinem Gelbft vertraufer marhen, in den 
echten Befis feines Ichs fegen, von dem er dann 
erft Rechenſchaft zu geben vermag. Wer ift mein ge: 


. rechter Richter ‘als nur mein Gewiſſen? Das nur ift 


der Retter der Erlöfer, niemalen ein anderer Richter ! — 
Pfarrer, Gie führen in Labyrinthe und blenden 
den Begriff der ſich Lichte ſchaffen möchte, und die 
Birktickeit macht uns ſchwindlen fo tief liegt fie uns 
vor den Füßen. 
Bürgermeifter. Ich bemundere, wie der Herr 
Par über alle theologiſche Anlagen hinaus Ihnen 


* 2 


j - 
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Br ” 
m fen bhe Ko homna 
Br zu fhauen. — 


Fr. Rath.) Meine Weisheit wird Gie Beide nicht 
ſchwindeln machen, mein Auge ſieht nur was der Blick 
beachtet, man vernimmt ja auch nur, was man twiek 
lich verfteht. Es kann noch umendlich viel da fein was 
wir micht hören und nicht fehen weil wir's niche verftehen; 

- aber man kann wiſſen fühlen daß man nicht alles ſieht 
77 7777 So klagen die Weiſen und Patrioten daß die 
Großen der Welt ihre Zeit nicht verſtehen; fie vergeſſen 
aber daf die von allgemeinen Weltbegiehungen Feine 
Ahnung haben und vom bleiernen Schlaf des Zutrauens 
befallen find," dies alles fei in ihrer Madjt, und es ift 
auch eine Macht in ihnen, eine größere fchlafbefangene, 
die fie nicht zu regieren vermögen, mh er 
verftehen. J 
Bürgermeifter. Wer ſteht auf. dem —* wo 
er den feſten UÜberblick habe aller Bewegungen und ih 
ver Grundurfachen. Die Geſchicke aus der Ordnung der 
Dinge bekämpfen das * dem Staatsmann ar 
und Gteuer. | hi 
Fr. Rath. Der Poſten des iſt —* 
Volk, es begreift feine Dichter und Pitofophen und 
hat alfo dem Begeif feiner Bet. Es ift der Pol a 
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ſchaudervolle Teer -erhabne Bildung abjtößt, two das 
Herz nichts fühle weil der Geift nichts umfaßt. 

Bürgermeifter. Thun Gie den Gtaatsmärmern 
und Fürſten nicht Unrecht die es feft im Auge haben 
den moraliſchen Übeln der Zeit zu fteuern, 

Pfarrer. Gie werden doch nicht mit dem Leer: 
erhabenen die Kirche meinen, die einfache patriarcha⸗ 
liſche Bewaltung der Bölferheerden. 

Sr. Rath. Nein, idy meine China mit feiner uns 
endlichen Eraminationstveisheit, mit feinen Avancements 
der geheimen Räche, mit feinen Titel und Orden, mie 
feiner väterlichen Regierung, das heiſt polizeilidher, die 
aber aus lauter. väterlihen Ermahnungen befteht; alles‘ 
durdy Edikte abmacht unendlihe Gefege hat, woraus 
unfaßliche Geelenleiden, Geifteszermalmung und Herz- 
zerknirſchungen hervorgehen die alle moralifche Kraft 
zerftören. | 

Bürgermeifter. Wo hat aber das Volk je feine 
Zeit begriffen? — es würde ja ohne Leitung ſich ſelbſt 
vernichten // 

Fr. Rath. Es bildet feine Helden und Götter! 

Pfarrer. Schöne erhabne Dichtungen aber nicht 
praktiſcher Berftand. — 

Bürgermeifter. Und man müßte einen ehetnen 
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7 Muth haben den Kampf mit ihm) zu beftehen, es 
— würde ſich bäumen gegen alles Beſtehende 
| Fr. Rath. Ein muthig ¶ Roß / das. wiehert (und 
Feuer aus den Nüftern ſprüht wenn die Trompete, ruft, 
leicht in den Streit dahin tanzt, weder Charakter noch 
Denkweiſe aufopfert, ja fie nicht einmal verbirgt, wer 
es zu regieren weiß den nenn id) Fürſt, der kann ſtolz 
auf feinen errungenen Lorbeern ruhen, denn er hat mehr 
als. Schlachten gewonnen. — 
Bürgerteifter, Das Ercentrifche! führe zu 
nichts! — der Weltmann kanns nicht refpectiren. Wer 
ſich damit ſchleppt beweiſt [dom daß er zum Praktiſchen 
nicht ‚berechtigt feil — a) A ad 
‚Br Nach. Was Gie erxcentriſch nennen-ift Nas, 
turgenie, es erzeugt das Praktiſche und führt es durd), 
wo Geſpenſter reißaus nehmen weil fie Geiſter wittern, 
entwickelt es die wunderartige Fähigkeit mit Geiſtern 
zu verhandeln. Es iſt ordnender Künſtler in allen ver: 
wierten Etſcheinungen, es iſt Naturforfcher, under: 
mag’s die Leidenfhaften mit ihren Wirkungen in ſeinem 
Laboratorium zu zerfegen, u Ha aa 
Bürgermeifter Sie Kehren ins chemiſche Labo: 
t ratorium zu Ihren Verbrechen zurüdl— ı 0.0. 


St. Rath. Das. Volk, ürde midi ‚meinen. | 
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Strebungen verftehen, denn es fühle ſich felbft im Ber: 
breder! — 0 | 

Bürgermeifter.., So! — Es kann fein! ich mein 
es auch! Aber ift das zu feinem Ruhme? f 

Fr. Rath. Gpreden Gie fid) nicht felbft das Ur- 
theil, dag Gie ſich in ihm nicht fühlen und doch ihn 
verurtpeilen. 

Bürgermeifter. Wär dem fo, dann würde id) 
nie ihn verurtheilen denn man wird ſich nicht felbft 
Recht fprechen. 

Fr. Rath. Und doch ift jed Urtheil ungerecht: das 
nieht aus: dieſem Begriff hervorgeht. Der Richter muß 
fein eignes „Gelbft im Verbrecher fühlen, ‘er muß die 
Möglichkeit ahnen, die Willensftärfe erwägen ſich felbft 
zu retten, und die Mittel, dazu erforfchen. — Na: 
turgefeß, Naturrecht — wie viel tiefer geht es dod), 
wie innig ſchließt es ſich an Geift und Herz, wie nährt 
es die Geele, wie, ftröomt es fortwährend Mitgefühl, 
das heißt fehaffendes Leben. Da gehört der Geift nicht 
Einem von dem er ausgehe, nein Allen die ihn trinken 
wie die Luft, wie den Thau, wie das Licht und die 
Nahrung der Erde. Wer das Naturgefeg verfteht 
der iſt Eühn, er fühle fidy im Verbrecher — — Gie 
zuden die Achſeln? — Ich fühl mid) im: Verbrecher, 
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ich will mit ser gene — und der Re: 
gent wird mich verftehen und wird eingehen auf was 
die Welt ummälzen wird and das ft grade die 


höͤchſte Zeit jeßt: Br 


Bürgermeifter. Nur im Regeniten irren Gie, 
ihm wirds fo wenig einleuchten als daf die Geele ein 
Eonfonivender Ton der Unfterblichkeit fei, was Gie legt 


- Öffentlich behauptet haben. Wenn das Naturgeift iſt 


fo werden wir nicht daraus Flug. * 

Fr. Rath. Iſt das Ihr Urtheil über einen fo er: 
babenen Begriff? — er it Midpt von mitt Ich 
aber werde nicht Flug aus Eurer Gtaatsflugheit die arı 
ihren Sägen und Gefegen durchaus einen Zweifel zu 


giebt und der Armuth im Geift ihre verſchmnizte Lügen 


aufbürdet. — Ad) der einfache Sinn des Volkes muß 
die Großmuth des Herrſchers — muß feinen Geift tegie- 


een. — Er muß empfinden daß der reiner daftehe der im 
BVerbrechet ſich felbft begreift, während Jene die ſich 


dünten gar nichts mit ihm gemein zu haben, wohl gei- 
fig viel unbefähigter find, fid) von ihrer verbreiherifejen 
Begrifflofigkeit zur Vernunft herauf zu ſchwingen 
Bürgermeifter. Ein ‚Regent foll fi im Ber: 
brecher fühlen! — O⸗ Übermuth eines weiblichen Ropfs. 
Pfarren Ihre Weltummälzung geht von fo felt- 
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ſamen Ariomen aus, als nahmen Gie Feine Rüdficht 
auf. die Are um die ſich diefe Welt herummälze! 

Sr. Kath. Das ift eben die Naturpolitit, daß fie 
von einem Enter Politik ganz unfcheinbaren Grund - 
ausgehe. Kein Ruffe, Kein Defterreicher, Fein Franzoſe 
nod) Türke werden darin‘ etwas fehen daß id) mein 
Verbrecherſyſtem auf einen andern Fuß fee. — Aber 
fiehe da! der Wahrheit Licht fand eine Gpalte wo fie 
durchdringe: Und es ward Licht! 

Bürgermeifter. "Das fmd ja die erftaunlichften 
Dinge die Gie uns vorprophezeihen? — | 

Pfarrer. Mir fälle der Sturz der Engel ein die 
gegen ihren Gchöpfer im Anfatıg der Zeit waren auf 
rührerifch getvorden und die er doch gleich niederduckte 
fo wie es feiner Allmacht geziemte. Gie aber mei: 
nen, Gott habe müffen denen fchmeicheln daß fie 
doch die Unart ihm fo auf dem Naden zu boden und 
über ihn hinaus zu guden nicht zu weit treiben! — 

Fr. Rath, Mit fo gewaltigen Uranfängen göft: 
licher Despotie tollen Gie mid) verwirren! — Go wie 
aber die Welten nidyt ‘gegen einander prallen fondern 
gewaltig und hehr in fanften Bahnen einander umlau- 
fen, eben fo umlaufen fich die geiftigen Prinzipien auch 
in einzelnen Begriffen der Welterſcheinungen. Alles 
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Eingelne ift mır begriffen durch allunfaffenden Geift! — 
„I fühle daß großẽ phileſophiſche Geheimnfferdie Be | 
weggrände ‚find diefer Begriffes — daß die Wahrheit 
pervortrct gang geharniſcht Die bis‘ jebt ho. immer 
durch den Neid den Unſinn und. die daraus entfprin. 
gende Härte unterdrüdt war! --" Ja! Keiner hät vor 
dem Verbtecher etwas voraus, det in-ihim nicht. die 
Seelenflamme, das Vernunftweſen anfadt,"das heißt, 
im Überwinden des Wahnfinns — der Berwinfhungs: 
Bedingung — ihn dem Göttlichen verföhnt; Hatte etwa 
der Gott ein befferes Material dem feinen Odem ein: 
zublafen? — War ihm der Menſch gut genug? und 
haftet im Verbrecher etwa nicht der Hauch Gottes und 
Kann der anders ſich bewähren als indem er göttlich madje? 
— Weide Bedeutung hat die Kunſt, die Wiſſenſchaft⸗ 
— Wenn fie nicht frei macht was gebunden ift? = — 
Mufit allgemeine Weltfprahe! — warum frage Jhr 
nicht in dieſer fein. Herz feinen Geift? — Er mürde ö 
tiefer antworten; für Euch belehrender! — Mut! 
Trieb den verfunkenen. Lebensgeift aus dem Wahnfinn 
zu. werden! — bedenkt Menfehen! — Es iſt ja nur ein. 
Berneinen, das Böfe! — fragt ihn doch fo daß er 
_ müffe mit Ja antworten, fo habt Ihr ihm gerettet, 
Pfarrer. Was foll er bejahen? — den Gott 4 
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läugnet er; fein Ja ift ein Gtoßfeufger den die Noth 
| ihm abdringt; fonft würde er Gott einen guten Mann 
fein laſſen. * A 

Ä Fr. Rath. Lieber: Herr Pfarrer befeitigen Gie 
Ahr goldeies Kalb! und verlangen nice daß er va 
und grade. uber diefer Form folle anbeten! — Warum 
wollen‘ Sie denn’abfoliie daß der Gort mie ihm He: 
bräifch ſpreche? — und nicht wie ich verlange durch 
die Wiſſenſchaft, durch die Kunſt? — Meinen Sie das 
wär Gebet was Sie und der Herr Kaplan allfonntäg- 
lich der Gemeine vorlangweilen? — Nleinen Gie es 
wär Feine tiefere Sprache, die man mit Gott führe? — 

Bürgermeifter: Alles mas id) da herausbud;- 
ftabire ift, daß Gie meinen dem Unmuth der Verbrecher 
mit einem Concert unter die Arme zu greifen! — 

Fr. Rath. Was ift Wiſſenſchaft anders "als 
Sprache mit Gott, — Mufit! — Kunft! — tiefein- 
dringendes Geniusvertrauen e” göttlihe Kräfte! — 
Gebet dem Fein Teufel miderftehen mag? — prallt 
aud) ein wiſſenſchaftlicher Teufel mit Gott zufammen' 
daß es kracht, nun er rück ſich wieder zurecht und fährt 
fort in feinem kühnen Experimentiren! — Und‘ ich 
wüßte nun nicht was hr vor dem Verbrecher voraus 
hättet im Begriff wie in der Phantafie! — Der Ber; 


Mi 
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brecher würde 
würde vielleicht energiſch der Feſſeln ſich entiedi 


gen, — das heißt frei werden im Felde der Wiſenſchaften 


to 
EN. 22 
— ſie mu rer Keen, gehe 
—— ſo wird ein ganz ander Se 
2 ſich ie — * * 
F | Bon par ve 
Eve Zweifel? — ‚gegenüber Wem? ie 
— Wollen Gie dazu. den . 
—* (Verbrecher. "in die 
N, ften nehmen um feinen Geift mit 
Re: zufüllen; mit denen Das beftehende 4 
Fels der Kirche zu bombardiren? * 
Fr. Rath. Der Gott der das A efcpaffen 
4 2 
ein guter Schütze werden will —2 


treffen! — Im M haraktere 
enſchen gelten alle, € 
gehen im ein neues Clement über, in. ‚das —* * 


pfung! — der Chatakter erſch 

—* afft ſich; — was im, 

* — das iſt Verbrechen Beh 

er Be noch ungebndigte Sinnenwuth 

F —* — vollkommen in. fi) organifictes - 
faffen. das heißt feiner Kraſte- hotmoriſch 


ſich bedienen, 
| — das heißt Rechenſchaft von ſich geben 
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— das heißt: wirklich Menſch werden! — Was. it 
der Verbrecher? —ı Die Ginnenkräfte überwältigen in 
ihm die fietlihe Natur die von felbft fi dem Geift 
untermwirft. ‚Die Ginnenfräfte find ftärfer und hemmen 
dies edle Negiment · find; wie desioegen- berechtigt 
eine fo im Kampf begriffne Natur zum Teufel oder 
aus dem finnlichen Reich der Schöpfung zu verbannen? 
— Stehen dennswir im vollkommenen Gleichgewicht 
unferer innern Regungen? — ‚oder ift vielmehr das 
höhere Beſinnen gang taub in uns? — ft dieſer in⸗ 
einander wirkenden Mächte, der Geele des Leibes 
und. des Geiftes, — eim einzig harmonifches Crzeug: 
niß im uns deſſen wir uns rühmen könnten? — Was 
haben wir. großes vollendet dieſer Lebensbewegungen 
würdig? — Trauer und Freude und fonft Regungen des 
Geiftes und des Herzens, find fie fo daß ihre reinen 
und ungetrübten Empfindungen Zeugniß geben für die 
Keufchheit oder Unſchuld unferer ‚Natur? — oder fir 
das Feuer unſeres Geiſtes, oder für die Hingebung der 
Seele? — Sind es Leidenfchaften, iſt es Begrifflofig: 
keit, iſt es totaler Wahnſinn ſelbſtiſcher Befangenheit, 
die in uns wahlen/ wenn wir mit den Begriffen der 
Menſchheitsrechte aufs Grauſamſte uns herum ſtreiten, 
den innern Frieden daran ſetzen fie zu läugnen? — Wie 


Zi Le Des ee fi fen Ba doe Be 
harmoniſch geordneter Kräfte mich wird · und mur 
Chimäre it? — Daß es ein filiches Dafein‘ fügt, 
borflee, aber nicht wii if. Daß es Die Zugend ini 
—— — die Gefühle, verbildet; 
leugnet oder füge fo wie Alles! — Deutlicher ausge: 
fprochen: — Morden wir nicht, und rauben und plim- 
dern und verläumden? und verderben die Menſchheit 
ffir Weiſe ſchuldvoller wie jene Verbrecher, weil 
wir für einen gelogenen Ausdrudh, den reinen Auedruck 
der Natur Täugnen, und wer weiß Buben wir mr 
darum Verbeecher weil fie nicht unter Tugenblorvenige 
wandeln verſtehen, wer weiß verachten ſie deswegen 
die Religion weil auch nur Larven die Stellen der 
eisten Götterbider im Heiligehum eingenommen haben, 
ini Und abet, men Vcrähe 
ik tar nur als’ Rein: fich, enibidtelteformwärden 
wir Die Bühnen Gedanten und Begeiffe faffe wedurh 
die Menfchheit fidy neu erzeugen Fönnte, aber. nicht 
an unferm Urteil an unferer ‚Baffungsktaft zu fee 
tern Fäme, Warum if der Veihieher nit Tugend 
held geworden? weil er in die enge verfdjrobene Cultut 
ehe: ee‘ 
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Habt ja nur Maaßftäbe weil Ihr vor dem Unermeßli— 
hen Euch fürchtet! hr Habt gegenüber der: Idealität 
eine Tugendfeftung handiverfsmäßig mie Nachdenken und: 
Beweisführen Euch gebaut und macht aus diefer heraus 
den Proceß -der 'feldflüchtigen  vogelfreien Menfchheie. 


Was habt Ihr aus diefem Gig der Beſchränktheit fhon 


für Decrete erlaffen? — Wie habe Ihr die Natur ver: 


folgt weil fie in Euer Syſtem nicht paßt. Für Euch iſt 
ein Etwas nicht, mas dem Verbrecher als wuchernder Reiz 


 einderleibe ift, das’ ſich Luft mache unter Bedingungen 


durch die. es zum Verbrechen wird. , Wären diefe Bedin: 
gungen nicht fo würde es vielleicht der wirkende Reiz der 
Begeiftrung für's Unendliche fein an das Ihr Euren 
Maaßftab nicht anlegt; — ' Berftehen «Gie mich? — 
Rein! — Natürlid), denn ‚Gie ftehen mitten in dieſer 
bewußtloſen Bemwußtheit einer angemefjnen Tugend! 
Pfärrer. Blieben Cie doch nur ‘ein klein bischen 
bei der Wirklichkeit, bei der Möglichkeit nämlich, Ihre 
weite noch nie und nirgend . gefaßte Anfchauung‘ zu 
realifiren. A—— — ach 
Er. Rath. Was denken, Sie? — Nicht zw realis 
firen wären meine Anſchauungen! fie müfſen regaliſirt 
werden fo wie hr: einen Funken · diefer "Wahrheits- 
flamme nur auffangt, ; Entweder Ahr. Habt den Keim 
u 26 
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der Menſchheit nicht in Guch oder Ihr müßt dieſen 
Keim fehügen, ſo verwildert er auch fei. Zum Auscew: 
ten habt Ihr Fein Recht; und Cure verfeinerte Kultur, 
Sure phifofopbifßen Begeife find Die iefte Lage nenn 
Ihr wage dem Menſchen dem die ganze Welt gehört, 
das Dafein auf dieſer abzufehneiden. Zur Bildung der 
Erde find wir berufen und der Beruf laͤßt ſich immer 

Pfarrer. Wie wollten Gie num eine Pehranftalt 
oder Berbreiher-Lniverfität iorganificen ⸗ 

Er. Rath, Nichts leichter als das! — Wie man 
einen Karpfenteig abläßt durd) einen Abzugsgraben in 
einen weiteren größeren Gee, fo läßt man die Ver · 
brecher uͤberſchwippen in die vollgepumpten Anftalten 
von Lehrftühlen, Mufenfige, Zenosgänge und fonftige 
klaſſiſchen Böden, fiatt nur mit Predigten von der un, 
genießbarften Tautologie gefüttert zu werbenöi; Ein ge 
watig Weib erzählt alles Dreimal. aber die geſchwaͤtige 
Tpeologie frsätt ohne Aufhöͤren dajjelbe, bei meldem 
Schrwägfieber fie aus allen Schweißlöchern Vocale 
dazu ausſchwitzt, was kann davon ein ee 
brecher infpiriet werden — Me 

Bürgermeifter. Was Gie TER DR 
Cie men de Bear zu groben Glen uni 


Be, 
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den! ‚wenn ichs recht verftehe! — Aber wie ifts mög» 
lich! two nimmt der Staat die Kräfte her? — Er Fan 
ſich nicht ganz dafür verwenden. Er hat Pflichten de⸗ 
nen er obliegen muß, die ihn ganz in Anſpruch nehmen, 
auch wenn diefe idealiſchen Projecte nicht ganz San: 
tasma wären, — Was. hat ‚eine Gtaatsmadt für 
Beranttwortungen, | 

Sr. Rath. Sreilid das Weltmeer würde dabei 
dem Regenten bis über die Knöchel laufen und feinen 
Königsmantel befprigen! ‚allein er bedenke doch, daß er 
aud) der Gäemann wär eines neuen Menſchengeſchlechts 
und durch diefen Coup einen erſchütternden Schlag mit 
dem Regierzepter auf den Srofchteig der Philifter ap⸗ 
plicirt um ihr Lärmen zu  ftillen. Und Fein verflier 
gend Geſchwätz mürde die Unſterblichkeit diefes Mer 
genten anfechten. — Der Ruhm zwar verdient feinen 
Ruhm; er lebt in fi), denn was er thut ift geößer 
als die Menge begreift, “Wenn es aber wahr. wer: 
den kann daß einftens die Auserwählten nnferer Ge: 
ſchlechter die Himmel bevölfern follen, wie können ‘wir 
da 88 wagen nur, einen Lebensfaden zu verkürzen, da 
nicht des Einen allein, fondern aud) feiner Nachkom— 
men der Himmel beraubt würde. Was find das für 
Großehaten dem Armen von der Fülle des Übermaa- 
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ges" eine Brodfame fallen zu Taffen, "und | für 
den Geift, den verſchüchterten haben wir nichts" Und 
doch ift vielleicht der Verworfne unfer naͤchſter Nach: 
bat / und doch ifts vielleicht zu unferer gen Der 
ſtandigung mothivendig daß alle Aefen, vielmehr 
noch alle Menſchen in ihrer eignen Geiftesnatur reis 
fen. Die fieben Weifen umferer Zeiten, »— vielleicht 
haben wir fie ſchon gelöpft, vielleicht auch ſchon vier 
Eoarigeiften gehängt, und vieleiht behelfen wir ms 
nur mit dem Abhub der Geſchlechter, und dieſe Können 
Adel! Wohin foll der Einzelne ſich retten wenn er ſei⸗ 
nem Selbſt Bei den Geiftern Hülfe füche! Wenn’ der 
Breundfpafeshunger ihn 'befälle? — Er’ muß ja ver 
zweiflen, er findet ja unter Euch allen feinen in dem 
er fein unfterblich Tpeil könnt pflegem! — Glaube pr 
dafs alle ſo zahm find wie pr? — Daf aid) geifije 
und erhabne Forderungen oft den Menſchen verwildern 
grad weil er denen nicht genügen Bann? — Nachher 
—— Kg wre fie 


| 





erſt zerrüttet hat. nu su alla m —4 — than 
ey Alfo Gottlob, find wir doch endlich im 
HN er ee neh 3 
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Port der Unſterblichkeit angelangt; ich dachte immer 
Sie würden dieſe läugnen. * — 

Fr. Rath. In denen läugne * ſie die — 
handlen als ob es Feine, gäbe. Es ward nicht erlebt 
daß einer der hinterm Ofen ſitzen geblieben war und 
von einem neuen Welttheil ſprach ein Kolumbus ward 
und Amerika entdeckte. 
nm Bürgermeifter. Diefer eine Kolumbus, war ein 
Abenteurer, es, gelang ihm Amerika zu entdeden. Es 
mar eingeborner Trieb , er war faft toll geworden vor 
Angft daß er, jene außergewöhnliche, Laufbahn ‚der, 
Gefahr nicht beftehen folle. Und ſo hat er ſich hinein 
gewagt was einem andern. niemals einfallen konnte. 
Müůßte ein‘ jeder ſo xingen nach dem gelobten Lande 
der Unſterblichkeit ſo würden viele Schiffbruch leiden 
oder gar darauf verzichten. 

Fr. Rath. Eine Laufbahn, der Gefahen nennen 
Gie, was zur Vollendung, zur Erweckung unſerer Sinne 
die Natur als nothwendige Geelen: und, Geiftesfpeife 
uns fo nah legt, wie im Ei dem Vogel der fie) durch⸗ 
pickt, die Eierſchale ſchon Nahrung wird. Hier, ‚im 
Evangelium brütet ſich der Geiſt für ein Himmelsklima 
aus was natürlich ganz andrer Sinne bedarf als im 
Ei der, Erde, Iſt nun dem Evbangelium die Aufopfe: 
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rung für den Feind Gebot. Wie follte der Staat nicht 
nur fi zumuthen Fönnen dem Berbredher als feinem 
Feinde ſchon eine evangelifche Schutzwehr zu fein, fon- 
dern shi wohl za than chene vecten ſogar d und 
durch ihn ſich ſelber reifen für jenes Klima’ der Un. 
fterblichkeit. — Gehen Sie Herr Bürgermeiftert nicht 
fo meit ift es von hinter Ihrem Ofen bis zu jer 
nem abenteuerlihen Meer, feine Wogen ſchlagen an 
Are Lehnſeſſel ar. Das ganze Menſchenleben ift die 
Brandımg vom Meere der Unfterblichkeit. — Wer fid) 
nicht darauf einfhifft der Tann freilich nie erwarten 
dies Abenteuer zu erleben. pt 

'"Bürgermeifter. Ya! aber Vieler Mühen find 
umfonft, und ihre Genialicäten leiden Gchiffbrud), und, 
die Gefahren die ihnen den Hals brechen betveifen den 
Vorwitz ihrer Wagniffe, und daß —8 am - 
henden ſich immer rädht. 

Sr. Rath. Der —— — 
Schiffer wicht, er iſt beſeelt vom Eifer für das Gört- 
fiche. Und follte auch das Beſtehende darüber zu 
_ Grunde gehen fo mar das nicht der Unfterblicjkeit geeig- 
net. — Die Tächerliche Angft ums Beftehende Fönnen 
Unfterblichfeie frei dahin zu ſchiffen, und nicht ſich da 
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zu Haufe fühlen. Wer am Ufer ängftlid) verharrt der 
wird den Lebensgeijt nicht faffen, ‚er wird nur immer 
sumoren gegen die Lebensgewalt des Geiftes. 

Bürgermeifter, Die Berbredjer alſo wären die 
erſte Schiffsladung auf diefem ominöfen Unfterblichkeits-; 
meere, und noch dazu ungefeffelt, ganz frei, Steuer und 
Ruder ihnen überlafjen. 
 8r Rath. Künfte, Wiffenfhaften find das Frei 
heitsmeer des Geiſtes. In der Freiheit kann der Geift 
nicht untergehen nicht verderben. Cr muß ſich felbft 
in ihr finden, nfpiration und Mittheilung fidy felber - 
fein. 
Bürgermeifter. Die Verbrecher können doch 
keine Welterlöſer keine Reformatoren werden. Was 
halten Sie von dieſem Geſchlecht der Gauner und Diebe 
das ſchon mit der Geburt der Verſchlagenheit Keim 
entwickelt, und dann ſeine geſpannte Thätigkeit damit 
gleichſam zu allen geſetzwidrigen Streichen armirt. 

Fr. Rath, Was ich von dieſem Geſchlecht halte? 
Nicht mehr als von den Sperlingen. Wären dieſe 
nicht getödtet worden weil ſie Korndiebe waren ſo wä⸗ 
ren die Engerlinge nicht gekommen die dem Gras un: 
teritdiſch die Wurzeln abfragen und dann wären nicht 
fo viel Maikäfer ausgefrochen die das grüne Mailaub 


we = 
tweggehren,: — — | dürren 
X Ps von. den Gaunern und. Die fienıfind y 
unter „den ' Menſchen nichts aͤrgeres⸗ als ‚ Gperlinge. 
‚ Diefe namteren Bögel, die: M allem Waguiß innfgeiegt 
find, felbft ganz kühn dem Gäemann in den: Furchen 
nachhüpfen und die Saat twieder aufn ade es 
winterliher Vorſorge ausftreut, find: zwar dem Korn 


ſchadlich daß es ielleiche nicht fo Dicht ſteht doch ſchnap⸗ 


erg auch viel gefährlidy Ungeziefer in der Luft weg; 
| wi ftehen einem doc). nicht zu Berg: über 
br gänzlid) Verderbniß. — Einen Gperling zu 
———— — iſt zwar ‚eine Aufgabe, ſeine 
ır ift hartmädig, aber ängftigt Euch nicht, alles 
Große: gelinge dem. Willen des: Grofen... Der.nick 
fühlt. die Schwere —* die er träge, fühlt 
— Sie — Staatsmann mir,am 
\ Tag vom neuen Jahrhundert eine, ‚Kleine Schrift, 
die Fratizofen das. Recht Haben die) Revolution an: 
zufangen, unterdeffen, war die ſchon zwölf Jahre vom 


este und einholen hätte man ſie nicht mehr 
können. So auch ſegelt mein Beweis mit gutem, Land- 


wind in die Weite, und macht ſich Hoffnung aufs Ger ⸗ 
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lingen und. es ift-am Beftehenden nichts weiter gelegen, 
das. ein ‚großer Wille durchkreuzt und, fomit aufhebt. 
Bürgermeiſter. Natürlich in einer freien Reichs— 
ftadt die aus lauter Privilegien sufammengefepneit, if 
hat die. Unſchuld fogar. auch politiſche Vorrechte, ſonſt 
könnte man ſie über ihren Rumorgeiſt belangen. 

Sr. Rath. Die Unſchuld, die hat, immer, das ur: 
fprünglichfte Recht, der Meinung find wir beide,’ und 
wollte man fie die Wege bahnen laſſen fie würden zum 
Gieg führen! — In ihren Schriftchen ſtimmten Gie für 
die hohen Abfichten der Revolution, aber diefe ‚hohen 
Abfichten ſchienen nur wie Mondglanz über, einen teuf- 
liſchen Moraft, und liehen ihr Zauberlicht den Leiden- 
haften die darin wühlten. Dieſe müſſen das Ziel er: 
obern und erft wenn fie ausgeraft haben ſtellt ſich ihre 
Urnothwendigkeit ins Licht des Bewußtſeins. 

Pfarrer. Gie geben da die allgemeine Weltge: 
ſchichte in einem, Athemzug, die Abſicht erhaben, die 
Mittel niedrig, und‘, ſchwankend, die Beweggründe oft 
teuflifcy, der Kampf impofant, und der moralifche Gieg 
und fein Erfolg räthfelhaft. \ 

Br. Rath. Ein Räthfel muß das andere — 
und «die Revolutionen treten einander auf die Ferfe, das 
beweiſt die, Geſchichte unferer Tage. Mi 


ri 
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Pfarrer. Ian der Witch pfiäilie menden Fre 
peitebaum auf, aber ohne Wurzel und Schattenruhe, 
mit einer Müge gekrönt der Raferei, und mit einem 
Schild gedeckt der Tyrannei! Ds 209.07 

Er. Rath. LIND "in der folgenden rolf idiefet ein 
gerammte wurzelloſe Baum gefappt von Einem der 
ſich ſelbſt darauf ſtellt als ein Verhüllter, Eine Weile 
ift er das Entzücken der Nation! der Held, — | 
— Eine Weile ergöst dies Weltenfchaufpiel das- ſich 
immer ſteigert; — wies zum Schluß kommt fo ſtimmt 
die Spannung ſich herab zu Spott und Vetachtung— 
Aber wer kann urtheilen? — Ber kennt den Rathſel 
haften? — Und was wär ihm gelungen hätte man ih 
errathen? — Eonnte er Frankreich dann retten? — 
hätte er die Revolution die in ihrem "Paropism dem 
Gtaat den letzten Gtoß zu geben drohte, dann ers 
mwürgt? — ui 

Pfarrer. Geine Berwunderer hatten ſichs anders 
erwariet, es war ihnen umrecht daß er über die Gleich. 
peit hinaus mädjtig. geworden tar, ENTER 
Blut befiegelt hatten! | 207 

Fr. Rath. TEE 
kende Gleichheit zermalmen mo jeder die Gewalt an 
ſich zu reifen ſuchee. "In ihm concentrirte fidh Dies 
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Schwanken zur erecutiven Gewalt! hat er fie miß— 
braucht? — hat er nicht vielmehr die Wunden zu heilen 
gefucht, die diefe gleichen Brüder einander. fchlugen! 
Wollte er nicht wieder beleben, nicht wieder aufbauen 
was fie zertrümmert und erftidt hatten, — Und war 


dieſe Gleichheit eine moralifhe, fo hing ihre fietliche 


Größe nur von ihnen felbft ab; — wollten fie aber in 
der Made ihm gleidy ftehen, fo waren fie Ufurpato- 
ven nicht Er denn die Macht des Genies ufur- 
pirt nit, Alles Kühne und Große war im Entzün- 
dungsfieber geſchehen, dieſem fiel der König der Sran- 
zofen als Opfer, denn ihm  mangelten die ſchützenden 
Kräfte des Genies, — Er mußte unter den Gpeeren 
der bis an die Zähne gehamifhten Volkswuth ſich ver: 
bluten. Ein Menfchenleben wars nur, doch als der 
fhaudervollfte Fluch laſtet diefer Mord auf der Ge: 
ſchichte. Und hätte fie eine ideale Würde, wenn diefe 
ihr nicht zur Schande gereidhte? Doch die diplomatifche 
Moral, erkennt nicht das Große, Gerechte, fie anerkennt 
und erhebt nur ſchwankende Halbtugenden und weiß 
nichts von dem Fruchtkorn des Geiftes das lange ſchon 
im warmen Boden liegt, und em donnert die Wolke 
den Gewitterregen zu, noch ehe der Teufel losgeht! — 
Im Sturm keimt das Fruchtkorn des Genies, es wächſt 


J 


— — 


zum Baum, der ſtreut ſeinen tauſendfaltigen Samen 
weit, über Die, Grengen "hinaus. Die Revolution wär 


| —— was aber aus ihr geworden wär, 


— ⸗ in am 3 oder. es war alles umfotft 
das war Verderben mn ui ie 


‚u Bürgermeifter. Jh bin * — vor den 


braufenden Wellen Ihrer Beredſamkeit, die Gie bald 
auf. die Höhen der Revolution tragen, dann im Testen 
er ſchaukeln, der, id) — Schiff: 
— Die, Revolution. wie das. te, Gef, 
werden von den Wellen der Leidenſchaften eine Weiler 
hin und her geworfen bis Licht und Witterung. eintritt, 
wo dann die wilden Waſſer fid) verlaufen... 
Bürgermeiſter. Der, Moraft.\ bleibe ‚und, die, 
Warfer ſammlen ſich bald wieder, das Maaf der Sünde 
läuft bald wieder über, und wie aus. der Alrne des 
Slußgottes ftrömt es unaufhaltfam. re ee 
Er. Rath. Ja, unaufhaltfam und in Fülle, ‚denn 
die miedrige Strafluſt quillt auch aus der Urne, Der, 
Rachegeiſt der die geſunde Vernunft unterdrückt die um⸗ 
das Leben zu retten was ander, loſen Wurzel’ über: 
dem Abgrund hänge nur die Hand. auszuſirecken braucht 
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und die Hinterliſt die dieſe Wurzel’ immer mehr Löft 
bis ſie als höhnendes Zeichen der — * hinabſtucz 
—die ſchwellen dieſen Sündenquell an .. 0% 

Bürgermeiſter. Mit der Vernunft, ihrem Hand- 
ausftreden: ift nichts gethan, und wollte Prometheus aud) 
ein neues: Geſchlecht bilden, mit Kraft und Genuß den 
Göttern felber zu: gleichen, es würde doch wieder unter 


dem och der Mothwendigkeit ſchwitzen. Der Gtaat 


aber hat ‚allgemeine: Intereſſe, allgemeine: Grundfäße 
und kann nicht diefer Prometheus ſein. | 
Fr. Rath. Lieber Herr: Bürgermeifter die hohlen 
Phraſen vegieren ſchon lange die Welt ſtatt der leben⸗ 
digen Moral; — Ihr Staatsmänner feid froh fie als 
Gtaatskunft, mie die Kunft der Religion in Glaubens: 
artifeln aneinander gereiht :zu haben auf die Euer Un: 
finn paßt von dem Ihr ſelbſt die Gpielbälle ſeid. Xhr 
habt Feine freie, Energie, die felbft ‚Gott nothwendig 
hatte: um die: Welt zur fchaffen, Eure Sprache belüge 
Euer Dentvermögen, denn: die Worte; die ‚Eure Ideen 
abrunden, wirken mächtiger auf Euch zurück als ihr In⸗ 
halt... ‚Euer: Unglaube an die Naturſtimme erzeugt. den 
Aberglauben an eine falfche Politik der Ahr die reinen 
Menfhheitsintereffen  aufopfert, und: Yhr bekennt die 
Bernunfe würde nichts ausrichten mit Euch? — und be: 
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ſchließt fo über Peben und Tod! — Ad müßter Ahr 
über: jeden ſchuldlos SHingerichteten, einen Verbrechet 
frei geben und das wär billig, nun — dann 
ſeid ihe für die Ewigkeit frei! 

Bürgermeifter. Was Gie von Gtaatsmännern 
fagen muß man ſich gefallen Laffen Gie feinen aus 
 Wiliben: Dusellie Spree: Begriffe: (Derzupolaniii aber Hr 

Grund Xhrer legten Behauptung daß man fo viele un- 
re NG... 
bfei zu erfotſchen. 

Fr. Rath. Hier in diefer berühmten Reiſebeſchrei⸗ 
bung von Genfer leſen Gie die Beſchreibung der Feft: 
gelage die Auguft von Polen zur Feier des Beilagers 
anordnete: Hier „die auferordentlichen Inventiones vom 
Feft der fieben Planeten worin der hohe Gout feiner 
Majeftät hervorleuchtet, in welchem er als Col, mit 
einem Feuerwerk von funfgig halben Rarthaunen reprä; 
fentiret, als Mars giebt er ein Kartel mit denen aus 
Luſtbarkeiten und leſen Gie hier weiter. u. 

DBürgermeifter. „War man nun vergnügt in 
Dresden und ging dafelbft alles prädjtig zu, fo ift es 
freilich nicht allenthalben im ganzen Kurfürftenehum 
eben fo bewandt geweſen; aucontraire, ein trodner 








= 


415 


heißer Sommer ohne Regen z0g eine gewaltige Theu— 
rung nad) ſich — die Noth ward bald fo gar groß 

daß Raub und Mord entftanden. Solchem fchreienden | 
Elend abzuhelfen wurde häufig Anſtalt gemacht. — 
Dies müffen wir aud) fagen, daß damalen Ihro Ma— 
jeftät vom hochfürftlihen Haus Gotha viel taufend 
Scheffel Getreide übernommen und nachmalen um einen 
fehr billigen Preis an dero Unterthanen wieder ver: 
Fauft, auch unter der Armuth nicht wenig umfonft aus: 
theilen ließen. Allein weil die Sache durch Juden ge: 
gangen fo ift die Srage, ob es der Armuch zu ftatten 


kam, mie feine Majeftät gewünſcht.“ 


Fr. Rath. Bei der Zufammenkunft der fieben Pla« 
neten im Garten des japanifchen Palais ging alles 
nad) beſtem Wunfche feiner Majeftät, denn es waren 
feine Juden dabei. „Sagen, Feuerwerk, Turnire, Rings 
rennen, Wafferftechen, auf der Elbe ein Ballet der 
Waffernymphen, prächtige Gruppe des Neptun mit gros 
ger Harmonie von Blasinftrumenten. — Dann die Wald« 
fefte; hierunter: der erleuchtete Eichwald, — jeder große 
Eichbaum mit dreihundert brennenden Wachskerzen, die 
Heinen aber befegt und bevölkert mit dreihundert Wald« 
teufel und Hamatriaden in goldbrocatnen Wämſern 
und reihen Sammtkleidern geziert mit Eoftbaren Pie 
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magen des 'indianifchen Bogel Form und andern raren _ 
ausländifchen Vögeln welche mit großen Koften herbei- 
geſchafft — werden Gie das Blatt — hier leſen 
Sie vom’ Jahrmarktfejt. st tlg arate 
 Bürgermeifter. „Ein großes Jahrmarkefejt mas- 
fire von denen aller höͤchſten Herrſchaften gegeben wo⸗ 
bei allerlei galante Evenensents ‚als italienifche ‚Dper, 
Komödien und Kampffpiele; Gaufel und Kunftfpiele, 
große Zigeuner» und Räuberbanden welche in Eoftbar- 
hielten, mit allerlei Larminſtrumenten durch die Gtraßen 
ren Stand hatte, immafen das Volk zu toll:warıdie 
dabei fich zeigte daß es mit Luſtſchreien und: Galytiren 
nicht im Zaum zu halten war. BT eh —D 
Gr Rath. Ja es ſieht feine eigenen Naturfräfte 
da in Efigie und wie im Traum vergöttert einherziehen. 
— & ging das vier Wochen lang. rormreild PEN IE | 
| Bürgermeifter. "Hier wird ein Treibjagen ber) 
faangs das ſchöne Peibpferd des: Könige. verwundet) 
"wurde; eine Löwin, ein‘ Pavkari, drei Bären 'fieben: 
wilde 
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wilde Scheine. Dies alles war trefflidy veranftaltet 
wobei viele Taufend Zufchauer während fid) die öl. 
höchſten Herrfchaften auf den Schauplatz mit den wil— 
den Thieren herumtummelten. Aller koſtbare Schmud 
und Prachtzeug in welchem König Auguftus die Gonne 
vorgeftellt, wurde nachmalen unter den Kuriofitäten des 
japanifchen Palais aufbewahrt.“ 

Sr. Kath. Der Hofftaat lebt immer nod), wenn 
die welche ihn getragen haben ſchon lange modern. 

DBürgermeifter.. „Sierbei wird aufbewahrt die 
eiferne Kette, woran die aufrührerifchen Sriefen Hein: 
rid) den Srommen aufhängen wollten. Serner ein ſäch⸗ 
ſiſches Richtſchwert womit vierzehnhundert Hinrichtun⸗ 
gen executirt, ſodann zu beiden Seiten zwei Reihen 


Richtſchwerter, womit jedem derfelben dreihundert Ere- 


* 


eutionen die Scharfrichter ſich losgerichtet, inmitten das 
Schwert mit dem der Kanzler Kroll wegen des Crypto 
calvinianismi hingerichtet u. ſ. w. — Diefe bedeutfamen 
Zeugen der Föniglichen Gewalt find verſammelt um fei- 
ner Majeftät Wachsgeftalt, welche im polnifchen Krö— 
nungstalar von blau Gammthermelin mit Goldblumen 
durchwirkt unter dem goldnen Himmel von der rau 
Kurprinzeß Brautaufzug ſich fehr gewaltiglid; aus: 
nehmen.“ | y 
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Fr. Nach. Im Kumfürftenthtum "&iosfen Haben 
die Herten Schatfrichter eine gute Ernte gehabt um 


* ſich ehrlich zu Fichten und ihre Schwerter als Traban- 


ten des polnifchen Königs und großen Planeten Got, 


ig aufzuhängen, — Wie fiehts 


aus Herr Bürgermeifter? — Meinen Gie' nicht and) 
dag da mancher ehrliche Kerl, fo gut mie Gie, mag 
drunter getvefen fein, der ſich nichts weniger verfah als 
den Kopf verlieren zu müſſen. 

Bürgermeifter. Fa freilich man kann von Glück 
fagen nicht unter diefen fogenannten Grecutiones mitzu- 
hlen am denen ſich der Geharfeicper ehrlich gerichtet. 
Es if granfam das ee 
zu laſſen. | 


—— Rath. Bu ct De 


gu! — 


ODptgerteifter Das gehört che! zu Ahren 
ſtarken Behauptungen, es ‚giebt revoltiſche Zeiten wo 
die boshaften Anftekungen die ganze Luft verpeften, 
umd es ift immer noch nicht erwiefen daß unter den 
Köpfen auch ein Kopf geweſen der ‚nicht fein Loos ber⸗ 
diente denn es laßt ſich nicht erwarten daß in deutſchen 
Banden die Gerechtigkeit fo fehr daneben gehe. * 

Fr. Rath. Nein allerdings, aber wenn auch nur 


* 
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ein Geringes. daneben, fo haut fie doc; immer dem Un 
rechten den Kopf ab und kann ihn nachher nicht wie 


der auffegen! und fo haut ſich doch die Gerechtigkeit 
aud) mitunter frei an einem der‘ gar nicht weiß wie er 
zu diefer Ehre kommt. Noch außerdem da in jedem 
einzelnen Opfer der Yufkizia eine Stahkoinimenfehdfe 
untergeht die das Tageslicht nie erbliden wird! Wer 
berechtigt die Juſtiz die noch ungezeugten Geſchlechter 
mit zu verdammen, ja dies Argument iſt noch von den 
Pſychologen gar nicht erwägt! — Was fagt Ihr? — 
Die Fommes daß einer muthig, kühn und adelig in den 
Tod. gehe, und alle große Eigenfchaften der Satır auf 
der Richtſtätte ihren i gtoßen Charakter entfalten? — 
Bielleiht weil er würde ein groß Geſchlecht erzeugt 
haben. Jezt in der Lodesftunde regt ſich diefes Ge- 
ſchlechtes Ingrimm, tie mit Gewalt die Könige und 
Machthaber die Lüden ins Menfchenthum reifen. 
Diefe gemordeten Gefchlechter waren vielleicht: die 
Grämme reinfter Menfchenrace, waren die Gterne wohl 
die unfere Berfinfterung aufgeklärt haben würden! Und 
woher die Unheilbarfeit des Jahrhunderts! — hat da 
das Richtſchwert vielleicht auch ſich eingefreffen, und 
hat durch die Lücken ganzer vertilgter Gefchledjter das 
| | 27* 


u 


4% 
"adelvolle Blut vergoffen, * das ermiedtigte Blut der 


Schinder und Henker allein übrig gelaffen. 


Bürgermeifter, Ja wenn Gie fo rechnen daf 
an den ungebornen Geſchlechtern diefer Hingerichteten 
ee ee 
Kürzern. 

"Er. Rath. Man muß wohl der unmieleidigen Ge: 
malt des Menfcheningrimms den Feuergeift der Un⸗ 
ſchuld entgegen ftellen. ¶ Ja große Macht und Gemalt 
liegt in den ungezeugt unſchuldigen Ge- 
ſchlechtern Keiner ahnt die Zauberkraͤfte der Natur— 
die nicht ins finnliche Leben konnte ſich ausbreiten, fie 
verdoppelt ihre Gewalt, — Wir Täugnien was wir 
nicht. wiffen, aber Demvenen ift doch wahr was wir 
. nicpt ahnen. Und Leben! — Diefe Heilige Schöpfunge— 


im Mate, wo es ſich mit der urfprünglichen 


heit des Geiftes vermäßft Fan nicht durch, einen 
Schwerſtteich ſih vernichten. Aufwãrts ſoll die Welt 
pi BER PR ie a 
werde, J J 

Ich habe mir oft die Frage geftellt, was doch des 
Gerichteten Geele glei) nad) dem Tod empfinde für 
ihren Richter, und ob fie Ruhe habe endlich nach dem — 
verzweifelten Kampf mit der gemeinften Leidenſchaft· 
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lichkeit: die fie aus. jedem Schlupfwinkel herauhegis 
Ja wenn der nicht gleich nach dem Tod ſeinem Bar 
derber ſich fühnte, fo müßte ein tüchend — über, 
ihn hereinbrechen. 

Bürgermeifter.. Sie wollen vor dem Geift des 
Gerichteten uns bange machen, daf der, uns verfolgen 
fönne? Es hat noch Feiner nady dem Tod uns nad): 
geſetzt! 

Fr. Rath. Aus der Welt kann der nicht, fort fein 
dem Ihr eben den finnlicyen Lebensfaden abgefchnitten 
habt. Deswegen ift fein Dafein nicht von der Natur 
aufgehoben, weil ihre Ordnung: zerriffen ift, fie fängt 
im Rettungskahn ihn ‚auf, den Ihr in die Wogen hin: 
abgeftoßen habt. — Die, feineren Ginne wenn auch 
nicht überzeugt, empfinden ahnungsweife dem Gemor: 
deten das Lebensgeheimniß nad). Mancher Richter 
fühle die Ohnmacht als Todesbote in feinen Gliedern 
wenn er ein Todesurtheil unterzeichnet. Manchen ver: 
folgt die Ziehfraft der Erinnerung gegen die er nichts 
vermag, fie wird zum untoillführfichen Bemußtfein in 
uns, des Unrechts. 

Die geiftigen Organe haben ein. willführlid) Ber: 
mögen in die Ferne, wie gefendete Boten, die ahnungs: 
weis folder gewaltigen Schickſale Berzweiflungsinomente 
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widerhallen und der Seele den — — 
empfindenden Reiz geben; der Spmpathiel - — .&o hab 
id) lange den hingerichteten König der Frangofen in 
meinen Träumen gefehen, mit ihm gefprochen, in’ feine 


, Geföige, * 
Doem mar mein Geit plölih gehoben gu feiner Ber, 


wedigung und hielt die Volkswuth bezãhmt. Gag mir 
Einer das fei nichts ! — Zum Redner bin ich gewor⸗ 
den in meinen Träumen md prägt dem Bol meinen 
Willen auf, | 
Bürgermeifter. Ein Wille * Traum dem Volf 
aufgeprägt? Was müßte aus dem ſchon geworden fein 
wenn es den Willen ausdrüden müßte unferer Träume! 
7 Rath. Wo kam feine Bedrängniß her, als 
bon Euren verkehrten Träumen ob Ihr wacht oder 
laft, einerleit — Mir gab der Traum Empfind-Ier- 
ei der Watucten. Die Hedengeifter der Revolution 
amen im Ttaume zu mir, fie gaben mit die Hand, 
und ihr belehrte mich über die Zeiten, ift dies 
Unmiefticeit zu nennen? Nein dies Mitempfinden 
muß Orgeneisfinng fein des Geliebten, Empfundenen. 
Wir können nicht für das Nichts empfinden. Die Seele 
Farın nicht im Leib fterben, die angezogen wird durch Pr 
begeiftigte VBerwandtfchaften, ſonſt würde ja der Keig, | 
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die, Anziehungskraft der Liebe, das Exfterben des Ge- 
liebten bewirken, Mag auch die Geele einen Leib | a: 


ben nad dem Tod, uns fehlen die Gimme — oder fie * 
fchlafen noch — dies neue Gein zu gewahren. Wie die 


Natur, Wefen mit mehr oder weniger Ginnen begabt, 


und dadurd) ihre Lebensbeziehungen einfchränke, — im 


Kryſtall beſchränkter wie in der Pflanze, weniger im 
Thier am wenigſten im Menſchen. Alſo in ihm iſt das 
Bewußtſein am ſtärkſten, doch iſts nur ſeine erweiterte 
Grenze, und die Schöpfung hört nicht da auf mo 
unſer Begriff aufhört. — Da unfer Bewußtſein kaum 
zu lallen beginnt, wie wollen wir jezt ſchon hinaus fein 
über alles was es im Strom offenbarender Beredſam⸗ 
keit uns noch mittheilen wird. Eben wie der Maul: 
wurf die Geftalt des Menſchen nicht ahnt; nichts weiß 
von dem was das Auge mwahrninmt, eben fo Fann 
außer unferer Sphäre felbftändiges Leben fi) beivegen, 
das wir nicht ahnen aber empfinden. Waſſer, Feuer, 
Luft, Erde! — kan 


und noch eins, in dem unſte Sinnennatur, noch nicht 


ht noch ein Clement geben 





unmittelbar ſchwimmt meil die Kraft dazu noch nicht 
erwacht ift. In der Raupe find alle Ginnenfräfte des 
Sepmetterlings gebunden. — Diefe Zufunftsfinne müffen 


in uns vorbereitet ‚liegen und grad im Tod erft werden 


lie, geboren, wodurd) fie wie bei der Gehmetterimg ‚ch 
nen höheren Grad der Eihöpfüig eimmefine, Das 
Erwachen der Sinne ift das Erweitern des Schöpfungs 


* Ereifes für, das Seſchoͤpf. felbt, es lernt mehr durch 


ſich ſelber beſtehen; ſeine Theile erleiden Veränderungen 


"Die es zu feiner ewigen Eriſteng meh befähigen! — 
Das Üsergehen Dun. nei ungeahnte Grifen find. die 
.- ewige Machtſprache der Schöpfung: „Es werde!“ 


Nichts anders iſt der Tod! — — Ale Anlagen, alle 
Ausbildung derfelben, find organiſches Werden jener 
hoͤheren Erſteng Wir nennen geiſtig, mas Bezug 
auf Diefes höhere Werden hat, weil es unfern jegigen 


" Bebensfimen entrwadhfen ft; ls. Begriff mag:-es. ‚die 


werdende Sinnennatur des nähften Schöpfungsmoment 
fein. Da das hier Geiftige vielleicht das dort Sinnliche 
fe Drum 1R.0B be je fo, Sa re Bl an 


" Bargermeiftet, 0% 
Herr Pfarrer! — us 
Sr. Kath! Wi frei im Tod ung vom, Irdi⸗ 
ſchen getrennt! wird die Erde nicht auch noch — 


Schöpfungskreife einnehmen? Iſt fie in ſich fertig? Br al 
Eind die Elemente abgegrenzt in ihrem Gein? 8 Hat os 





J 
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die Luft ihr Gein in fid), oder ift ihr Lebensptoceß ein 
fortwährend Hinübergebären? — Iſt das Feuer, das 


Waffer noch Kindesnatur und wird es in erweiterter 


Sphäre erft feine NMlannheit erwerben? — Wie könnt 


Ahr an das Machtwort der Schöpfung glauben und 
nicht ahnen, ja deutlich empfinden daß es ewig wi⸗ 
derhalle! 

Bürgermeijter. Der Herr Kirchentath ſchaut 
mie ‚Entfegen welche ungeheure Schollen Sie mit Ihrer 
Pflugſchaar ihm in den Weg ſtürzen! — 

Pfarrer. Was könnte man auch dazu ſagen? 
Wenn ich mir die Frage erlaubte wo Sie mit Allem 
bin wollen was die Erde abfezt, die Antwort würden 
Sie wahrſcheinlich fparen! — J 

Fr. Rath. In den Mond will ich damit. Ihr 
ſagt zwar der Mond nähre die Erde, ſein Licht ſtröme 
Fruchtbarkeit, ja! aber kann dieſe fruchtbarmachende 
Kraft nicht eben auch anziehende ſein, wie ausſtrömende? 
— Er ſcheint mic viel zu dürftig! — Auf der Nacht 
liege der Thau, der Mond kommt zu trinken, er legt 
feine Gtrahlenlippen an und fauge! Was lodt einfau- 
gend Küffen des Mondes aus der vollbufigen Erde? — 


Nu! meinetwegen ſtrafen Sie Kirchenvater die üppigen 


Sinne der Erde, die nicht dem Reiz widerſteht, und 
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wieder kagt und doß ihre Kuſſe Wmsenteppipe fiid 
voll ſchwellendem Reiz, die Duft hauchen, der fteige auf, 
— der Mond ſaugt ihr, und Die Erde ſeufzt die Ro- 
.. fen aus ihrem Bufen, es chut ihr fo wohl, und der 
Mond trinkt den ganzen Gtrom duftender Liebesrofen, 
nd die Nachiigalien ſchlagen dal ‚und. die. Dilkthen 
wirblen in der lauen Luft! O uneefätelicher Mond! — 
Fönnte etwas vergehen, wenns ‚nicht verzehrt würde, 
konnte etwas werden wenns nicht gelockt würde, und 
Förmte die Liebe genießen was fie nicht jetbjt erzeugt? 
Bürgermeifter. O Terinuon und Cyprian packt 
ein! die Bra Kath find mein Kirchenvater! J 
Kath. ‘Und Gie Herr Pfarrer gönnen Gie 
dei Sohe des Menſchen nicht einen duftenden Blüthen 
ſtrauß? Daß ders auch mit den Ginnen ſchmecke wie's 
„Münfige Beben duftet, Die Erde ſchwit ihre Früchte, 
* > wirft den Biebesribur. der Menfipeit in den 
die naͤhtt fich von der üppigen oche der Pin | 
a n ‚ erbe 
ſich der Mond, wir aber die wir der Hemifge Sinnen 
verband find Didier Liebeskräfte, wir trinken und Eüffen 
und ſchwätmen nachhallend betäubt diefen Liebesbund. 
— „Ewig! — fein Ende würd) Verzweiflung | 
fein!“ Geht mit mit Eurer Unfterblichkeistehre! Mlleweil , | 





v Dax 
“» 
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merk ich's wies zufammenhängt. Und daß Ihrs nicht 
verftehe! — er 

Pfarrer. Ich geftehe mir iſt ſchon längſt dunkel 
vor den Augen. | 

Bürgermeifter. Und mir iſt als habe id} einen _ 
Schoppen von der feurigften Lage getrunken! 

Sr. Rath. Das laß id) gelten, — id) fühl mic) auch 
wie befeffen. Was haben wir denn für. einen Monat? 
— ‚haben wir nicht Mitte Mai? — Es grünelt mit, 
es verduftet mid) mie Roſenhauch und verhallet mich 
wie Nachtigallengeſchmetter! — Unſterblichkeit! — — 
Laues Spühlig Eurer philoſophiſchen Henkersmahle! und 
dann verzichtet Ihr auf dieſen Genuß: mir et ſelbſt 
und wollet lieber gar nicht ſein, als wie immer! — 
DO Bacchus — Seelenretter! ih bin nicht ſchüchtern! id) 
trinke deinen feurigen Wein! — Mad) die Geele Un- 
ſterblichkeitstrulkken und. dann ſchwing die taumelnde in 
deinen Goͤtterarmen hinauf i in den Vollmond, voll rief 
lendem Feuer der Phantaſie zur füßeften Erfreulichkeit 
gebracht des Unfterblihen. — Herr Bürgermeifter! 
ſchwingen Sie ſich in den Gattel, den Herrn Pfarrer 
lad ich nicht ein, er ſchmachtet hinter dem Palifaden- 
gitter der Kirchenväter. — Er fieht uns fraurig nad), 
kann es Ihnen Troft geben Herr Pfarrer, Ihre Über- 





— alle mit offnem Made die 
in ſaͤmmtliche Kehlen ihre Neſter gebaut! — es war 
J— — um die [indenblühende Zeit, ihre fallenden Blächen wir⸗ 
belten durch die zerbrochnen Fenfterfheiben, zwanzig 
Paar Sperlinge kamen um die Wette durch die 
runden Gcheibenlöcher geflogen zur Agung det, zwanzig 
Kirchenväter. Das Gezwitfcher war über die Maßen, 
aus allen Kehlen: Sehilling! Schilling! — Cie Lönnen 
altjährlih um Pfingften den Geift diefer Kirchenväter 
in Geftalt einer Gperlingsheerde vernehmen, 
Pfarrer. Ich wußte voraus, — Gie werden mei- 
ner ernften Frage mit lauter ercentrifchen Ausmeichurgen 
die Antwort ſchuldig bleiben, darin ereelliren Cie! und 
auf Ihte tiefe Einleitung, daß ich glauben müßte Cie 
verden das Gchöpfungsall entraͤthſeln. — Sie wollten 
uns erföfen. son "den "ngugen Berdammungsurteilen 
die mir das Leben verbittern umd mich immer in trü 
ber Ging Mlpaicen, daß ich oft denke, wär id) nie 
geboren, — lieber als den arnıen Günder da hinaufbe- 
gleiten den ſchauderhaften Todesiveg mit: dem elenden Zur 
3. for Bis gu Dem ef Gmadenfif in inte 
: biren zu müfjen. — Sie haben a r 
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Eckchen, Mondvifionen und thun unerwartet einen 


Sprung des Übermuthes, der Himmel weiß für wer, 


man Gie halten foll! — 
Srau Rath. Wohl geſprochen! die Bruft ift mir 


leicht und hell find meine‘ Bifionen, halten Gie mid) 


für wen Sie wollen, der fpiegeltiefe Strom der Zu: 
kunft ift mein ‘Bett in dem mein Übermuth Eopfunter 
taucht, darum find die Verbrecher nicht aufgegeben 
weil ſich die Erdenfeele in den Mond verhaucht fammt 
Meer und Luft und allen Elementen, wie die hier ge 
bundenen Ginnen Elemente der Menfchenfeele, höherer 
Sphären freies idealifhes Organ werden. Wie zum 
Beifpiel die Barmherzigkeit, ein gebundenes Geelen- 
organ ift im Richter. Im Verbrecher, durch die ge: 
mwaltfame Geburt des Todes, ift fie die erfte entbundne 
Lebensbedingung feiner höheren Natur geworden. Die 
Geele fchöpft den Achem des Allerbarmen im Augen: 
blick daß fie hinuberſcheidet und diefen Athem ſtrömt 
fie zunächſt auf ihren Richter. Der erfte Athemzug 
des hinübergebornen Verbrechers iſt die Milde der 
Berföhnung, fie heile des Richters verwundetes Ge— 
ER den Tod des gerichteten Verbrechers felbft. 
Bı 


gewelkt und kann nicht mehr pulſiren. Wie! mein 


3 emeifter. Mein Begriffsvermögen ift ein- 
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——&—— rn ſollte —— 


Ber Ben. Bea Me. | 
es unifähelihe Berufehei fie pulſirt in allen 
* Seſtecanuenen ofenbarend, und Der Qi iR ein fin 
e pafor der nicht ſich feiner Gewalt unterwirft. Ein 








. j Werden muf fein ein unfprünglichess et nachher ann 
J das Urtheil der Vernunft aus ihm ermachfen. Dies 


© Werden ift aus dem Gewiſſen geboren, der Natut 
‚oder des Geiftes. Der Menſch ift das Gerviffen-ent: 
5 forumgene Gefcjöpf der Natur, er lebt durch ihre Be: 


{ wußtheit. Der Geift entfpringt aus dem Gewiſſen des 
Gy euer ie 
m Die Natur kann nicht unvollendet-Leben erfterben 
} Taffen; was fie erft geboren, das muß fie entwickeln; 
ud — Empfundene der Sinne kann nicht 
aiſterben, es if das Erworbne. — — Gehör, Gefühl, 
GefigeFömnen ms nice mehr graue werden ie Eine | 


‚ nnen in der höheren Lebensfphäre ſich nur erweitern, 
be met unberoußen Cinnen die wit 
u find eine nothwendige Folge unferer ER ei ' 
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Schöpfungskreis gebornen Ginne. Cine Mutter ſagt 


ahnungsmeije, fie wolle die Kinder fortwährend umge: 
ben und für fie Gorge tragen nad) ihrem Tod. Es 
ift das Gemiffen der Natur was aus ihr ſpricht; fie ' 
fühle dies als das Clement ihres Geins. Wer dies | 
Gewiſſen als den eingebornen Inſtinkt der Mutterliebe 
leugnet, ja freili” der Fann nicht leben, wer im Thun 
und Handeln den eingebornen Inſtinkt des Geiftes Täug- 
net, wer diefe Keime in fich erftidt des höheren Wer— 
dens, — der Allbarmherzigkeit der Großmuth und vieler 
noch anderer Geelen- und Geiftesorgane; — wie kann 
der ein Leben der Unſterblichkeit ertverben und fragen 
mit zerftörtem Organismus! — Es gehört ja wohl ein 
ftarfer Organismus zum Träger der Unfterblichkeit. — 
IBenn meine Gehfraft reicht bis dorthin? wird dann 
mein Bli nicht durch die Gterne dringen? — Kann 
nicht durchficheig für den Blick werden was jeßt um: 
durchſichtig if? — Go auch das Gehör! kann es jegt 
wohl in den Geift hinein horchen und erlaufchen was 
der Liebende zu uns denkt, — wird es dann nicht können 
das Denken der Tiebenden Natur zu uns erlaufchen? 
Und dann der Gefühlsfinn, — ift nicht feine erfte Regung 
in die ne, für das Verwandte? — Hats je ein Bür⸗ 
germeiſter empfunden wenn ein Liebender mitternächtlich 





432 . | 
Er 2 3 ne Sr & 
{ © zum Denken an ihn? aber. Oybnce Da Are 
Re", ereffe an Naturen die wir nicht erreichen w fig 
stem Blei: zu y0B) (ehe als Blos weil eine Be 
* zu ihnen als Keim in uns fiegt, weil dieſe Ein- 
J — a me 
‚auf fie zurück zu wirken. 
ee N 
triſche Wirkung denfender Weſen auf einander, Wenn 
| das Denken einft unbefthränkter fein wird / ſo wird ach 
ein, erweitertes Einmentoirfen auf einander fein, fie ter: 
den zufanme dem Geſſt die Tiefen durchdringen, und 
fo eine wachſende Verwandtſchaft. bitden verborgener 
Geiftes- und Naturfräfte. Schon hier auf Erden hänge 
met de Vollendung eine Charakters von) der Cini 
kung verwandter Naturen ab! — Der Fürft hängt ab 
vom der Liebe des Volkes, das Volk ift die infpirirende 
Ginmengewalt feines Beiftes. Cr kann nichts witken 
op Dein Fe, Bei 
fes Sinnen RR 
Be kg: ine Me 
gemißbrauchtefte, verfiumte Geiftesfeld, falfe) einwirken: 
dr Rüprungen, erde elite nd ihr Inf 
der Liebe. | Poefielofe Gelbftigkeit, ftatt Poefie 


— 
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Seibſtheit, und Phantaſie, die edelſte Trägerin aller 
erhabenen Wirkungen auf einander iſt ohne Macht. 
Dies alles iſt verborgne Zukunftsanlage. Der Freund 


dem du dich hingiebſt, ihm zu lieb dich heiligſt und bil 


deft, dem du deine erhabnen Gedanken zuhauchſt, der 
wird die Eräftigfte Weihe deines Charakters; — aber aud) 
der ganze Charakter deffen den du. fo als Genius in 
dir trägſt ſteigt aus dir empor. Einer Fann göttlich 
vollendet werden durch die beziehende Empfindung zum 
Andern, fo erzeugt fid) der Fürftercharafter aus dem 
Volk, fo erzeugt fi der Genius aus dem Sreund.. 

Bürgermeifter. Nun bin ich fehr übel dran 
wegen der dunklen Schatten meines Begriffs in dem 
hellen Licht Ihres Geiftes. 

Sr. Rath. Diefe Anlagen der Großmuth des freien 
Allerbarmeng der. reinen ‚Allgemeinheit find das Genie 
der Nienfchheit, fie find der Trieb des Werdens, ur- 
ſprünglicher Gemiffenstrieb. Gie find die vorbereitenden 
Organe eines idealifchen Geins. Lebenskräfte diefer 
freien Ungebundenheit als Inſtinkt des deals treiben 
und foben in elementarifher WBonne! — Wie fönnten 
auch diefe Gewalten im Keim ſchon wieder untergehen! 
Kein fie müffen werden, fie find die Eigenſchaften des 


Grenzenlofen, Unendlichen, fie find die organifche Na— 
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tur eines höheren Ichs. Die willlührlichen Glieder eines 
Zufunftsleben; fie werden die Ginne unferer neuen Er- 
zeugung, fie find viel animirter als die übrigen Organe; 
fie find'das höchfte Pebensprinzip der Geele und durch 
jtrömen verföhnend gleich jede Unthat, fonft wär der 
Tod gleich Herr der ganzen Welt. — Und alles Grohe 
tauſendfach ſchimpflich gemordet — im Gelbftgefühl und 
verfolgt im Denken wie im Thin; — wärs nicht Längft 
fehon in feinen Banden verfhmadhtet, wenn ihr Lebens- 
geift es nicht ewig neu ftärfte? — Der Geift ift allei- 
niges Gegengift gegen die Günde des Todes; er über- 
windet ihm, und mit das lebt nicht fort mas nicht mit 
dem Geift den Tod überwindet und ich will mir meine 
Unfterblicpkeit. nicht tauben laſſen. 

Bürgermeifter. Der Herr Pfarrer machen ein 
Geſicht wie ein römifcher Günfer! | 

‚Sr. Rath. Das ganze‘ Werden hängt ‚ab von 
dem einen Begriff über die Sünde, unter ihrer Relter 
ſchwizt das Menſchengeſchlecht feinen Geuergeift aus. 
Wär ein guter Faufttämpfer für dieſe Sache der 
Ir. 20 — — ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ —— 
würden Freudenſchauer überlaufen; denn einmal 
ſprochen muß ſie gelten. Du sa 


# 
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fie unfergehe ohne den Schooß der Menfchenliebe zu 
befruchten. 


Bürgermeifter. Ich leg mein Ame nieder, es 


verträgt fi) nicht mit meiner juriftifchen Verantwort⸗ 


lichkeit, daß die Menfchenliebe die Gerechtigkeit unter: 
Sr. Rath. Allerbarmen allein ift gerecht. 
Pfarrer. Wollten Gie Ihren Ton etwas herab: 
ftimmen nach unfern Begriffen, fo würde ich vielleicht 
mande $rage haben! 


Sr. Rath. Natürlich! die Begriffe angemaßter 


Rechte ftimmen nidye mit dem Pofaunenton der Wahr: 
Heitstiefen, und am tenigften mit der zu Allem ge: 
mißbrauchten Vox populi der Gie zugeſchworen haben 
Herr Pfarrer! Halt dich ftill Vox populi bis du dic) 
beffer verftehft, laß deine Gebeine erft auferftehen aus 
den Garg des Buchjftabens, dann laß dir Fein Schloß 
vor den Mund legen wo du laut werden follft, laß 
deine Lippen nicht mißbrauchen zu böſem Gefchrei, laß 
deine Saiten einklingen in die Weltharmonie; — ihr mu- 
ſikaliſcher Tonſatz ift die Gerechtigkeit, die Menfchheie 
ift ihr edles Thema mit heldenmäßigen Anlagen zu den 
fühnften Übergängen und überraſchendſten Wendungen. 
28* 


im 


Dar a re und Folge die 
Modulation zu bilden des Allgemeinen. 7 

„ Dürgermeifter. Wir müffen freilich dent Ginn : 
des Menfehen nachfommen im Allgemeinen, der aber 
it die behorriche Mitteimäfigfeit, fie allein hat die 
Kraft des Beftehens, ihr muß der Gtaat ſich wid: 
men. Die Alltagsmenſchen find der Popolo! — Das 
Idealiſche wenn es auch augenblicklich die Welt weiter 
bringe, fo muß es doch bald, wieder fort,/meil es gu 
abfolut ift, und die grofe allgemeine Mittelmäßigkeie 
unterdrüdtt, zu der‘ ich auch, ‚gehöre! — Wegen dem 

£ Univerfaferben muß der natürliche Cohn unterdrückt 
Fr. Rath. Iſt Eure morfche Scheinbrücke der Ge- 

 teöfigfeit über den Abgrund des Zeugs und Der Echeit. 

> Heiligkeit für die Mitrelmäfigkeit erbaut, fo wundert | 
y Cd nit wenn fie ſchwindelnd Ginabftärgt und ‚von | 
dieſem Abgeund berſchlungen wird. — Und mwersift | 
dan Gier bie natutliche Bohn, der buih fee 
maͤßigkeit als Umiverfalerbe enterbt wird? — Das Ge- 

— Die Pilifter ſchießen mie vergifteten Bolgen auf 
die Geift- erhabne Unſchuld des Genies. Ilberzeugt von 
ihrer eignen Vollkommenheit, wollen die es nicht aner- 
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Geiten und Gemeinheiten nicht hat, den halten fie für 
verftümmelt. Haft du Genie, fo betrachten fie did) als 
etwas abnormes, und beklagen did), wie zum Beifpiel 
als hätteft du einen Kropf oder brandrothe Haare,’ oder 
ein ſchiefes Bein. 

Pfarrer. Das Genie hält ſich wohl für beffer 
noch, als nad) Gottes Ebenbild geſchaffen! Es ſchmückt 
fid) generös mit fo vielen Avantagen; dünkt ſich König 
der Natur dem Alles gehöre, für den Alles gemadjt 
ſei — und doch iſts gezwungen, fo gut wie die allge- 
meine Mittelmäßigkeit, für Eſſen, Trinken und Schla— 
fen ſich dem Geſetz zu unterwerfen! — 

Sr. Rath. Schade, daß man Ihre Reden nicht 
ausſtopfen kann, ich würde ſie ſonſt zum Andenken auf 
den Ofen placiren. — Was auch Genie fei — es kann 
ſich der Mittelmäßigkeit nicht untertverfen, Alle ver: 
ſchiedne Richtungen müffen eine Geſammtwirkung haben, 
nämlich: das Bormärtsftrömen. Das Genie ift der Fluß: 
‚gott des Geiftes. — Beharrt die Vox populi tie der 
Froſch auf einem Ton, im ftehenden Gumpf der Mit— 
telmäßigkeit, fo wird das Genie dennod Muth haben 
dürfen in die Tuba zu flogen, daß die Mauern dar: 
über einftürzen. Wir haben fo lange im Gumpf aus: 
gehalten fo laſſet uns nicht die Tebendigen Waäfer fürd;: 


r 


— 


— 
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ten, wenn die angeftrömt Kommen umd den Sumpf 


wegfchtwernmen. 


. Bürgermeifter. Der todte Gumpf find wir; — 
ſchwemmen, und die lebendigen Waffer, die mit Macht 
angerückt — — das kann ich mir denken wen 


Sie darunter meinen, 


> gr. ‚Rath. Nun! heraus mit der Farb, ich mödhts 
fer gern hören, wen mein ich? — 
Buärgermeiſter. Was haben Gie für Rumor 
gemacht, ar. twir die böfen Buben einftedkten, die De- 
magogen? 

Er. Rath. Sie ſind ein oe lewdet Mom hem 


Burgermeiſter? — 


Bürgermeifter. Ich er 
bin, aber das bleibt unter uns. Be 

Br. Rath, Cie Saben mies zu ſurchen. Dem 
wurde mit Ihrer Erlaubniß die Paftete ins Gefängnif 


gefit, ohfie daß man unterſuchte von weichem Ge 


ſchmack fie war, fo hat der Herr Pfarrer die Güte ge: 
habt, in feiner eignen Tafche zwei Flaſchen Bordeaur 


J 


mit langen Gtöpfeln den Gefangenen mitzubringen, und 


mit ihnen Ihte Gefundheit zu trinken. 


Pfarrer. Mit Vergnügen hab ich diefe G be} — 


* ü 
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- Milde den armen jungen Leuten gebradjt. Etwas Herz: 
liches und Ganftes hatten diefe tollkühnen Burſchen, 
man. mußte ihnen gut fein. Mir war ein Stein vom 
Herzen, als fie ſich glücklich durchgemacht hatten. 

Fr. Rath. Gie hatten aud) das Befte dazu gethan. 
Aus: den Flaſchen tranken Gie den Eühnen Burfchen 
Muth zu, und mit den Pfropfen bewaffneten Gie fie 
zu ihrem Unternehmen. 

Pfarrer. Daran bin id) unſchuldig! id) weiß von 
nichts! — Ich weiß nichts von diefen langen Gtöpfeln ; 
follten die etwas Amtspflihtwidriges enthalten ‘haben, 
fo bin ich ganz unfhuldig! — 

Fr. Rath. Fürchten Gie daß der Bär Gie freffe, 
weil Gie in Ihrer Unfhuld etwas Pflichtwidriges ge: 
chan haben? — - 

Pfarrer. Dem Bären der von allen Banden der 
Wahrheit fic) losreißt, und mit verläumderifchen Sprün⸗ 
-gen mir nachfezt, dem ift bös entkommen, ohne daß 
er einem Wunden ſchlägt, mit ſchimpfirenden Narben. 

Fr. Rath. Der Bär hat kurze Beine und Sie 
haben lange Beine, nehmen Gie die an den Hals und 
flüchten Gie zu den Demagogen, die fürchten fidy nicht 
vor dem Bären! 


Bürgermeifter. Gie find fehr unvorfichtig, Grau 


— 


— 
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Rath, obſchon Gie zwar nr ra 


‚ dem Heren Pfarrer! — 


Gr. Rath: Die geiftlicen Seren fündig: au 


r miele‘ (der Porter verbeugt fi) aes mag man 


fürgten nur nicht was man befänpft, 


Bürgermeifter. Bekaͤmpfen Gie denn auch * 


Demagogen weil Gie ſich age vor denen fürchten? — 
Sr. Rath. Die ſind Leute! die werden 


mieine — ausfechten wenn ich lang nicht mehr bin. 


— Ja! — Wenn ich jezt erſt auf die Welt käme, wo 

ich ſchon ſiebenundſiebenzig Jahr alt bin- dann wird ich 
noch erleben worauf ich fpeculire: Fürft und Dema- 
gogen ein Herz und eine Geele — Verfolgern 
zum Trotz! 


‚Pfarrer. Da —— Sie * der gürft 
kann nie mit Demagogen gemeine Sache machen, es 


verträgt ſich niche mit fouwwerainen Macht, die 


Tann nicht. wie fie HL. f bat Beiiagihen pic, 


— — — 7 
gen iſt. — 

Br. Rath. arm ſoll die —— — 
nicht mit den Demagogen gemeine Sache machen? — 








————⸗ 








Worum nicht zum Zeuſel Was Haben andte Machn 


der ſouberainen Macht da drein zu reden? — Bas s fii 
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- Bedingungen dürfen fie Ihr machen? — Wirf die Bedin- 


gungen ab du fouveraine Macht. Gag an daß du nicht 


mehr willſt Gelave fein! Ein freier Demagoge! Nur dem - 


Ideal untertverfe dich was die Bernunft vor dir enthüllt. 
Dieſem erfülle die Bedingungen! — Die Demagogen 
das ganze Volk ſtelle als Handlanger dabei an, die 
alten Hebeböcke, das alte Radwerk, das alte Getriebe 
der alten Stautsniefchliie tiger das alte Eifen zu 
twerfen! — ' 

Bürgermeifter. Wie foll das werden? — das 
läuft wohl auf eine Conftitution hinaus! — 

Sr. Rath. Ei was! — Madjt das Blut Rechte 
geltend gegen das Herz? — Kann der Geift eine 
Grenze ziehen zwifchen fi) und der Geele? — Bin 
ih König fo ift das Volk mein Blut. Das echte 
Volksblut ift demagogifch, es ſtrömt mir durchs Herz, 
ich Bin fein Geift, id) umfaffe feine Geele! — Was 
Earın es mie fordern? — Es ift meine Macht daß ichs 
gewähre. Ich concoutire mit dem Himmel; er giebt 
die Geligfeit dem Berftorbnen auf Bedingung; ich geb 
fie den Lebenden unbedingt fo weit meine Macht aus: 
reihe und die wird ſich dehnen das verſprech ich Euch, 
als Demagogenhaupt überragt die Königsmacht alle 


5% 


2 


— 


EEE Bau 
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Er wid dem Unpeil der 
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* Potentaten, das ijt zu ahnen zu begteifen, denn: es if 


nicht anders möglich! —— 
Bür germeiſter. Gie werden mit dem Volk nicht 


ee 


ründet habens ii 
+. Er. Rath. Das; Fomnitsonbehhhiie:. Weser 


„ Demagogenfürft natürlich, zerhaue ich den Rnoten, ftatt 


ihn zu ſchuͤrzen, und faht als Volksverbündeter die 
Sache durch. Geiſt, Kraft und Zeit wende ich De: 
magogenfürft, nicht auf Erpaltungsfniffe oder, Entfal 
tungsfniffe meines Powoir'’s, denn, ‚der Beweggrund 
meiner, Handlungen ift das Volk, das mein Heldenblut 


ft, und dieſes Volkes Befte ft dann 1e Erhaltung 
_ meine Würde und unbedingte Gewalt. 


 Bürgermeifter. Diele eunäene Servale 

Fr. Rath. Mage! ; Wenns dann — 
Unpeif der heutigen Confequenzen entgeht! . Ach wie 
würde die Menſchheit gefund werden und freudig, wern 
ouf einmal die Demagogen ihren umringten 
und in ihrer Mitte ihn hielten, ihn feſt machten und 
ſicher gegen jede — und I, ae * 
die Philiſter! — 

Bürgermeifter. Gpredyen Gie mir als Br [ 
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meifter der ‚edlen, Stadt Frankfurt nicht Hohm mit den 
Philiſtern! 


Fr. Rath. Wie denken Sie das? — Nein! mage 


mit dem Wechſel der Zeiten kommen wies will 2 


Gehen Gie ihre prächtigen Eichen, ihre herrlichen Lin⸗ 
den dort auf dem Wall, die über die Brandmauer her— 
über ihre Wipfel ſchwingen im Mondglanz. Nein fie 
wird eivig ‚eine ‚edle Kuine bleiben einer edlen Repu: 
blik; fie wird ihre ſchützenden Mauern ausdehnen dem 
Verrathnen, und der Schrei der Unbill wird laut in 
ihren Hallen mwiederhallen. 

Pfarrer. Plato fagt: Die Menſchen würden dann 


weiſe — werden, wenn Philoſophen auf den Thro⸗ 


nen ſäßen! — Unter dem Demagogenhaupt kann ich den 
Philofophen nicht erkennen, nody weniger ann id) den 
Demagogen vom Verbrecher unterfcheiden. 
Sr. Rath. Das Leben iſt eine Kunſt Herr Pfarrer! 
Pfarrer. Ja wohl * Rath! — 
Fr. Rath. Sie fagen, ja wohl, aber wie verfte: 
hen Gie es? — | 
Pfarrer. Nun s if eine Kunft, die Bedingniffe 
des Lebens die das Gefchid ins Unendliche variict fei- 
nen. Anlagen und Wendungen gemäß zu. erfüllen. 
. Er. Rath. Aber der Staat übt diefe Kunft nicht 


.. 


EZ 


Bi 


- 9 ſonſt würde der Demagoge ihm wicht widerſtreben. 


, 

| 
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J 
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Aber das Leben ift auch die Kunft des Gottes, der uns 


Zeſchaſfen hat. Kunſt it- Befeelung des" Gtoffes. — 
Es ift die Kunſt Gottes daß wir leben und da find. 


Die Kunft des ewigen Lebens: ift fein Meifterftick. Sein 
oder Nichtſein, das überlegt der Philofoph; er kanns 


doch wicht deutlicher fagen als die Natur, ſie- iſt die 


Sprache Gottes. Die Kreatur ift das lebendige Gottes: 


wort ausgefprochen durch die Natur; jede Kreatur muß 


ſich in iht verftehen, Gelbftleben — das heißt ſich felbft 
verftehen, das ift jener" unfterbliche Lebenckeim der Got- 
tes Kunſtwerk ift; im Denken thun wir nichts anders 
als dieſen Lebensteim aus dem Bufen unſeres Geiftes 


heivortreiben. Im Verbrechet hat dieſet Keim nicht 


koͤnnen treiben, ihm fehlte Licht und Nahrung, die 
Duelle konnte ihm nicht nahen, der Staat hatte’ fie 
gehemmt. Im Demagogen ift hier die gereigte Lei 
denſchaft die im Lebenskeim ale Geſſteeſeuer als Gelbft« 
begeiferitig "oil. ꝛ — ⸗ 
um die Offenbarung des Bewußtſeins, 

mSlelen; in Hoffnung daß auch der Verhrechet da 
durch gefunde. _ Gehen Gie, das ift BRENgreße naar . 
ſchied zwiſchen Verbrecher und Demagog, die Gie nicht 
von einander unterfcheiden können. Und der Fürſt muf 
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ja wohl das Haupt der Demagogen fein wenn er re— 


gieren foll, der Gtaat, der große Rebeller würde ihm 


fonft das Regiment enttoinden! — Ja der Regent 
muß der Demagogen Retter werden, er muß den Fluch 
der ihrer Jugendbegeifterung in twilden Haß umtman- 
delte aufheben, das „Ideal ihrer Jugend, in ſich Ihnen 
geben. Er wage was man nur. mit begeifterten Kräften 
vermag und lege den Keim einer großen uniberfoind- 
lichen Zukunft in ihre Bruft; — Er made fie zu ‚Helden 
die das wandelnde Schickſal ihm’ feffeln; und wenn es 
aud) wie die Megäre über feine Zeit herfiele, — fie wür— 
den mit ihm ftreiten wie der junge Herkules!“ ich habe es 


fon einmal gefagt aber es ift nicht verftanden worden. 


— — Ad wollten meine Worte anflingen welche hei- 
tere Dlüthen mürde die Unſchuld tragen und. welche 
milden Früchte würde die Weisheit reifen, und Religion 
würde dann-Fein goldnes Kalb mehr fein daffelbige 
anzubeten, fie würde zum Gtamm einer unendlichen 
Lebensentfaltung. * 

Nichts mehr befagt die Bedingung des ewigen Les 


bens als was das Leben der Natur befagt, — Ent: 


as dich, heißt das Gebot des ewigen Lebens. — Herr 
Pfarrer, alles Geſchick ift der Entfaltung des Geiſtes 


Be 2 
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 unterehan nad) ihr muß es fid) richten, und wir follen 
nicht eigenmächtig dem Verbrecher diefe einzige Lebens: 
quelle entziehen! — TE Se 
den wie ungerecht dies ift. N 
* ————— —⏑—⏑⏑⏑———————— 
gehalten, ſollte ich meinen, Bra... 
fungen unterworfen. 
Br. Rath. 0a un a Dakar in 
_ flehen weil er des Geſchickes Meifter fein foll; — | 
a u be en a —— 
feiner herviſchen Rräfte! — 2 Si | 
“ Pfarrer. Brevelhaft ift das geſprochen En: 
die oft Elend und Jammer verbreiten in den Hütten 
der Armuth und eben fo die Großen und Reichen ihrer 
Schwäche überzeugen, die kann der Geift nicht beſtrei— 
tem er muß ſich dem höchſten Richter unterwerfen. 
Fr. Rath. Wer ift der höchſte Richter? 
| Pfarrer. Das fragen Gie? — Er der ung züch⸗ 
aga der tunfelBe füge Lenk, "BRD Urs SEN 
aus Plarer Luft ein Donnerfchlag, u eit 
nichte mache! Alle philoſophiſchen 
doch. ale lonnen "as Geſchie beſtüemen bas Fatih 
Auch die Alten ——— 
feuer hatten mußten das Unerbittliche anerkennen 
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Sr. Rath. Der Philoſoph ift noch im Reich der 
Entwidlung garnicht der Geift der fi) Menſch taufen 
könnte. — Der Gchned, der ſchmutzige Phantaft fpürt 
erft umher mft feinen Sühlhörnern in feinem Syſtem 
und wo er auf etwas ftößt da zieht er zurück und ſucht 
erſt Ausdrüde um feiner Entdedungsfunft Geftaltung 
zu geben. Wenn mar aber ins Waffer ſchaut, wie 
der kunſtreiche Goftesgeift dies ewig dahinftrömende 
Lebenselement mit dem Geift des Refleres verfehen 
hat, dann erfhaudere man in fidy wie diefer Spiegel 
die Gomnenftrahlen in feine raufchenden Wellen taucht 
und alle reinen Himmelslidjter in ihr fpiegelt. — O 
Lebensſtrom, — mas auch deine Wellen abmwafchen 
möffen und mit fidy fortführen, die reinen Licheboten, 
die Sterne ſcheuen nicht ihr Antlig in deinen Wellen 
zu baden. Wie follte id fürchten mein Goeiftesantlig, 
im Bufen des Verbrechers zu fpiegeln! — Und das ift 
die Andacht der Religion die als Leben in den Geift 
geboren ift, daß fie ung mit Lebensfchauer durchdringt. 
— — Me Andacht muß Geiſt hervorbringen. Wir 
haben dieſen Lebenoheiſt auch im Verbrecher zu wecken; 
Köpfen, Hängen, Rädern! Ha Schauder der Finfterniß 
du zermalmft mich. — Einen empfindlichen Leib hat 


die Natur geſchaffen, warum? — daß er in jeder Em— 


A — 


Fr 


Erafe, Gottes zerfleiſcht Ihe! — der Menfih inpen fie 


nen ——⏑⏑—————— 


——— 


pfindung fofle Geiftdutipbrumgeniberbeh; undıghr mar⸗ | 
tert. diefen Leib!. — Ihr martert Die. Natur, Die le 























eingeboren ift mit allen Tiefen der Empfindung, giebt 


es. wagt, ‚zu zerreißen die Braut des göttlichen Gei— 
0 RORSESAENE rnen, 
Fatum daß deffen der Geift nicht Herr werden könnte 
— Habt erft Geift! — dann wird. dies Feine Frage . 
mehr fein. Wir werden dann nicht mehr vor dem Fa— 
tum zittern, Wir werden auf jedem Fall ihm ftehen; 
und die Begeifterung wird da widerftehen, wo ſonſt die 
Furcht ausriß Denn die empfindungsvolle Natur ft 
auch Panzer dem Geift, lingender Stahl der Wohl: 
laut tönt und feine Kraft verdoppelt. Glauben, Gie 
doß nicht jede Fiber des, geifigen Menfepen, den Wir 
dethall fühle Des Naturgeiiest — nn 
"Pfarrer, Sie betäuben mich! — Pe m | 
meine Giwürfe Spneh entgegnen, da-Cie ein. woräbr 
rauſchend Bild nach dem andern vor meinem Begriff 


Au“ 


leuchten afjen. Es ſind fo. geiftbeibegende Vermittun | 
gen mit dem Göttlihen, die Gie zu verfäugnen jeir 
nen. ‚Zum Beifpiel: Beten! — Wo fam dies Ber 


trauen ins Gebet her, wo nähmen wir felbft der Be 


00 den nie 
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geiff „davon her, wenn es nicht. eine Verwirklichumg 
göttlicher Verheißung in: fich trügez können wir auch 
eine bloße Chimäre auf) Meter Inneres einwirken laſſen; 
auf unſere Erhebungꝰ ¶ Rn 
Fr. Rath. Fa, Inneres! — ı Warum fegen die 
Frauen: Pus auf. den: Kopf, und die Männer nicht? — 
Weil der Mann den Sitz der Citelfeit im Kopf auf- 
gefhlagen hat und die Frauen oben drauf. — Chimä⸗ 
ren / find ſolche Trophäen der. Eitelkeit. Wie zum Bei- 
ſpiel meine Gefellfehaftshaube mit Sonnenblumen He- 
liotropus dem Gonmengott geweiht, weil diefe Blume 
fid) auf ihrem Stiel der. Gonne nachwendet! — So 
wenig aber mein gemachter ‚Gonnenblumenfrang auf 
meinem Kopf nad) dem Sonnenſyſtem fich richtet, was 
mir auch ganz lieb ift, weils meine Friſur⸗ derangieren = 
würde,.fo wenig richtet, ſich die Chimäre der Eitelloit 
im Kopf des Mannes nad) der’ göttlichen Geift, was 
dem auch ganz recht iſt aus demſelben Grund! — Ja! 
unſre weiblichen Sopfverzierungen find nur ‚die ausge- 
ſteckten Fahnen unſerer Eitelkeit; während, die Chimären 
im Kopf der Mamner eine ſchädliche Gährung dev Le⸗ 
N Bensftoffe bewirken, in der das bischen Lebensluft ver- 
mw: — Könnte die Weltweisheit und Kirchengelahrt- 
heit ‚ihre Chimären auch als Mützen ‚auf dem Haupte 
"WE = * 20 
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mürden zum Borfchein kommenh — Der Menſch geniert 
fich zwar fehr um Die Mode, auch äußerlich. — Ein friſt- 
ter Kopf rückt und rührt fich nicht im der Geſellſchaft/ er 
hat nichts zu denken ımd den andern fühlbar zu machen 
als: Rühr mir meinen Kopf nicht am! — Am Abend 
wenn er nad) Haufe kommt ſezt er die Chimäre ab, 
und die Nachtmüte auf zu einer bequemen Ruh," wo 
der fteife Hals ſich wieder erleichtert und naturgemäß 
in Morpheus Arme finfe! Ach welche Wonnet — DO 
Geift finfe deinem Morpheus in die Arme, faug ar 
btoſiſche Fteihe iteluft, fühl dich in Träumen feffellos da: 
mit du ſchmeckſt wie das iſt Bein gehöhnter Sclave zu 


fein der Geiftesfurdht! und daß Freiheit ſelbſt das Fa· 


tum überwinde. Die Fluthen des Gefprädie "hatten 
mich über Ihre Frage hinausgeriffen, wir mollens nadh- 
Holen! Aber Haben Gie denn ſchon manchmal Bft (ge 
habt zu Beten? — Wie ift es da? = mm mr 

Pfarrer, Wer konnte in Seiten der Bedrängniß 
nicht den Geift zum Himmel aufrichten und Starke 


erflehen! — Pr 3 mil 


Fr. Rath. Gtärte? — Wer Eönnte den Geiſt 


ift dies vielleicht Gebet: „Ich till ftark fein 
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tragen!“ Dani weiter ’ wird der Geift) denken: 
„Barum foll ich zagen da ich meiner himmlifchen Urs 
Eraft der UnfterblicjFeit mich beſinne, der alles Schick⸗ 
fal weichen muß?“ Das ift doch wohl.der Inhalt 
Ihres Bern nee. 
Pfarrer. Ja wohl! — mir daß ic) meine Wümſche 
und Bitten an: den Gchöpfer des Himmels und der Erde 
richte, der Herr iſt aller RM aid sfies dent une 
terwerfel = nl In, I ra 
Sr. Rath. GieHeurhler! warum unterwerfen Gie 
fi)? — weil Sie meinem daß Ihnen doch anders nichts 
helfe, indem er die Macht iſt und die Herrlichkeit. 51") 
» Pfarrer. Warum ift das Unterwerfen * ‚gött: 
lichen Rathfepluß, 'geheuchelt ? 1) me N, 
Fr. Rath. Wenn, ie drunter weg Fönnten fo 
würden Gie's. verfucjen, aber num weil Sie einmal das 
Hafenherz im Leib haben fo unterwerfen Gie fich! +, 

Ä ‚Pfarrer. ‚Aber. wer ſich nicht unterwirft zieht 
Gottes Zorn auf fih! = bier en 
‚Er Rath. Wie SEN die — 
widerbellen dem Goft! — und ſtürzen ſich dabeimach 
feinem ewigen Rathſchluß ins ewige Verderben, mict 
wahr? — Aber nein! idy will diefem Verbrecher einen 

andern Weg zeigen, einen Weg der Mache, der Gelbft: 
j 29 * 


2 2 
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, 
lei andre. Äpfel von Sodom und Gomorrha, 
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heit, der Geelengröße, der Geiftesfreiheit! — haben Gie 
was dagegen? — würden Gie als regierende Macht 
zagen, mir Mittel und’ Wege 'frei’zu Laffen um aus 
der zu hängenden, zu Pöpfenden Menfehheit eine der 
himmliſchen Geifteskraft , ſich bemächtigende Nation gu 
bidenr ⸗ẽ Inh mir dt ei 
Pfarrer. "Als Regent würde ’ ich‘ allerdings Ber 
denken tragen ſolche Menfchen, die ihren urſprünglichen 
Beruf zur Gittlichfeit, zur Moral verläugnet, und ihre 
Leidenfchaften empört gegen das Beftehende — den Ne— 
benmenſchen gefährdet haben, wieder in Befit, und wie 
Sie fagen, — einer freieren Macht "als früher 
zu fegem · murnua SEELE 

Fr. Rath. Und da er | 
Gerechtigkeit ftatt guter Früchte lauter ¶ Spießtuthen 
fragen um die Menſchheit zu geiflen. "Und: darum ift 
auch der Berbredier nicht ‚gegen Gie werantwortlich / 
weil er ‘den Apfel der Gerechtigkeit: des friedlichen Ver⸗ 
frags nicht von Ihren Zweigen ſchüttelt fonderm · den 











Wenn es dem Staate  beigeht jeden ‚Grhritt mit Dein 
Maaß der Intrigue zu bemeſſen und danad) feine 
m vaubfücig Den Menfäpeit 


J 
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anſtatt fie in. ihrer Geſammtheit übereinſtimmend zu 
heben und im harmoniſchen Wellenſchlag zu, tragen, er 
dieſe ihm ergebnen Kräfte benuzt um ſich dagegen zu 
ſichern/ zu wehren. — Wie kann ein ſolcher es wagen 
den Verbrechet zu ſtrafen! Alſo! — Eben aus Ihrem 
Mißbegriff, aus Ihrem Mißbrauch, Unverftand, Ge: 
Lüften,» Sünden, Lafter, Verbrechen 'entftehen die: Ver— 
bredjer.. . Und Sie wollen nicht dulden daß; ich die den 
Weg des Heils führe? — Was fagen Sie Staat gu 
Ihrer Berantwortung. Denn Gie find ja wirklich als 
Orgelpfeife des Staates: gewiß gar nicht mächtig eine 
andre Antwort zu ‚geben als der Staat felber „und ich 
kann mid) nad) diefer ganz richten. ORT: 
Pfarrer. Zu meiner Verantwortung? — Was 
ic) da ſage? — Nun laffen Gie mid) um Gotteswillen 
erſt auch eine Frage an Sie on hat ein Mörder 


‚den. Tod verdient? — — n 157 


Be Rath. Gehn Gielnid). will u. zu, ag 


‚melancpolifcjen Anficht der ‚Gerechtigkeit‘ herablaffen! 


und will das Vetgeltungsrecht diefer ganz in Mißbegriff 
liegenden Zeit nody einen Augenblid ſtatuiren, obſchon 
Dies niemand mehr beſchämen follte als ıden der Ber: 


‚‚gelhung) predigt. — Doch dann müßte zuvörderſt ‚der 


Staat feine Verbrechen büßen, denn er ift die Veran: 
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lajfung ‘aller Sünde, Gie geben das zu, aber da lt 
Beine Macht die ihn zum Schaffot führt; u 
“Pfarrer. Ich gebe nichts zu, und Gie haben es 
auch nicht vernöiefen. en 
Fr. Nath! Man kann mit‘ einer, Piſtole vor einen 
eigenfinmigen ‘Kopf ſchießen und die Kugel prallt ab, 
und’ dies kann ſelbſt den Geift in Ctftaunen’ feßeni ii) 
Pfarrer. Weil ich nich gleich Ihren Argumenten 


meine Überzeugung | preisgebe mermen Gie mich eigen- 


finnigt Machen Sie mir die Schwachen · des Gtantes 
begreiflich· Und welchen Staat meinen Sie? -— darauf 
hin kann ich vielleicht Sie beſſer werftehen sw 
Er. Rath. Ich meine, Beinen) Gtaat no miedie 
Zenſur meine Anfichten ftreichen Tann, idy> mein einen 


gez andern Staat hinter dem Himalaja gelegen, der 


ein Widerfehein iſt von dem Gtaat den ich, ‚meinen 
konnte, follte mir aber auch das die Zenſur (ftzeichen 
wvollen yomun fo mein ich "den auch nicht: Ich meine 
nichts was konnte geftrichen werden, — Aber 'da id) 
Doc, ohne den Beneis. om rem Kopf abptäen gu 
laſſen den Staat für den ‘größten, ja für den einzigen 


Verbrecher am Verbtechen halte, der fein Schwert der ; 


Gerechtigkeit mörderlich mit Gchuld befledt 


ar! ah 1 —D— — wände an 
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er auch der Verbrecher deffen ich mich am erjten an- 
nehme. Ja! — dem till ich zuerft die Mache der 
Gelbftheit, der Unuinftößlichkeit und der freien Bere: 
gung aller feiner Glieder fihern! — Nun! dann tver- 
den Gie doch auch nichts dagegen haben daß ich auch 
jedes verbrecheriſche Andividuum unter meinen Schittz 

nehme? — 2. ' 
Pfarrer. Sch geb ja alles zu, kommen wir nur 
endlich dazu. an 
Fer Rath. „Willſt du ftrafen oder lohnen mußt 
du Menſchen menfchlich fehen.“ Denken Gie fich Herr 
Pfarrer, ich tvär Mahads der Herr der Erde der zum 
fechsten oder fiebentenmal herunter geruffceht kommt 
(denn der gute Kerl ift geduldig) um die Menfchheit zu 
retten oder bielmehr die Gans die von Philemon und 
Baucis geſchlachtet ſollte werden. Ich der Gott um— 
arme · die Gans und ftehe in meiner vollen Götterwürde 
da. Coll ich ftrafen oder lohnen muß ich Menfchen 
menſchlich fehen' Der Staat aber als Unmenfch, der 
alles auf ſich berechnet und nicht ſich für alles hingiebt, 
der fieht ganz unmenfchlidy und unverftändig drein ui 
greift mit Unverſchämtheit ins Nichtamt Gottes nad) 
der Gans und fchlachtet die. Das ift die erfte große 
Befchuldigung des Jupiter Tonans gegen den anmaßen- 
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den Staat. In weitere Unterfuchungen läßt ‚er, fid) 
nicht ein. Es iſt dem Gott zu) Hein im Moraſt ‚herum 
zu cühren; er hat einen feinen Geruch und den;mile 
fhonen, wie es einem Gott zukommt ſich ſelbet zu 


ſchonen und nice wie Gie meinen alles zu, unterſuchen, 


liegen jehen. — Himmliſche Weisheit brauchts nicht erft zu 
entdeden daß, die Verbrechen nur, krankhafte Erſchei⸗ 
mungen. des Gtaates find. ine ganz Erankhafte Er— 
heinung/ iſt fon das Etrafen und Lohnen- ohne die 
Befähigung Dazu! das heißt ohne, die Weisheit! — 
beim Lohnen nun abfonderlich, das gar nicht fein follte 
weil.es den Moraft aller, Gemeinheiten aufwühlt. 
. ‚Bürgermeifter, Das, ift wieder eine neue An: 
ſicht wo, mir) der Begriff darüber ſtill ſteht. Hin, ns 
St. Rath. Ich Hab mich immer ‚über, das, Unab- 
hängigkeitsgefühl gefreut. in dem, weispeitsvollen Dectet 
unferes Staates daß die Genatoren Feinen Orden an 
nicht beftechen laſſen, Ihr ſollt das Zeugniß 2 
dienfte nicht zur Schau tragen, es heißt aud): Führt kein 












Abzeichen Das der Geweinſing nicht verſtehe probe Fan 
nic. mit Verdienſten Die eine, Nochwendiglet uiferer 


Verpflichtungen find, ‚Es heißt ‚aber aud) daß 
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und. die reine „Abficht ‚feinen Lohn vertragen, ) Das 
Gute »ift verborgner Trieb im Lebensquell, es. müßte 
den Athem verlieren und in fid) ſtocken, ſollte es den. 
Lohn ertragen, Das urfprünglich. Göttliche lohnt ſich 
nicht „Lohn: iſt dem Guten nicht Würde, es ift ihm 
verfennende Schmach. — Der Staat muß nicht lohnen 
wenn er nicht die, Geredjtigkeit, in. eigner Perſon an: 
ſchwärzen will. eb ern ah; —XR 
Bürgermeiſter. Wie Barcelona unſerer Stadt 
das Bürgerrecht ſchenkte, weil die, Kaufleute von dort 
hier auf der Meſſe in ihren Rechten vom Rath ge— 
ſchüzt wurden gegen die Bürger die mic ihnen im Streit 
kamen. Das war keine unedle Anerkenntniß. 

Fr. Rath. Das laß ich gelten, das öffnet dem 
Gemeinſinn die Schleuſen, aus dem eben die ſtrengſte 
Zucht entſpringt. Gemeinfinn. greift, da ein wo Fein 
Gebot noch) Verbot wirkt, er iſt die freie Freiheit. 
Aber die, Eigenmächtigen verſtehen dieſe nicht. Innere 
Gebundenheit und äußere Freiheit ſind doppelt ſchwere 
Ketten, — bewußtloſe Trunkenheit die die Sinne bindet 


und verwirrt. N, u BaRTTE 
Buürgermeiſter. ‚Da ſprechen Gie den Demago— 
gen das Urtheil. 3 der ara A PR 


dr Rath. Ihr feid.die Demagogen, — Die Ihr 
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beim Carafen: wie ‚em Eohnen gemeine 
in die geiftigen Anlagen der Menſchheit. "Der des Loh- 
mes bedarf it fo Frank als der Straffällige, und der ijt 
noch Eränfer der Lohn und Gtrafe austheile. > un 
"Pfarrer. Aber das · Nothwendige it ja dod) Bes 
Fr Rath. Dazu reiche Menſchenwitz nie aus, 
drum wendet er ‚ihm aufs Unnäge! Lnnüg find Eure 
Buches, Eohweige und Hoferhäufer.\ Das find Feine 
Heilanftalten fondern Marterkammern der geiftigen und 
wie Löfchen feinen Durſt, wir mildern ſeine Hitze und 
kein Weh ft wos mit. nicht Durch eefindeeifche Pflege 
aleichtern die ipn feiner Schmetzen vergefen mad. 
Wir beſanftigen feine Ungedufd; jeden‘ Genuß "der 
neuen Lebensreiz giebt bieten wir ihm. Der eiſte Rz 
‚zum Leben, die erjte Gpur erneuter Kraft erfüllt ung 
mie Hoffnting, und jo verſchmilzt die Lebenewaͤrme des 
Heitenden mit der wankenden Lebensflamme des Kran. 
ten. — Machen wir's aud fo mit denen, Die der 
Pflege unferes Geiftes vertraut find! —' Over wie 
kommt es daß der" Geift nicht mie genden: Einnen ö 
begabt it fonderw mit Booheit behaftet gegen den ı a. 
| ratifch Kranken? Diefen vom Schidhal zetſchn 
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der meift von jener Kehrfeite des irdiſchen Glückes her⸗ 
kommt, der wir· den Rücken drehen, — den nerinen wir 
nicht krank fondern Verbrecher, "weil er-in feiner "unbe 
rathnen Leidenfchaftlichkeit unfern Egoismus "verlegt; in 
jenen bitteren Heilanftalten der Moral empfängt ihn die 
Berzweiflung ftatt der Krankenpflege. Wir malen fein 
Inneres ihm fo ſchwarz, daß er nie hoffen kann das 
Schlechte zu überwinden, wir erlöfdyen die erneuende 
Lebensflamme mit dem giftigen Hauch der Vorwürfe 
die Feine Frift gönnen der ierenden Natur, ſich wieder 
zurecht zu finden, Und wenn wir den Lebensreiz im ihm 
ermartert haben ‘daß er erfchlafft und nachgiebt ‘er ſei 
derfelbe Böfewicht den mir fo bitter tyrannifch ihm ein: 
äsen, dann ſchlagen wir ihm den Kopf ab oder hängen 
ihn oder machen ihn blödfinnig in Schweig⸗ und Iſo⸗ 
lierhäufern. Muß dies unerhörte Verfahren der Narr⸗ 
heit nicht die: gefunden Gimme empören, Warum pflegt 
Ahr nicht: den: Vetbredhenskranken wie es die Natur 
Euch ins Herz aſchrieb bei dem Naturkranten?" 
Warum keinen Tropfen Linderung in der Fieberhitze? 
Warum kühle Ihr nicht den Ausfag? — Warum; äge 
Ahr vielmehr fo den Menfhenhaß, die Verachtung und 
Berläugnung der Wahrheit mit Eurer Ynquifition? — 
Eind Cure abnorme Anfichten nicht auch Krankheit: 


% 


N 


Verbrechen auch. — Und jo ijt die Behandlung des Ber: 
brechen erzeugte. nee A Firnsent min 

Waten wir geiftig ganz — ſo iſt vnmoͤglich 
daß mir nicht auch) den, Verbreiher heilten. ,. Denn gei 
füge Geſundheit ift unwiderſtehliche Heilkraft die, jede 
Berfindigung am Geit ausgleiht und organiihrer 
neuert. Unſer  Geift ſteht noch de⸗ 
Amphibien, verliert der Froſch ein Bein, es wächſt ihm 
wieder, verliert der Krebs eine Scheere fo erfezt fie ſich 


und der Gtaatengeift ift ein Krebs, er huft vor allem 
Geiſtigen zurück ch ‚er. es mit der Scheere pad, — 


Wären die Grofen nicht mit dem Wahn) behaftet das 
Richteramt jei ihnen von ‚Gott vertraut, fo würden fie 
ihre Gimme anſtrengen einen Weg der, Gefundung- für 
die Verbrecher zu finden, das würde -fie- zu der, Quelle 


leiten aus der fie entfpringen, ‚und da würden fie ent: 


decen daß der Ctaat felber dieſe Quelle iſt. Ya dann 
würden fie fagen: Wie ift das zu ändern! es ift nicht 


möglich. — O nein mein Freund es iſt wohl möglich! 
— Bring zuerſt das kleinſte Opfer! — "das: zweite if 
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zugeben worin du deinen beſſeren Regungen einen’ Damm 
fegen müßteft, du kannſt nicht mehr alles Mirleid, alle 
Großmuth mordweife in dir unterdrüden. “Dein eignes 
Selbſt ift dir zu heilig du Tiebjt‘ dic) felbjt um der 
göttliche Gabe willen zu-wöften zu heilen, ſtatt der frü⸗ 
her hölliſchen UÜbermacht in die Enge zutreiben, ins 
Berderben zu reißen, und ich will nicyts mehr jagen. 
Sie beide werden es nicht Täugnen was * eigen 
Herz bejaht. Mio | 
Pfarrer. Ihre Anſicht oder Ihre Überzeugung 
vielmehr in Ehren! > aber ich kann nicht zugeben daß 
der Geift der den Verbrecher zum Bekenntniß leitet und 
ihm die Auswege verſchließt, ein liſtiger Verführer oder \ 
Berderber fei, er führt ihn vielmehr zur Reue, verhütet 
den Schaden der durch ihn geftiftet würde," Der Gtaat 
vermag nit anders dem) Übel zuvorzukommen. 
Bürgermeiſter. Ja wie follte man das Befennt- 
niß anders herbeifchaffen um das Berbrechen (mit dem 
Gtab ver Geredjtigkeit zu meffen ? ar wie 
Fr. Rath. Alter Unfinn, altes Gpftem »alteran: 
geborne Despotenwuth, wie alles was man erzwingt. 
Das Verbrechen ift geſchehen, der Verbrecher weiß ſelbſt 
nicht wie er kanns ſich ſelber nicht begreiflich 


machen.‘ Das was er darüber ſagt und ſagen kann ift 


* 


1 

ganz gleichgültig,‘ jo wie Ihr jelbft durch Eure ge⸗ 
funden Begriffe über dem Verbrecher jteht, umd-ift das 
nicht, fo habt Ihr auch nicht das Bermögen den Stab 
der Gerechtigkeit daran'zu legen! = 7 0 In Min 
Pfarrer. Aber müſſen wir nicht darauf bedacht 
fein durch das Bekenntniß fein Gewiſſen zu erleichtern 
und mit ſich ausguföhnen. ©. © mn un ma! 
| Br Rath: Diefe ermarterte vorzeitige: Erife hemmt 
den organifchen Verlauf der Heilung. OAaßt Eudy 
zigfeit und Unvermögenheit des Staates, ) Der Staat 
handelt nur dann redyt wern eben alle edle«Regungen 
in ihm befridige werden. ir was lagen die Anfor 
derungen in der Menfchenbruft, dieſe Stimme des Er 
barmens wenn fie nicht auch die Gtimmerdes Rechts 
wär, md wenn wir. ihr Fein Gehör follten geben. 
Pfarrer. Es find vielleicht andre Gelegenheiten 


an denen diefe edle Negungen Er 
Hier fordert das allgemeine Befte, 
bezwingen diefer Mitleidsftimme! — . u 0 
St. Rath, Es giehe Feine andre Gelegenheit ale 
mie die größte, Diefer gilt auch der höchſte Adel ver 
Seele Wollen Cie mit-dem bischen Gentiment was J 
der gierige Egoismus. abfeg, hier und. da Gutes mine) 


& 
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fen? — Hier und da ‚ein Unkräutchen ausrupfen, an 
der Wegebefferung‘ der Tugend arbeiten? — fie von 
beiden Geiten mit Dornfträuchern bepflanzen? "Eine 
Schattenbank dem Wanderer hinfegen, ihn zur Ruhe 
einladen und‘ zur Betradjtung von der Bergänglichkeit 
irdifcher Dinge? Wollen Sie mit ihm Betjtunde halten, 
Gott loben atıs dem Gefangbudy, umd damit den Le: 
bensorganismus der laut und Eräftig durch die Elemente 
fi) arbeitet, unterdrücken? — 1 Al 

' Pfarrer. Unſere Anftalten, unſere Verwendungen 
fürs Heil des Geiftes, der Geele, gehen doc) weiter, als 
Berftunden halten aus dem Gefangbudy. ; Man Fann 
unferer Zeit nicht vorwerfen daß a ie ihrem — 
kreis gering abſtecke. 

Fre Rath. Ach ja! Richtig! ſo was * ich er⸗ 
fahren! Eine Miſſion nach Sibirien! wo der fürchter⸗ 
liche Schnee liegt, wo die vielen. Wölfe als die Men- 
fchen freffen, die dahin find verwieſen worden, da ſollen 
nun Srauenzimmet ‘hin, die Bären und IBölfe zu vivi- 
lifiren, zu wafchen, zu kämmen, zu raſiren und ihnen 


ein wenig menſchliche Gefinmmg einflößen. — Ya wahr- 


haftig fo was hab idy gehört, oder hat mirs geträumt? 
Pfarrer. Das legte mohl Frau Rath, denn es 
Sind nicht Bären und Wölfe, fondern die Menfchen, 


% | 464 Mm J 
welche dieſe wurdigen Frauen unter ihre Obhut nehmen 
und es liegt auch Fein Schnee fondern ein ewiger hei- 
Her Sommer herſcht dorten, 0 WR m na 
"Fr Rath. Ka richtig! Ich weißt Dasiwären 
die vielen Hofen von Bumt beblümtern Zeug die’ man 
nach Africa anı Kap ſchickte als Pathengefehenk, um | 
die unſchuldigen Mafferm zur Taufe zu locken, 0 | 
"Pfarrer. Nun⸗ war das micht vein’cheiftlicher 
Zweck? — ein edler Drang des Herzenst: — Menſchen 
die fo fern von uns ſchmachten ohne das Waffer der 
Heiligen Taufe, nod mit liebreichen Geſchenken der 
* zu ihrem eignen Heil zu bewegent — 

Fr Rath. Ei Herr Pfarrer laſſen Gie ſich fagen 
wie's gegangen ift mit den Hofen. Es mar fo gro 
blumiger Kattun, der hier ausverkauft mirde, die Mif- 
fionsdamen machten aus,'daß ein gefanfter Nafferam- 
möglich Fönne mit unbekleideten Beinen mehr vor Gort 
der. ‚alles ſieht herum Taufens fie haben alfo,die ambu- 
fanten und andächtigen Schn ‚es 
verfammelt in I Sen a 
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und Nadelbüchſe ‚und große Schneiderſcheere, ‚damit 
haben fie. die gafge Nacht gezadert hin ‚und her in den 
Blumenteppichen; denn da es ein Werk wer) Schant 
haftigfeit war fo ‘wollten fie's nicht beim. hellen Tag, ' 
fondern ‚bei, Mondenſchimmer und ‚bei Lalglichtern be- 
treiben! Cine Probiermanfell. hat ‚in einer, Nacht über 
funfzig Probeanzüge gehalten, diefer Pathengeſchenke, und 
wen man es ſo erzählte der, würde es. nicht, ‚glauben, 
— Ein Frauenzimmer das vom Taufhoſen ‚anprobiren 
in Ohnmacht fällt, bei ‚einer Taſſe Kaffee hat fie ſich 
wieder erholt, fie: klagte es ihrer Bas, ‚meiner. ‚Lies, 
Diefe Hofen „ mehrere, Laufend an der. Zahl, find 
denn endlich in Eee, geſtochen ‚mit großer, Erbauung 
derer umftehenden Chriſten, wurden fie, unter ‚taufend 
Gegenswünfchen, Gebet, Abfchiedsthränen, Glockengeläut 
eingefhifft, “Aber, fehen Gie Herr Pfarren! — — 

Pfarrer, Die, Fr. Rath erzählen das ſo launig 
es kommt beinah zum Lachen heraus, aber bleiben wir 
bei ‚der Abſicht, den, Opfern ‚die man einem, ſolchen 
Zweck bradjte) und es, ift nicht; mehr zum. Lachen !«— 
Kaum, flägt an unjer Herz das Gefühl tiefer nothuer: 
laſſner Nenfchheit, fo dehnt es unbegrenzt ſich aus ſo 
bleiben wir nicht im Vaterland ſtehen, nicht Europa 


en SO. Vai =. Mi gr 


I 
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— ke 
begrengt unfre Wirffamfeit; wir fliegen äh fremde Welt: 
eheife, überall ift ja derfelbe umferm Herzen verwandte, 
unferm  Geift von der Gottheit" GN". 
und Pflenfi North In NZer TER 

Fr. Rath. Eben das, Here Pfarrer wollt ich fa- 
geh; umd die Hoſen find auch läcktich. ohne Sturm— 


wetter am Kap der guten Hoffnung angelangt, ſichtbar | 


hat die göttliche Vorſehung grad in der glühenden Gom+ 

mierzeit gewaltet / wo die Paſſatwinde ſich oft Faranı 
buliren und meiſt viel Schiffoladungen dem Krieg der 
Elemente zum Opfer fallen, da ift dieſe Ladung unge⸗ 
fahrdet angefommen, denen Zäuffingen ausgetheilt nor» 
den, die find zu Haufen zur Tauf herbeigeftürzt, und 
haben mit Tanzen und großen Luftfprüngen ſich taufen 


laffen, auf den Kopf geſezt die bunten Blumenhofen, 


- auf beiden Geiten hingen die blumigen Beine herab, 


und der chriſtliche Glaube und Alles geht herrlich und 


in floribus in dem Africa her! — RR 0 2 
Pfarrer, Auf dem Kopf haben diefe/ungebildeten- 
und ftumpfen Kinder der Natur diefe Kleidungsſtücke 


angelegt? En da geht ja der gange Bwech der-Girt- 


lichfeit verloren. S Mh 2 agketiiunil" u 


Br Rath. ¶Wie fer 96 (na 


ganze Schwärme hervorfamen, mie die 
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fonnigen Abendglanz fo tanzten fie mit ihren Hofen auf 
dem Kopf herum und ließen ſich taufen. 
"Pfarrer. Der Zweck ift nicht erfülle! — 

Fr Rath. Warum das? — So viel Beinkleider 
als da find in der Wüſte Africa’s, fo viel gläubige 
Herzen, fo viel befehrte Geelen! — Nein da will id) 
Ihnen noch was anders mittheilen, da ift jeze wieder 
ein anderer Welttheil! Afien! — Da ift wieder was 
los, da bin ich begierig! — wieder eine Erpedition. Da 
follen die Indianer gänzlid auf Europäiſche Weife fid) 
vermählen Iernen; und allemal beim Gterben des Ehe- 
gutcei tert der begraben wird; mo fonft die Frauen 
verbrennen mußten, da wird jezt gleich ein Bräutigam 
zum Leichenbegängniß mitgeführt, Es ift nun ſchon in 
den Zeitungen zu diefer Expedition aufgefordert, bis jezt 
hat ſich abermals eine Gchneidermamfell dazu gemel- 
det, Es ift außerordentlich mas diefe Frauenzimmer 
Courage haben! — fie unterwerfen ſich See- und Land⸗ 
ungeheuern, wenn fie nur ihr Gchärflein zum Ganzen 
beitragen; denn daß mand) Seeungeheuer fo eine chrift- 


liche Perfon wegſchnappt, das ift gewiß! — Für gehn die 


ein Haififch Fapert kommt höchſtens eine ans Land! — 
Bürgerm eifter. Ja! daß das Frauenzimmet 
we | 80° vn 


jun 
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feine Todesfurdht kennt! — Und grad von einem Meeres: 
ungeheuer verſchlungen zu werden das grauelt mir! 

Fr. Rath. Gelten Gie, das iſt ken Spaß / der Tod 
geäuelt einem immer, aber fo ein Geetingeheuer kann einem 
Berbrechet doch auch nicht ſchuccczer weitem, Aid eine 
Bürgermeiftersperüde mit einer ſchwarzen Schabracke, 
die Cie anhaben wenn Gie ihm den Gtab rechen! — 
Sie die noch nie in die Wochen getonnmen find konten 
fich freilich Feine klare Vorftellung davon machen noirinan 
hinübergeboren wird, und es iſt auch danach, es dröhnt 
einem in allen @tiedern\ Aber endlich kommt man doch 
mit einem Götterjüngling nieder, der Tängft in ſich ver— 
fpürte Geniusjüngling, das eigne höhere Gelbft, Wenn 
Cie Mutterfreude an ſich genießen wollen, fo laffen Gie _ 
das Urtheil mit hängen und Föpfen — das. Vollſtopfen 
der Buchehäufer; — denn font beingen ESie ſich elf 
als ein Monftrm und nicht als Genius zur jefetigen 
Welt und da wird man fid) nicht genug o 
konnen drüben Über das — 
Bürgermeiftersperüde! —ı 9 Feige en, * 

Bürgermeiſter. Mit Hangen und Köpfen w 
ich mich nicht fo fehr viel befaßt, die Etimme des Er— 
— — — ——— unde 








„a: 
davon wollen Sie nichts hören. «Der Schutz der‘ Ge- 
ſammtheit ift uns anvertraut, wir müffen das Gift ab» _ 
leiten, die Tollkühnheit in Bande fchlagen, die Heims \ 

tücke erſticken. 

Fr. Rath. Despotenwuth, Sie weiſer Golon und 
Lykurg! Despotenwuth und Feigheis, aber Fein Gerech⸗ 
tigkeitsgefühl. 

Pfarrer. Dhut man nicht alles den Verbrecher 
einer ewigen Barmherzigkeit würdig zu machen? — 
hat er nicht den Troſt daß Chriſtus für die Sünden 
der Welt geſtorben iſt? — Br 

Sr. Rath, Komme den Verbrecher nicht damit, 
daß der Gott für die Weltfünden fei geftorben,. da er 
als ſchwacher Menſch felbft einen fo harten Tod für 
feine eignen Günden erleiden muß, — Und da nicht einmal 
das Gterben des Heilandes dem Richter als Genug- 
thuung für den Günder gilt, wie foll da der arme 
Günder von dem Tod des Gottes profitiven, Sie mei: 
fer Tertullian, Ambrofius, Gregerius und Alerandrius? 
-- Wenn Ehriftus wirklich gefagt hat: ich fterbe dei 
Tod für die Günder, fo mar ihm das auch hödhft zu 
viel mit Eurem Spießen und Hangen und Gengen und 
. Bremen ? der wehrlofen Menſchheit! aber Ihr habe ja 

* den Chrifusinn nicht verſtanden. 


bange machen, daß ich ein foldy 


i | 


+ Pfarrer. Gehreiben Sie mir den Unfin der Str: | 


. Henväter nicht zu, Gie irren! Ich bin ihr nicht unter⸗ 
than! Meine Pflichten ats Pfarrer päßen ich ‚als mic 


der Menfchenliebe übereinjtimmend bisher, ‚geleitet und 
ich werde nicht nach veralteten, Satzungen, die immer 
anmaßende Tyrannei waren und keinen philoſophiſchen 
Grund hatten, mid) je richten, Glauben Sie ja nicht 
Frau Rath daß ich jo arbiträr, jo einſeitig und umbilfig 
ſei md. ſumlos für ‚univerfelle Humanieäe.'oder nicht 
Muth haben follte dem, was dieſer univerfellen Hu— 
‚manität widerfpricht auch zu widerfpredhent — . 
Fr. Rath, Daranf kommt es nicht an, aber Gie 
wollten Ihre Weisheit nicht den Kirchenvätern zu ver: 
danken haben, — — 
führen, wie Sie dennoch unbefteittner Erbe di 
finms der Kitchenväter find und. ihren einmal ei * 
tem Unſinn aufs Liſtigſte durchgeſczt haben. ri Band 
"Pfarrer. Ih! — Frau Rath, S 








De Mine mi fin De women Dr 
des Görtlihen und, Schönen und ß abzus 
halten, wie das durchgängig der Kirepempäter firenge, 
ascetiſche Verrücktheit war, (1:9 —R 
Fr. Rath. Alſo Sie Herr Pfarrer md Kr 
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rath, der hier feiner, hohen. Ahnen ſich —— ih⸗ 


nen Öffentlidy widerſagt, paffen Gie auf wie id) meinen _ 


Beweis, führe ‚einer frappanten Ähnlichkeit ‘Jhrer Cha- 
vafteranlagen ‚mit denſelben; daß man ‚meinen follte 
man. hört noch ‚die, vergilbte Tendenz früherer Zeiten 
nachhallen F | 

Bon der REN erzähle ich Ihnen die in fo 
vielfeitigen Idealen der Schönheit, ihre Götterbilder ver- 
eivigten, * Untergefunfen it die Begeifterung für ‚das 
perfönlidy Göttlidye) des. Öriedyengeijtes, im ‚Ehrijten- 


thum, Wir haben. nach Ihren heiligen, Kirchenahnen, 


deren Kirchen Ururenkel Sie ſind, dem Schönheitstempel 
des Leibes abſchwören müſſen, und ihn für einen Ma— 
denſack erklärt, der ein ſündhaftes Excrement ſei der 
Natur. Die Tempel ſind zertrümmert mit ihren Göt— 
—— — Zeugniß kirchenbäterlicher Barbarei; — oder 
ſind mit Gewalt in chriſtliche Vorſtellungen verwandelt 
worden; — Zeugniß ihrer Schlauheit.— Wie zum Beifpiel 
die drei Grazien ‚als. die drei Kardinaltugenden Glaub, 
Hoffnung und Lieb, in der Sacriſtei der Paulskirche 
zu Rom von den Kardinälen höchlich verehrt, werden, 
Einer Benus waren verſchiedne Alterthumsforfcher ‚auf 


* — „daß ſie in Gt. Loretto als Jungfrau 
4. Maı Wunder thue; — Winkelmann ‚hat, dies durch 


” . | r es 
D—— 
hiſtoriſche · Betveisführungen erledige, daß nicht zu 
zweifeln iſt. — Wie aber ſollte der Sohn der Nüber- 
getretenen Venus nicht der“ Gouerknabe Amor «ein 

der ſo wiel olhmpiſche Wander Werrichtetebt 
term amd an Menſchen die er zuſammenbrachee Imd-fo 
die Menſchennatur durchdrungen hat mit Görtetkräften. 
Er war der erfte der umfer Heil begründete‘ indem er 
den Menjihenteig mit der N Gahrung 
brachte. brussiiaua?t HDD TRIONTEUR TIERE... 77 
"Pfarrer. — BR Zar 
Bürgermeifter. Ich erftaune ob Ihres Übermu: 
thes und Ausgelaffenheit. + ALP MAR 20 
Pfarret. Laſſen Cie Ihre  eige Überzeugung 
nicht wie jene Gappho ſich vom Teufadifchen Fels den 
Hals abftürzen. 11270, St, rn vr \ 


J ee Ya; Bean Rath Gie ehe Bi: 


allen Fugen! eh grau a. Fir u ’ 

Fr Rath. Nun! Alle Beideh Schreien Gie 
nicht wie die Neumtödter! Was rn 
Eappher —fie hat ſich ja nicht zu kode gefallen! — 
fie har ja wie in Bi fhrwinmen Börnenzumter/dem 
Fels hielt ein Machen. mit allen — 
keiten zu einer agent Fehti/ und die Schiffleute 
Bonn ARraeeeu ee tgeſege 
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tenden Liebhaber nadj, der aber fid) hat erreichen laſſen 
und« haben beide: eine, glůckliche Fahre gehäbt. — Meine 
chriſtliche Überzeugung Tann audy ſchwimmen, und wenn “ 
fie einen übermüthigen Sprung thut wird fie ſchon auf: 
gefiſcht werden. F 

Sind Sie beruhigt über meinen Sturz in den Ab: 
grund? — Dann werd, id) in meiner Göttererplieation 
fortfahren. =, Der heilige Geift kann nad) Winkelmann 
nur der Gott Apoll geweſen ſein. Mars hatte ſich 
aus 'den zu engen Hinmelsfdjeankeniiherasnsgeffüchtet, 
denn dort den Erzengel Michgel repräſentiren, das 
war ihn nicht angenehm immer ‚den Deufel dem Fuß 
in den Naden zu feßen, und wie Sie ſelbſt wifjen, 
hatte er viel Eriegerifche Abenteuer die nicht unter des 
Himmels Schutz waren. Wie zum DBeifpiel die fran- 
zöſiſche Revolution, nur bloße Rachewuth ift von ihm, 
daß der Griechen = Himmel war zerftört worden. ' Er 
ſchwor· auch beim Gtyr mit dem lud) der Kevolurio: 
zn die Völker heimzuſuchen bis der Olymp wieder her: | 


geſtellt fei, — Merkur, nachdem der als Gabriel die 


“» 


Verkündigung abgemacht hatte, ſchlich ſich hinter den 
Kirchenvätern zum Tempel hinaus zu den Schleichhänd 
lern, die er perfectionirte, während dem Duanen Cordon 


* kann es ihm ſchon Epaß gemacht haben, wie denn 
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alles Verbotene ihm eine intereſſante Aufgabe: iſt. Er 
durdhftreift alle Druckereien, — vor Druckerſchwärze er 


kennt man nicht die Götterzüges — schule | 


die er druckt, da leuchtet fein Genie Gefege md Rechts: 
form zu umgehn. — Jupiter als Gottvater durfte ſich 
nicht für feine in’ heimlicher Liebe erzeugten Götterföhne 


interefficen, fomußte ers geſchehen laſſen daß die Kir: 


chenväter den Herkules welcher im Goͤttertempel abge: 
bildet ijt mie Amor auf dem, Arm, Der) ihm den 
Weg zur Omphale zeigt; — zum Fahrmann Cpriftofferus 


" machten. Dem Amor mußte er mm dody wieder ber 
den Gtor herüber bringen, der Hatte Feine Ruh im 


Ehriftenhimmel. Weil er das Spielen auf Blumenwieſen 
und in den Rofenheden gewohnt ijt, verlangte ihn. hin 


aus ins Geime, er hat ſich jedoch streng nah 


ſervanz der Kirchenväter halten müffen, fo. konn 
nicht feinee natürlichen Neigung beglücdender Neckereien 
mit den Menfchen, ſich hingeben. Gtatt fo anmuthig mie 


ihm Die Mutter der Liebe geboren hatte mit. heiterer 
Ba rer TE ME . 


binereojtim zwifhen Pharifäern ı 


ſich durch! — er fagter zwar (ic) Bi ie Be, Bi: 
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worin die Damenvereine den Vortrapp bilden in den 
chriſtlichen Staaten, — haben fie diefer Gottheitsabkunſt 
nachgeſpürt und in Winkelmanns Alterthumforſchungen 
bewährt gefunden; —,es war an der Transfiguration dies 
fer alten Götter nicht zu zweifeln und frommen Herzen 
nicht‘ zu verargen: ‚im Antifenfabinet fi dy eine ‚etwaige 
VBorftellung davon zu machen, natürlidy nicht oh geift 

liche Leitung. 

Ein Kirchenrath der fie zwiſchen den Görkerreißen 
durchführte/ möglichſt - ihre Beſcheidenheit ſchonend, 
pflanzte ſich vor jeden Gott hin, ahmte ſeine Stellung 
nad) mit verſchönernder Grazie, und ſtatt der Götter 
ließ er ſich von allen Seiten betrachten, indem er künſt⸗ 
lich ſich auf dem Abſatz feiner gewichsten Schnallen: 
ſchuhe drehte, fo ging das fort vom feurigen Mars zu’ 
Merkur dem anftandspollen Herold, von dem zum Gott 
Apoll dem Teuchtenden, Bogenfpantier, des Pfeile töd: 
ten, — dann Bacchus der lautjauchzende — dann 
Alceus; Vietor triumphalis— vor nichts ſcheut unfer 
Kirchenrath zurüd, er läßt die Götterreihe in fei- 


‚ner! Perfon von. allen 'Geiten ſich abſpiegeln. — 


Wir brauchten die Augen doch nicht auf diefe, unver: 
ſchamten Götter zu erheben, — als ob der Menſch den 


* —— Goͤtteranblick vertragen könne? — So gings 


u, 


— 


weiter bis zur · Schaumgebotnen Anddiomene;'zur her: 
vorfehreitenden Gnidia! — gleich verwandelt fidh der 
Kirchenrath in die liebliche Stellung der Antike; fanftes 
Schmeicheln lauſcht in feinen Blicken! man Bann nicht 
mehr von einem Kirchenrath verlangen. Obwohl ein 
verftohlener Blick uns überzeugte daß · zwiſchen Ihnen 
Here Pfarrer und der Venus noch ein Unterjchied fei 


fo ließen wir doch uns an Ihrer Anficht genügen. — 


Nun haben die Kirchenväter damals gewiß nicht weni- 
ger aus allen Kräften zur Gründung der Kirche die we, 
fentfichften Eigenfchaften der Gottheiten, Apoftel und Hei. 
figen nad) Maafgabe ihres chriſtlichen Denkvermögens 
durch ihre Dogmen vermittelt wie Sie Here Pfarrer, die 
Vermittlung waren von der antiten Götter Conter⸗ 
fey. Es ift einmal nicht anders, unberwaffnete "Aus 
gen Fönnen den Gortheitsanblid nicht vertragen. — 


Cie ſelbſt Herr Pfarrer haben ſich als mildernder | 
Schatten dazwifchen placirt. — Sie mirffen mm eben 


fo zufrieden fein mit dem Chatten den dies alten 
Kirchenbärte mit ihrer Laterna Magika Ihnen an 
die leere Wand Ihrer Denkkammer hinmalten. U 


aber ich weiß heut nody nicht warum mir uns ie 
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ſchetten hinter, der, Mode waren... Machtens die Kiv- 
chenväter nicht. grade ſo? — Und, wärs nicht beſſer 
wir hätten von gar keinem Gott gewußt? — Jupiter, 
Battenrod! —* Apoll — desgleichen mit dem Rohr⸗ 
ſtock als Bogenfpanner! — Mars, abermal desglei- 
den, den Nlantel drappirt. — Merkur ganz derfelbe, | 
mit ‚dreiedigtem Hut auf dem Kopf, dien Zußfpige in 
der Schwebe. — As Herkules ſtießen Sie mit Ih— 
rem Rohrſtock dem Auffeher ‚unter, die Naſe, ſouſt iſt 
alles ohne Unglück abgelaufen bis zur Benus über die Eie 
eine lange Rede im Abgehen hielten um uns aus dem An— 
tifentempel hinauszufrödlen, fo daß Cie uns mit, Ihren 
ftudierten Anmerkungen twie an einer, Schnur gereiht ‚an 
Ihren göttergleichen Anblick feffelten. Was haben Gie nun 
nod) den liſtigen Kirchenbätern vorzuwerfen da Gie ein 
eben fo loſer Schelm find, und eben ſo wenig ver: 
legen durch Ahr eigen. Ingenium die Götterperfo- 
nalien uns verfraufer zu machen. Den Jupiter ftell- . 
ten. Cie dar: Giove erolla — la testa imor- 
tale! und ſchüttelten dazu Ihr unjterblidy Haupt! 
zum Glück dag die Mauern Kranffurts nicht davon 
ergitterten! | Ei 
Bürgermeifter, Gott fei Dank, fonft ging ich 
nicht, heute mit dem Herren Pfarrer hinter dem Gchlimm- 
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mauerchen nach Hauje; von den gewaltigen Themaras 


die wir heute erörterten, Fönnte ihm der Kopf twadeln. 
Die alte Matier Fönnte ihm das Complimenf machen 


und mie grade · auf die Naſe fkürgen. — nennt 


Pfarrer. Jat nicht zu längnenitfe; big Sek 


mes, viel Großes, viel Neues und nody Inerhörtes har 


ben bie heute erörtert, aber es wird leider alles anf 
demſelben Blee® Bleiben. Denn Aeltummälgungen find 
der freien Stadt Frankfurt —— 

Br Rath. Ach Sie verzagrer Peter warum nicht. 
Weltummoälzungen find grad mir dem möglich der's 
Sranffurter fein, frag ich? — RER ER 

Pfarrer. Go wenig wie man die Sprache auf: 


einmal wegwerfen kann, Bann man die Welt ums: * 


wãlzen; fie bilder fich —* as: würde ıms Feiner 
verftchen! —— r⸗ care 

Fr. Kath, "Richtig! * auf das Maul und 
fag A, A! dann iſt der erſte Buchſtab da — timd dann 


_ 


walzt. — Ich bedarf keines Nuhmes / abeb: fans 
wär nie doch eine Beftiedigung wenn · die Si, 





buben heimlich meinen Garg 


2 


#* J * 


479 


Kirchhof aller bleiernen Geſetze und auf jene fteile Höhe 
des Ruhmes brächten wo der Lorbeer blüht, und Die 
ungelenke . Polizei nie hinaufhampeln wird. DO Nehm 
alles und Laßnir und Nattengaft und ihr alle die 
ihr vielleicht dem Beil entgeht, werdet dort die goldnen 
Gaiten auf die Dichterleier fpannen und mir ‚einen 
Päan dichten. nf, „u 

© Bürgermeifter.. Die Etadt wird einen Hagen: 
budel madyen damit der Hain drauf gepflanzt werde, 
und die Frankfurter Gtadtmufifanten. werden mit ein— 
ſtimmen. Denn die Aſche einer fo großen Frau muß 
unferer Stadt conferpirt werden, das bin ic) als Bürger 
meifter verpflichtet zu überlegen! — J 

Sr. Rath, Ach bin noch nicht todt ib kann noch 
warten umd die Stadt Frankfurt. —* feinen Katzen⸗ 
buckel zu machen. 

Wenn ich einſtens blos aus dem Geiſt herborgehe, 
als die Fühnfte Anſchauung ihres eignen Geiftes, dann 
kann fie ftolger fein auf mid) als der ftolgefte Denker! 
— Denn der veraltet, zwar nicht der mit - der Zeit 
geht; der ihr aber voran fihreitet hat die ———— 
überwunden. u. 

Bürgermeifter. hr werden wir Gieratsden 
bewußten Görterjüngling auf unfern Bien ſchweben 
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chen im Mondenfein! „denn Cie koönnen dann wicht 


veralten! — |. u) tm 1; ‚asschdend un, 036 
Fr. Rath, ‚Sat und ich werde, die Lorbeern dort 
oben in meinem Grabeshain plündern, und ſie herab⸗ | 

Shen, Rech. ni mn. ne ‚ir. ee 

Pfarrer. Srau Rath das ift zu viel geſagt, 
Frankfurt ift ein ‚altes, Rattenneſt mit * dicken 
Wallen. — wind, sehr Inland 
Fr. Kash, Tas? — zu viel unbe — Wiſſen 


Sie Herr, Pfarrer und vergeſſen Sie ja nicht daß 
Srantkfurt ein Freiſtaat it, wo jede, Wirlſamkeit Bür 


gertugend fein muß, oder fie hätte ihren Ziel, verfehlt, 

— Ein großer Staat, äft ein eigennügiger Held. Die , 
felbjüifche Natur ſtect ihm, in den Rippen⸗ von ſich bat 
er einen überfpannten Begriff. Er will eigenſinnig } 
durchfegen gegen , den mächtigen Gtrom des Waten 

geiftes,. was der ihm allmalig. wieder, ‚Davon, flögt. 
— Was ‚aber ordentlich in. der. Zreipeitseultur) wird 
gehalten das muß auch wie der Obftbauim,glauben 
ans Srühlingswetter ! erft fieht er noch ganz Dürr aus, 
daß man ohne Bedenken fich einen Reiferbefen draus 
könnt ſchneiden, um die Gaß zu kehren. Morgen ſchwel⸗ 


len ſchon et 2a AEFT ud 
— 
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ander Anfehen. Cs ſieht jeder: der: Baum ijt guter 
Hoffnung! — Es giebt zwar Froſt und kalte Tage, 
die Fönnen dem Frühling eine Weile Widerpart hal 
ten. Aber die liebe Sonn wird mit jedem Tag ‘ge: 
waltiger! — fie wird Recht behalten. Schwellen die 
Knospen und blühen, — dann wird die Genne fie 
auch reifen  umd —* reiche Ernte wird ſein! und das 
ift das freie Bürgerthum was ſich immer mehr veredelt, 
— Nun mögen Gie fagen oder denken was Gie wollen, 
fo ein Verhalten nenne ich eine ‚große Stautspolitik, 
wo dies Bürgerthum in, feiner Blüthe geſchüzt iſt, und 
diefe Politik ift auch) auf Naturrecht ‚begründet und kann 
den ‚andern Staaten zum Mufter dienen! und wird 
au; Recht, behalten; und iſt wahre. Religion der. Po: 
fieif, deren Gruitdzüge fo groß find daß alle Religion 
nut klein ift gegen dieſe. Wie zum, Beifpiel: die 
Sreiheit Aller macht den Einzelnen frei. Das 
Volk iſt der Höhenpunkt nach dem der. Lauf. der 
Sterne berechnet wird, — Drittens. Nur das macht 


mich zum Fürſten, was, ich dern Volk angedeihen laſſe, 


oder viertens: Was iſt ganz mein? Meine Geele!, — 


abet es iſt ein Gott über ihr der fie liebt. — Detr 
eo Geele zur Trift die Weisheit und Gerech— 


* geſammte Volk, an ihm muß ich meinen 
3 








FI u f 
* 


Willen reifen, an“ ihm meinen "Wig fchärfen,, an 
ihm muß der Heldermiith für es groß werden, in 
der Entjagung muß ſich die Liebe läutern 0 
Dazu iſt mir das Volk geſchenkt daß ich in 
feinem Gpiegel mid) erfenne; — dazu en 
geben daß ich groß und Mar: wie ein frulhebarer 
Sommertag über ihm herziehe · — Ein Sommers 
tag ift bald herum, aber er Fann "ein froher Tag 
fein, an dem das Volk fich nicht bedruckt fühle, aufgelegt 
zum Blühen, an dem es felbft ſich entwickelt zu großer 
Gefinnung, an dem es nicht mit dem linken Fuß aus 
* dem Bett fteige — langſam und trag ſich herausfchleppt, 
fondern mie froher Zuverſicht mit beiden Beinen‘ zugleich 
herauswippt und dem Tagwerk entgegen ſpringt. Nicht 
furchtſam wie vor Sclavenarbeit; — Heiter wie friſche 
Morgenkuft im Gefühl daß der Tag fruchtbar 
bringe, "Nun! ein folder Tag ift kurzt Äh 


thatenreicher Kraft ſchnell vorüber. Ein Menfeentebäh vs 


ift audy Burg. Bon allem was in der flüchtigen Zeit ge⸗ 
monmen ift Yan der Menic wie det Tag nichts fein 
nenmen als die edle "Wirkung auf die" Geſammtheit 
ee aaa 0. t 
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Thronbeſitzern, den Reichsberweſerm Staatsmänner, Mi— 
niſter, Präſidenten bis auf die Geheimen und Räthe aller 
Welt-, Staats- und moraliſchen Angelegenpeiten, feiner 
dran denkt ſchön Wetter zu machen, daß fie, alle mit 


Soft oder Sröftlen am Simmelsbogen  hinaufziehen. 


Mi 


Daß das Volk gleich verſchnupft ift, ſich räufpert, hu— 
ſtet, Feine klare Stimme hat’ wenn es fein Hofianna 
foll fingen. Daß der Gott Apoll feine Leier abfpannt, 
‚fein Gefpann hinter‘ einem dicken Nebel, unbekümmert 
„dem Abend zu, — in, die Lränfe führe, während 
ſchlechte Bänkelfänger mit ihrem Kalofonium den. Fi: 
delbogen michfen, und dann und mann losſtreichen 
ein ſchlecht Loblied Fragen auf die Regierungsſonne 
an der ſich Feiner wärmen Fann. Punyg die Tag 
geht herum, ‚die Nacht kommt, mogegen aller Ty— 
rannen Gemalt nichts vermag. — Der Tag des Belial 
geht herum fo gut wie der Tag des Gott Baal. 
Baal war ein auferordentlicher Regent, berichtet der 
diesjährige binfende Bote. Er hat durch feine. große 
Geiftesgaben das Reich Babilon aus feiner Geiftesle- 
thargie gemedt, und ihm einen hohen Schwung gege- 
ben... Er hat das Land urbar gemadt und ‚es mit 


himmliſchen Gärten bepflanzt, — hat Flüffe mit einan- 


‚der vermaͤhlt daß fie im gemeinfamen Bert große La- 
En  31* 


# 


ee? 


_ Spott feiner Leidenſchaften. Das Bolt? 
feinen Fürften unſterblich haben und ſieht mit Schau— 
der fein Verſinken und warnt ihn mit jeder Bewegung, | 


| [77 We — 
fen tcugen.¶ Den Geitt hat er gut ‚Hödhftensangerent, 
wer vor ihm wollte gelten durfte der eignen Büter nicht 
gedenfen, er mußte dert Allgemeinen jie opfern. "Ev 
haben die Menfchen ihn als Gott verehrt. Yarmphl, 





x Sie gihe Natur auch in ih m Mei geworden — 
Im der Bibel fteht zwar ern habe Menfenopfer 


gefordert. Opfer ihter Geiftesfräfte, Opfer ihret Bes 
figchämer , aller tZwece die nicht das Gemeinwohl be: 
irafen, — dieſe Opfer fordere auch ich und «Gott. mit 
mir von denen, Die das Herz haben, Fürften zu fein, 
ihrem Bott. — Eben won jenem Weltummvälzer) dem 
Napoleon hätt ichs erwartet, Ja wohl/ſtatt· Gott 
Baal zu fein iſt der Belial in ihm erwacht. Das kr: 
cheil if Die höchſte Mache und wird im der Erkennt 
niß des Volkes vollzogen. — Das Bolt hat fhon 9 
den Napoleon gerichtet, obſchon feiner Regierimg gli | 
Send Heißer Nachmittag noch it, es fit ſchon im Woraus, 
ihn in den Drcus hinabftirzen! Und, der, Boden hit 


Menfchenblut getränfe und die Ernte 
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Volk ift die Warnungsſtimme des Herrichers! — Das 
erweift. eben ‚die hohe Beftimmung des Herrjchers dag 


eine Genetation"in feine Macht gegeben ift an ihr ſich 


zu erziehen. Der Mapoleon hat die Eintagsprobe nicht 
beftanden, die Kürften machen nicht die geringjte Anftalt 
zu ſchönem Wetter! Denn fie haben nicht die; politische 
Unfehuld die Sie mir worwerfen, die ich Ihnem aber, 
zum höchſten Verdienſt anrechne und in der der ganze 
Frankfurter Rath ſteckt wie in einem warmen Pelz. 
Ein guet Gewiſſen ift ein gut Unterfutter. Wenn nun der 
Napoleon Fein Ingenium hat für den einfachen Beruf 
eines fchönen Gommertags, und bie andern Fürſten die 
er jezt unter der Fuchtel hält keine Energie dazu haben, 
bie ſehr muß id) da den Frankfurter Mufterjtaat 
preifen, der immer das fihöne Wetter hat erhalten in 
feiner politiſchen Unſchuld die nichts für unmöglich hal, 


und eben den goldnen S ertagseuhm zwar nie 


überfchreiter aber’ grade in diefer Mäßigung eine un: 
übertrefflihe Größe darlegt! denn alles Überſchreiten 
wir vom lÜbel. Nein der Glüdsträger und Glücks: 
fpender eines Bolfes muß in der Allgemeinheit aufge: 
hen. So macht unſer Beanffureer Magiſtrat einen 
höchſt erfreulichen Sommettag zuſammen aus. Sam⸗ 
meln ſich trübe Wolken, geit wird an unferm rauf: 





We 
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furter Himmel ein heller Fleck ſein wo das blaue Fir- 
mamene ſich zeigt und die Gönnenftrahlen: durchfallen, 
und follten böje Werter un überrumpeln, ſollten wir in 
unferer Unabhängigkeit geftört werden die alle deutſchen 
Kaifer Bisher refpectirt haben, Die von den diomergeiten 
$ her uns noch ehalten ift, die immer fich felbft regierte 
nie einem |Kaifer noch König wen Pflichtſchwur thun 
durfte, die nie ein Argerniß gab, nie Spott und Schimpf 
auf fich geladen, — Kurz! immer ſich fo verhalten hat, 
daf ihr Dies fihöne Loos nie ift mißgoönnt worden. Ya 
follten wir diefes ſchönen Looſes beraubt werden, ‚fo 
wird noch lange das Gefühl der Unabhängigkeit in un: 


-f 


ferer Mitte fortglühen und von jedem felavifhen 
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nung hier anlangten, ſie die Erlaubniß einholen ließen 
dazu, und der Frankfurter Rath erſt zuſammen 
kam um im Namen der, Bürgerſchaft zu beſchließen 
daß er zur Krönung eingelaſſen werde. Und wenn ſie 
aber dies nicht zugaben fo drückten ſie den Geſammt— 
willen dadurch aus daß er nicht zum Kaiſer fei ange, 
nommen. Wär id) Kaifer id) würde auf den Römer 
als der edeljten Schul großer Gtaatsmänner, meine 
treuen Räthe wählen. meine Neichsftügen.. Was im 
Kleinen ſich erprobt kann im Großen: als helles. Licht 
feinen. Die helle Anſicht moralifher und politiſchet 
Fragen traue ich ihnen zu. Wer im Kleinen das All— 
gemeine im Aug hat umfaßt immer. das ‚Ganze, 
nicht durch Bücher und diplomatifches Gtudium fon 
dern durch Erfahrung und. geübte Bürgertugend, 
h durd) Aufmmerkfamfeit ‚auf Gewinn ‚und Berluft. — 
Nun Herr Bürgermeifter, man, rufe mich einft zum 
Kaifer aus! — mas dod) meiner Geel auch einſtens 
’ bei einer Wiederkehrung gefchehen kann, denn es. ift 
x "nicht geſagt daf fie dann grade wieder in einem Wei: 
* berrod ſtecken wird. — 

Bargermeiſtet. Das kann nicht fehlen, Sie 





werden mit allgemeiner Gtimme zum Kaiſer dus: 





















Fe. Rath, as uf ige un 

— Ich werde meine Kammern und ae 
per und wie die Negierungsgemächer als heißen mögen 
ſammen · ſeten die hier in der republikamiſchen Pflang- 
ſchule ſich für das Reid) erziehen.“ Frankfurt wird mein 
— en werd id) 
| ——— werd a sn 
fen; «ind das wird mic das ganx Heer don Vorur- 
theilen, von Berblendung, Blödfinn, thörichtem ‚Ei: 
genſinn, Bosheit, Hoffart und Selbſtſucht, und was 
dergleichen ſchlechte Lafter Die ſich tum den Thron 
Tagern, in die Fluche fehlagen in ſeiner politifipen 
Unſchuld und idy müßte ‘ja dann, den Teufel im ei 
haben wenn ich Frankfurt nicht wollt das" Prüi 
des äften- Staats in der; Wele igugeficheni.. ill 





3 raͤth mit feiner Antwort ins Ctoden; der if ) 
ſteht ſchon eine Weile mit Hut und Geodya 
pfoften gelehnt md awänjcht die Unterhaltung 
Denn Die Gefpenfterftunde iſt im Anchieten J 


Beijterfeher. a: 9 





489 


Er. Rath. (Fälle dem Bürgermeifter in die Rede.) 
Stankfure ijt meine Wieg es wird auch mein Garg fein. 
Und das Pläschen gefällt mir fo wohl was ich mir auf 
dem Kirchhof auserfehen hab daß ich's mit keiner Königs: 
geuft vertaufchen mag, Ich lieb sneine Vaterſtadt, id). 
lieb die Bürgerſchaft mit der id) groß gewachſen bin 
und alles mit ihr erfahren und geduldee hab, und. jede 
Freud mit ihr getheilt und jeden Herbjt mie ihr eitige- 
(han hab. Kommt Ihnen das alles num wie, Sabel- 
werk vor obfchons Wahrheit ift fo nehmen Sie s auf der 


‚andern Seit als angeſtammte Lieb zum Vaterlands— 


boden, und redinen Gie einem Atheiſten wie ich Bin 


nit als Gin’ an, daß ich glauben kann und muß, 


daß der Himmel mur im der » Bervollfommmung 


praktiſcher Tugend und“ die nur in’ der vollfommmen 


Geiftesfreiheit liegen Fan. — Da ſteht nody im Fla— 


fehenfutter ein guter Frankfurter Beim vom Mühlberg 
den hat mir Ihr Here College Banfa zum Prafene 


gemacht, kommen Gie wir mollen unferer guten Bür— 


gerfchaft, dem ganzen hochlöblichen Magiftrat und be: 
ſonders denen Cinundfunfzigern ihre Gefundheit trinken 
Der Bürgermeifter läßt ſich dazu bereitwillig finden, 
der’ Pfarrer‘ jtelle Hut und Erod in die Ecke geht 
langfam zum Ctuhl, fteht am jpäteften wieder auf. — 





















Cie ſcheiden mit luſtigem Muth und mit Träftigem 
Handeſchlag — Beide mit rothen Baden. =. 
— 





Pk ann u 

Gr. Rath. Nun was bringfte Br 20" 

„Dent Sie was es Neues giebt und wovon (die 
ganz Stadt voll ift, das. iſt die Geſchicht vom Bär 
und dem Herkn "Pfarrer! — Die prophetiſch Geſchicht 

iſt eingetroffen!‘ ——— 

Fr. Rath. Was für eine Prophetengeſchichte, ſei 
deutlich und erzähle wenn was paſſirt ift. es geſchieht 
fo alle hundert Jahr gar nihes! — 

„Nun hat Gie's dern nicht prophezeiht dem Heren 
Pfarrer vorgeftern mit feurigen Reden der Bär wird 
ihn freffen wenn er fich nicht zu den Demagogen reticirt. 
Und ift ja der Bär der die ganz Zeit fon auf der 
Meff herumtrappelt mit zwei Affen und tanzt vor, den 
Gaffenfindern, dem Bärenführer ausgeriffen mie ad 
der Pfarrer wollt in die Kathrinekirch gehn a 
der Bär vom Liebfrauberg die Neu» Gräm herunter 
durch die Gandgafj immer hinter dem: Pfarrer ‚drein 
gefugelt wie ein großer Lebendiger-Muff und der Herr 
REN ne. ar” HE, 
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all! — er hätt ihn auch eingeholt, — aber da hat ein 
groß Gyrupsfaß wo an der Thür geftanden, da hat 
fi) der Bär aufgehalten und hat hineingefhnuppert 
und geledt, da hat ihn der Bärenführer wieder ge- 
fangen! — | ri 

Fre Rath. Mädchen mas du fagft, — der Auf 
lauf muß charmant · geweſen fein! Nu und der Herr 
Pfarrer? 

„Det ift nad) Haus gangen und hat ſich ins Bert 
gelegt weil‘ er in einem fehr ftarfen Schweiß war! — 
und hat ein ordentlid Flein ‚Fieber gekriegt und, hat 
ſchrecklich geſchnarcht als wenn er der Bär ſelber wär 
daß die Leut all erfchroden waren und haben gefürdht 
er wird ernftli Frank!’ — 

Fr. Rath. Nun gar! — Wenn einer ſchnarcht 
wird er gleich eine Krankheit haben, ei das ijt ja Ge—⸗ 
fundheit und gar feine Krankheit —ı 

„So? — Nein da irrt Gie ſich aber! was hat er 
erft heut Nacht angefangen?“ — 

Fr. Rath. Nun fo fags doch! was hat er denn 
angefangen? — 

„Er hat ſchrecklich geſchrieen mitte in der Nacht 
als ob er amı Spieß ftäf, daß es widergehallt hat, der 
Nachtwächter ift aufgedämelt vor dem Haus, er hat 


pi 











_ aufgefepoffen und Be die 
hie aufgfien. — Da Tege der Herr Pfarer in einem 
företichen Nachtſhweitß und freit im Cihtaf au, 
der Bär konunt, der Bar Font) 79 hol aim 
Fr. Rath. Bis kommſt du mr or 
uch Zeug zu erdenken EN 
Ei ich laß meinem Gift die —* — 
Fr. Rarh. Ic dachte du rl. 
„Drum kann er aud) fo gut wi 
Fr. Nach. Wenn er dich nur ai einmal 
abfeze! u Ar fe ih ee 
“ „&o hilft Cie mir wieder auf! —" Aber di 
Gicht mit den Pfarrer ift wahrhaftig wahr, wenn 
Sie ihm ſieht fo Kann Cie ihn fragen." u m 
Br. Rath, Wie — 
geträumt 4 vom‘Bär, | N 
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Das Geſprach der Frau Nath mit einer 
franzöſiſchen Atzel. 


* * 
“ 


Sr. Rath. Weißt Du twas? meine feanzöfifche 
Einquartirung hat geſtern von mir Abſchied genommen! 
— Und eh ich mir's verſeh fälle mir der Bub um den 
Hals und Füße mich und ſagt vous étes ma mere, 
und flennt, und ich muß auch flennen, und. da hättſt 
Du das Ambraffiren ſehn follen, denn: er ift immer wie— 
der die Trepp heraufgefprungen und hat —* noch ein⸗ 
mal die Hand gedrüdt, und noch einmal, Es hätt 


kein End genommen wenn die Trommel nicht gangen 


J wär... Und heut Morgen kommt der Falk da heteinge⸗ 


hüppt und hat ein Vergißmeinnichtſtrauß auf den Buckel 
gebunden und jeze macht mir das Thier alles voll! - 
’ „Ei Frau Rath das ift Fein Kalk.‘ | 
F Sr. Rath.» Nun fo ifts ein Adler, ©. amt 
„Es iſt abet auch Fein Adler!‘ | 


De En 2 


Er. Rath Nu, fo ifts meintiwegen der Geier. \ 


‘ 
* 
⁊F 
* 













te A 8 re 
Sr Rath. »Colifts dann der Guduß,, wall 
ESpatz ifts doch aud mit. — 
„Nein es ift eine Agel.” | 
tg Rath. Nu, jo nehm die Agel, A 
fie mit fort und erter mich nicht ‚mit, Deine ‚dumme 
Naturwiſſenſchaften derweil Deine Agel mir den gangen 
Stubenboden voll macht, 

„Ei warum ift dann die Agel jezt mein?” — 
Fr. Rath. Ja fie iſt Dein! — und die Bergif- 
meinniche kannſt Du auch, behalten- mas fl eine te 
Frau mit Vergißmeinnicht? ir 
re Da: born pack iin, Da 
ET EEE — 
von tragen?” =L wur re 

Sr. Rath. Hang mir noch eine böſe 
mit Deim Gefhnäz! — Wie foll id) mic) 
ned; Bafpn in oiein junge: 
ee E 
fagt und hat mir die ganze acht Tag Davon gefproden } 
N * 


F 


Fe 
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Alter. Und hat fie mir nicht noch lezt alles vorer: 
zählt, was dann nicht geſchehen wär wenn der Wolf- 
gang hätt mitmarſchieren müffen, und hat fie mir 
nieht gefagt, das Schickſal hänge an einem Haar und 
daran knüpfe ſich oft seine ganze Weltummälzung und 
deswegen müffe mar fo viel erzweden in der Welt als 
möglich, derm die Unterlaffungsfünde trüge oft grö— 
fere Folge als manche andre; und hat fie nicht ge- 
fagt das glaube Feiner verantworten zu müffen was er 
zu unterlaffen ſich unterftanden habe und daß jeder im 
Begentheil ſich damit noch als mit einer Tugend prahle, 
Und hat fie mir nicht eingetrichtert ich foll mich nicht 
unterftehen zu zweiflen wenn mir. mein Geijt etwas 
eingäb zu thun? Und der Menſch ſoll nicht vor dem 
eignen beffern Willen wie ein Hafe ausreißen und daß 
wenn das Große nicht gefchähe fo gefchehe allemal das 
Kleinlihe und Dumme und“ — — 

Fr. Rath. Du welfchft, Du welfchft alles durch— 
einander! — Das verfteht ſich von felber, das Dumme 
ift allemal ungeredyt. Keiner kann eine Dummheit wie: 
der gut madjen fag ich Dir; damit verbiefterft Du alle 
Menfcyen, und aus einer Dummheit entftehngtaufend, 
und das ift alles Ungerechtigfeit gegen die ganze Nenfd)- 


heit, denn Gerechtigkeit ift Sapienzia und wenn einem 


—* 
WM 


4 auf, dann vergileft Du Böjes mit Guteniz-dasift nach 


Unrecht gethan ivid fo hehe Der Dip: wicht 


worden ift und „einem alles an den Augen abfieht wie 
_ man's verftanden will haben, —* man's wieder in 


ge | J iu 2 
Fi 
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übel, aber wenn Du kannſt fo klär ihm den · Verſtand 


dem Evangelium gelebt: Aber jegt ſchaff mir Dig Atel 
vom Hals. Wo foll ich hin mit dem Thier? — 
Laß fies wieder in den Wald fliegen — um 
Br Rath Go! mo das Thier fehon "fo Flug ger 


den Wald jägen? — 12.72 ze 

Nun ja da kamns die andern Atzeln * 
ER N. 
ter die Mienfchheit + bin ing. — — — — 

Fr. Rathı So Redensarten die nad) etwas lau 
ten umd gar nichts bedeuten kann ich nicht Teiden. In 
allen Punkten biſt Du nur zu geſcheut, aber mit Dei 
nen Unbegreiflifeiten bringft Du's wieder ein) Et 
mahchmal hab ich mit Furcht Dich angehort Dir Förneft 
vor Übetgeftänapptheit fein Aueweg finden. Lezt macht 
mir der Primas fein Compliment über Deinen Geift 
wie der: Blitz ddp fragt 0b er mich wolle vera / 





ich dacht · wenn der mie wie fie der) Arc Mach mit r 
' n % 
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fpiele! Alle Augenblick fällſt Du mit Deiner unberufnen 
Verkehrtheit mir über den Hals. Die Yudenfchulen, 
die Dorfſchulen, die Uniderfitäten, die politifche Lage, 
das deutfche Reich ſammt den Kurfürften, das vergan- 
. gene Jahrhundert, das Fommende Jahrhundert, die 
Gternguderei, — — Ei das geht über Menfchenkräfte 
und Deine weitſchweifigen Ausſichten nun, wie daß die 
Atzeln ſollen Apoftel' werden und dergleichen großmäch⸗ 
&ig idealifche Projecte. Wer foll Dir da mit Bernmft 
repartiren? — Antwort! — Willſt Du mid) ärgern 
mit Deinem Schweigen? — — Go hats mein Gohn 
grad gemacht, da hab idy als Wunder gedacht was 
ihm fehle, und hab mic) gefränfe daß er fehtwieg, und: 
dann wars als nur Unart und weiter nichts! — Nun 
Du ſchweigſt, fo werd id) aud) fehtveigen, dann twollen 
twir fehen wie wir uns unterhalten. 

„Geb fie mir die Hand.” 

Fr. Rath. Da Ber Du meine Hand. Was 
giebts jetzt weiter? — 

„Laß fie mid meinen Kopf auf hren Co 
fegenl« — 

Sr. Rath. Rück herbei wenn Dir das gefällt! — 
= - CEMäddhen ichglaub gar Du ſchläfſt ein — 
— — oder was fehle Dir? — jezt fag mir was Du 
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haft? — und kränk mich niche mit Deinem Schweigen! 
Es ift fo ein Tag we die Werterfahnen das Wort 
führen.  Meinft Du id) Fönmt nod) viel dagu nehmen 
auf mein Herz? — Ei id) möcht doch, wiſſen wer mehr 
vertragen muß, ich oder Du? — Die alte, Frau Rath 
fizt allein da oben am Fenfter) und guckt ihren. alten 
Freud an da drüben der Kann much wihts dawor doß 
der Thürmer alle Mittag die fhmerzlichfte Langeweil 
muß aus feinem Gaublod) herausblafen. | Jar da lerne 


aan zahl Die, wicht glanben: denn was Fein End - 


nimmt, das ift ja die Pangemweil, und eher werd ich 
doch in RR —— EG 
Sohn doch nie leder zu eben! = io. im J 

Aber ih will nicht undankbar ſein, denn daß ich 
Dich hab das kann ich nicht laugnen, das iſt meine 
Fremd! Andre Leut find mir nichts, Ounbiſt mir alles. 
Geit Du Dich alle Tag bei mir einfindſt ‚gefällt mir 
mein alt geblümt Tapet wieder, und die Schawell grünt 
wieder auf! Giehft Du das ift die Berwandtfchaft zwi. 


fejen Deinem Herzen und meinem. Du belebft die Ab- | 


geftorbenheit des Lebens aufs Neu — — Ach es iſt 
mir auch ganz melancholiſch heut! — Der Hein Grant 
——“ —— 3— 
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rigen Blick; — das liegt mir im Sinn, dort ftand er 


als am Fenfter Abends wenn die Somn unterging und 
bat ihr nachgeguckt, und wenn er ſich dann herum ge- 
wendt hat, da waren ihm die Augen voll IBafjer; ich 
fagt komm her Bub ımd reihe ihm die Hand und fragte, 
gelt Du denfft an Deine Franee an Deine Pattie? — 
Oui Patrie hat er geſagt/ Adieu pour jamais ſagt er 
und dann küßt er den Vogel dort den er mitgebracht 
Hat "als ſeiner France. "Nein, -dadhe ich/ der hat kein 
Soldatenblut. ‘Aber wie's geftern geheißen hat: Mar- 
chons enfants de la patrie da hätteft Du den Buben 
follen ſehn wie er fich geſtreut hat wie ſein Schriet 
aufprallte, und die Gluth in ſeine Augen und ſein Mund 
mar gang übermüthig angeſchwollen wie dem Kriegs; 
gott; er ſtrich ſich die Pate aus dem Geficht, und ftülpt 
den Helm auf, und wie die Atzel ihm wolle auf den 
Kopf fliegen fagt er Non non! und litt's nicht Nom 
Num fort ift er! -= Armer Letiers! gut Bürfchen. — 
— Rum fieh einmal den Vogel da wie er aufhordht! 
— Gud da kommt er aus der Cd hervor, man follt 
meinen er kennt den Namen! Hol ihn herbei und 
fez ihn auf den Tiſch. — No! Postaufend! - Hüpft 
mir der Gatan auf den Kopf! — Hermiter bon der 


‚ee Haub / die ift Fein frangöfifcher Roßſchweif h— 


32" 
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„Komm Gatan, jez dich auf mein Kopf,umd par · — 


lier mit, der Frau Rath.“ avl sah Re 
Fr. Rate erva gehts 
ber in det Höll? — mul 20 Kam 


„Da große Gelee, für-Bie, Öleuwerfh 
nerung und ihte allerlei, Hochgefühle. Feinſter Ge- 
ſchmack, Kunftpoliteß. _ Überfhwengliche Begeifterung 
für gegenſeitiges Verdienſt. Anfprüche von möglichfter 
Hoffart, firengfte Etikette und Ceremoniel, werden da 
vom erften Rang und zum Wohl des gemeinen Men: 

Fr. Rath. Kleiner Lügenfatan! Bedeutende vor: 
nehme Hofleut die in der Weltgeſchicht auftreten, find 
keine Gefpenfter und Zeufelstrabanten! nr ’ 

Che tafen feiih, dem Teufel ‚ie nad wer 
aber ins Coftim der abgefchiednen Geifter, wo näm- 
lich «der ‚freie Geift ſich verabfdjiedet hat, der, Lakeien 
geift hereinfährt da werden fie Schritt vor, Schritt am 
Gängelband geführt vom Teufel der Alles fürs ge 
meine Menfchentvohl berechnet. — Gie verfennt ganz 
den Teufel, — A 
Wohl der Menſchheit.“ J——— 

Gr. Rath, en. — 
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hafts drauf abgefehen mid) zu ärgern mie Deinen dum: 
- men Behauptungen. 

„Daß fie mid) und ‚alle Teufel verachtet Srau 
Kath, das ift wirklich zerknirſchend. Wir arme Teufel 
laffen uns Feine Müh verdrießen , als den Karn des 
Menfchentvohls mieder aus den Dreck zu. ziehen. der 
mit denen himmelſtürmenden chriſtlichen YAnftalten im: 
mer tiefer hineingearbeitet wird. ‘Die ftandesmäßige 
Gelbftqual des vornehmen Gefpenftervolfs ift ja das 
Einzige was es nicht auf des Volks Unkoften | 
Darum eben twendet ja der Teufel feinen beften Schweiß 
dran, die Ausübung diefer Künfte auf eine ſchwindlende 
Höhe zu bringen. Das ift ja feine rein foftematifche 
auf die Unwirklichkeit berechnete Staatskunſt, die Wirk 
lichkeit ihr zu entziehen; — dazu legt er Borübungsfcjulen 
an, "Alle academiſche Preisaustheilungen und Orden 
pour le merite find ja recht eigentlidy für: Berdienfte 
der Unwirklichkeit. Was kann den, Gefpenfteradel 
auch beffer im Zaum halten als das Lügengefühl feiner 
Erhabenheit über die Menge. Ya es ift nothwendig 
daß fie mit lauter Yllufionen gefüttert werden denn 
anderes Fönnen die Gefpenftermägen gar nicht ver: 
dauen; denn fonft könnten fie einmal plötzlich aus dem 


wr 


Geleis ihrer Umvicktichkeie Serausgerehgt mer; das 
wär gefährlid).“ Dune" "onen 
‚Sr. Rath. Das wär ja ärger als er bie Sät u 
lenmaſchine augebombardirt kaͤm, wenn ſo ein Bug Ge 
jpenfter in. die Wirklichkeit geplumpt kam. En 
‚Die Spteu die leeren Hülſen die. vom Lebensbaum 
ſich JR wenn der Begeiſterungsſturm in feinen blü⸗ 
benden Zweigen: wühlt die fliegen der Schattenwelt zu, 
aber. die Leidenſchaften und Begierden die der urfprüng, 
lichen Wirklichkeit Blüthen zu, Früchten reifen, fteeifen 
nit hinüber in die Gefpenfterregion! das vom Gieges: 
gefühl, das Freipeitdurchglühte das mochtvoll aufbeicht 
wohin es will; — davon find die ausgefehloffen, die 
als Weltmännen in ausfchliefenden Cirkeln ‚prangen, 
und mie fiegendent Genuß auf die ungebildete Klaſſe 
Verachtung und Mitleid herabregnen dom: Äheater, * 
ter Thatigkeit, auf dem fie in der Arbeit gang lebens: 
würdig zu fein, den Reſt ihres Charakters; verdampfen.“ 
» Er. Rath. Was doch Wunderlihes in der Schö 
pfung nody nebenbei fic) begiebt, außer dem was wirt 
lich wied; das fpiele ja ins Feine; — — 
ſeinen Chatakter verdampft? era we. 
weiß! — 
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„Wenn der Charakter‘ fi *8 ne; en wo 
ſoll er bleiben ?⸗⸗ | un 
Zr. Rathı" Hör Teufelchen! ganz löſcht die Men 
ſchennatur nie aus, fie brütet Dir nody ganze Mücken: 
ſchwãtme von kleinlichen Gtiinmungen und Teidenfchaft- 
licher Gereiztheit aus, fie pufft auf in Aufregungen von 
Großthaten und Außerordentlickeiten, worüber die Kama 
mehr wie einmal ihre Trompet ſchon zerſprengt hat. 
»Die aber vor dem einfahen Wiegengefarng mit 
dem die Natur den merdenden Zukunftſchlummet 'be- 
wacht verſtummen muß. , Und darın bedenk fie vorab, 
daß fo was gar Feine Bedeutung hat. "Die geſunde 
Wirklichkeit hat eine harte Haut und hält nur leider 
aud) fogar einen ordentlichen Hieb oft nicht höher wie 
einen. Flohſtich, und will ſich gleidy verföhnen und höf- 
ich ausweichen den Gefpenftern, Ya, das macht dem 
Teufel viel mehr zu fehaffen bis er die in den Harniſch 
bringt des Bewußtfeins! — Wo Madjt: und Reich⸗ 
ehumsgefühl aufwacht ‘zu handeln. — Der gemeine 
Mann Elabaftere ja fortwährend an feinem Thun und — 
Laſſen und legt alles auf die Wagfchaale der Gebühr 
um nad) dem Gefpenfter - Eigenfinn ſich ach zu 
rücken!“ — 
"Er Rath. Laß immer den Gefpenftern ihr einge: 


Set Reit, ie Mei mag Güter ga cm 
ken, wird Die nicht aus dem Ctrom des Wirklihen.ge 
riſſen, fo reiſen die Iluſionen die ihe die Spihe bieten 
auch ihren Geift fie zu überwinden, wodurch der, Teu- 
fel wohl oft Fee A —— 
Menſchheit felbft. 
bare WER 
— Ja Das iſt fein Fluch, daß auch eine Frau 
wie fie, ihn ‚in‘ feinen großen einfachen Planen nicht 
. begreift. Denk ſie doch daß es ja nicht anders möge 
lich if, „Und, daß er Gott fein. würde wenn er micht 
Teufel fein müßte! — Aber; einmal! — Es, wird ſich 
fon ausweiſen was aus der Wirklichkeit hervorgeht, 
ſie ſieht, ‚die Ewigkeit will errungen fein!“ —.., u. 
„Br. Rath , Ja, und der Teufel will auch die Him- 
melfahrt machen das. merk ic) an diefem Plan gegen 
de Gefpenfermes, ar mem das mr Kin iD uf 
gebaut Schloß iſt. 8 Ah 
110 gr fe nie Ze Danone On 
zu fein, als nur der, Teufel allein ‘st 
Er. Rath. Ei Du Kerl une ale Rt Du 
Sn BE Me zur Amen — * 
der Wies der, Emigkeit als Gott geboren zu fein, oder 
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von dem tiefjten Widerſpruch fid) in den hoͤchſten Ge⸗ 
genſatz hinaufzuſchwingen, was beweiſt mehr für die 
wahre Gottgewale?” 

Su Rath. Hör Teufel‘ Deine AP 
find betäubend. Jezt Bild ich mir ſchon ein Dur Fönnft 
Recht haben! — 

‚Laß fie fi) belehren! Niemand kann mehr an 
der Wahrheit ‚gelegen ‚fein als dem Teufel felbft; — 
er muß fie aufbauen aus dem Abgrund der Lüge. Das 
ift feine Aufgab, wenn er verwirklichen ſoll an was die 
Menfchheit fhon im Voraus glaube, nämlidy daß ein 
Gott ift.“ 

Sr. Rath. Teufel bleib mie vom Hals mit Dei- 
nen Mordreden der Gpeculation. 

O Frau Rath, fürcht fie. ſich davor nicht, daß 
auf einmal aus ihrem Denkvermögen die Blume auf: 
bricht der Erkenntniß und einen reinen mwohlduftenden 
Geifteshaud) ausſtrömt. Ich bin auf der Gpur ihr. 
das Heil ihrer Seele begreiflich zu machen, worüber 
die. Philofophen fo viel Donnerwetter ſchon gemacht 
Baba 

Fr. Rath. Über meine Geele hätten. die Philo- 
fophen ein Donnerwetter gemadjt? 


„über die-eitfeie; U 
greift, fie ſagt ja ſelbſt die Welt ift runder 00 ı 
Er. Rath. Ja, die Welt ift rund ) Solar 
Run was iſt davon das Geheinmiß, als daß Gort 
den Zeufel in ſich faße! Was wär feine Unendlichkeit, 
wenn er den Anfang des Guten den Urbeginn deſſelben 
nicht im fich ſtatuiren wolle! — Wo-ift der Anfang 
des Guten als wo er negiert wird. Drum ift der Teus 
fel der „Anfang. aller Dinge, — — 
Prinzip. iſt. Dylan — — 74 
Er. Rath. Hör Du willſt den Teufel da einſchwät⸗ 
zen‘ in die Weisheit Gottes, aber der färbt ab! — 
„Bo würde fich die Weisheit Gottes hervorheben 
wenn der Teufel nicht den Schlagſchatten dazu alte? 
Fahlt fie denn ‚das nicht (chen ohne daß. ich "hrs 
auseinander zu fegen braud), daß der Gott "aus dem 
Teufel hervorgehen muß / wenn die Gottheitsidee ·ſich 
ET ———— 
er Safe Bot onen mu m Auf 
der Schöpfung. confiruirt, daß der Menſch fi 
Sebaung mad Bump Ann ie 4 
der- Gen wem er Betilieehrl iger en 
Eönnte? — Ja, was üeide une: guet] 
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wenn der Gott nicht jelber ſich in ihm erlöfte? — Und 
was ift das Leben: oder Wefen des Geiftes, "als das 
Werden und Bilden feines Gleichen... Cine Gelbftoffen- 
barung des wealifchen Ich im wirklichen Jh. — Nun! 
das ift Erlöfung! — Die Philofophen können zwar 
wenn es darauf ankömmt, felbjt in einem Wirthshaus⸗ 
ſchild das Thema ihrer Syſteme erfaffen, als wier Hier 
kehrt man ein zum Eſel der Laute ſpielt. Aber 
den Gefang des Eſels können fie, wie alles Wirkliche 
nicht aus ſich hervorproteſtiren. Sie verftehen und 
ahnen die Harmonieen nicht im die er, der Eſel ſich 
konnt verſtiegen haben, denn wahrlich der Eſel hat 
Feine harmoniſche Stimm, — im Gegentheil, man hält 
ſich die Ohren zu, werner anfängt fein Concert zw 
machen! Aber eben destvegen " er. der Urſprung aller 
Harmonieen" ⸗ mn wo. 

Fr. ie Jetzt fi Pen vom Teufel uf den von 
gefommen. ; 

„Der aud), ne den Kreis der Harmonieen, 
wie der Teufel; nämlich die unendliche Schöpfung. Ahnt 
fie nun noch nice wie das Werk der Erlöfung die 
Aufgabe fei des Teufels? — Und das Urtheil meldyes 
ihn verdammt ſchon der negierende —* iſt ſeiner 
Gottkeimenden Natur — 
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Fr. Rath. Bleib beim Efelsvergleidh wenn Di 
mits verdeutfchen willſt, der rückt doch nicht meinen pro- 
teftantiihen Felfenglauben zu nah. 

„Einerlei! — Efel und Teufel! beide haben diefelbe 
Urtendenz freier Entwicklung aus der gebundenen Dis: 
der Harmonie negierender Keim aus der Kehle des 
Efels, durchdröhne Waldung und Schlucht, die mit feir 
nem Müllerfad der Eſel durchftolpert. Und die Thale 
Er Ense a — | 
Jammergetön, jenfeit der Grenze verhallt J/·/·· 

Fr. Rath, Nicht zu läugnen! — Ein erbärmli- 
her Geufger der Menſchheit föhnt nach / dem auf: 
fehreienden Efel, der den trauernden Geift, zu klääglich-⸗ 
ſter Mitſtimmung zwingt! Ve 

„Ja. — Und im Chaos der Töne, het 
nem Begeiff ſich jeglicher einzelne Ton! — Geltend zu 
dienen dem All, reift aud) der Teufel ſich los aus dem. 
heufenden Chaos, und fern herüber rauſcht fein klingend 
Gaitenfpiel und regt der Liebenden Träume und Tode 
heimliche Abenteuer in die ſchwärmeriſche Nacht · 

Br. Rath. Soll heißen: Liebende ſchleichen heim: 
lic) in der Frühlingsnacht zufanmen umd der -Zeifel 
file Die Bier Bagut — frei deut — 
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Ja! — Ex ſteigt auf, über Gebirgshöhen; — Lu: 
cifer grüßen ihn am, Firmament die Brüder; und fein 
Nachtgeſang ſtrömt fehnendes Feuer in ihren zitternden 
Strahlentanz auf. der Woge! — Er aber ſteigt höher 
und. beleuchtet ‚tief ‚im Abgrund die Inſchrift der Höllen: 
pforte: Keine Hoffnung ift hier! doch er. fpotter 
des. erlognen lud), denn Haine und Flur erzählens ein. 
ander. bei feinem Schimmer: Alles ift ja guter Hoff- 
nung.‘ ; | i 

Sr. Rath, Kein Zweifel. Goldne Zeiten zu Land 
und zu Waſſer! — Haben doch felbft die Meere junge 
Inſeln geboren unter foldyen Umſtänden der Liebeswonne. 

„Und diefe wurden dann wieder Mütter von Heroen 
und von, Göttern,“ 

Fr. Rath. Mid) wundert, daß in ſo fruchtbarer 
Zeit die Schiffe auf dem Meer nicht auch Junge wwer- 
fen. — Es ift doch, als wären fie nah dran Tebendig 
zu werden! — 

„Und warum. nidjt, Einftens! — Was der Men: 
ſchengeiſt anhaucht das bleibt nicht unbefeele und Alles 
erfülle fein Geſchickl⸗ 

Sr. Rath. Und der Teufel, was wird nun aus dem; 

„Mit des Frühroths Liebefunkeln gehet auch ihm 
der Tag auf! Und aus der Weifjagungen erfchloffener 


Pforte ſtrahlet die Zukunft ihn an, und fehnell in Er- 
flug gehet fein Gocter· md Heldengeſcht— Ein 
fechtender Himmel mit gegen ihn anfihlagenden Don · 
ein.  Wolfsgrimm und Ränfe trägt wie Kork auf ſchief⸗ 
laufender Woge das Meer der Antipathieeh! Rein 
Wunder, wenn die ſchweren Armaturen der Berläum- 
dung des Haffes und+der Falten Verachtung, kurz der 
ganze Mechanismus, des Abfoluten der in die gemeine 
Zeitlichkeit ihn verweiſt und der Unendlichkeit als Mar- 
teropfer ihn weiht, endlich ihm unterfriegten, Aber, um- 
weht von des Schickſals aufgepflanzten Gturmesfahnen 

— Troß bietend mit gefporntem Fuß über der ohnmäd)- 
tigen Pſyche, — denn um fie gilt der Kampf die mit 
gelähmten Schwingen urfprünglicher Kraft bewußßtlos 
am Boden verathmet — hebt er — felber wie Minerva 
unverfteinert, der Meduſe Haupt; — die Schlangen wälzen 
um ihn ſich zufammen. Cin ganzer Flug Königsadler, 
Winden und umfreifen fein Haupt, betäubt vom Echs fei- 
ner Schlag - und Zündworte die er ausbrauft ein wallen⸗ 

* ———— —— £ 
wendet der Gorgonie; fliehet mit feigem Beben m 
* loͤſchendem Geift. — Und Er! — nach dem’ h 
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Antlitz ſich wendet. Auf warmblutigem Schlachtfeld, 

\ zufammengedrängt im edlen Gefühl des Unrechts das 
ihm "Wunden fchlug, von feiner Kraft verhöhnt und. 
verfchmerzt, — richtet empor zu feinem Füßen die 
Pſyche um die er den Mordfampf gewagt! — Schon 
fühle er daß nicht mehr ftodend ihr Athem ſich fträube ! 
— zu retten iſt fie ihm noch! Dann erft ift der 
Sieg ihm Gewinn! -* Erwahe Pſyche! — beſinne 
dich am Bufen des GSturmglühenden, Cinzigen, Gtar- 
Een, Eein fremder Göfterdienft betäubt dich; — ' Feine 
eilfertige Weisheit treibt dich zu ungeitiger Reife. Dir 
felber überlaffen wie der werdende Diamant hält er 
beglückt, did im ſchützenden Arm. Und wenn er dich 
binableitet wo aus der Tiefe die Lohe auffprüht, dann 
zage nicht wie kleinlicher Menſchen Herz Als Braut 
geheft du auf vor feinen Bliden, und machſt ihn zum 
Gott, der ewiger Berdammnif, als Hüter der Verzweif⸗ 
lung und des Wahnfinns beftelle war!“. 

Fr. Rath. Kein Komet Fann eine fo gewaltige 
Straße am Himmel hinaufziehen wie Du Gatan, 
mir den Teufel vor meinem Ingenium als fiegenden! 
Gott. aufftellft. Es kann ja der Erzengel Michael nicht 
gervaltiger daftehen, mit flammendem Schweit an den 

. Panaifes orten, “ 


se. 


Was bedeutet der Michel! — Lucifer! der Licht 
bringer, felber entfpringend aus der Aurora Schoof, 
die ſich ſehnt nach dem Licht, und alſo vor dem Macht: 
ſpruch des unendlichen Werde ſchon mar! Bedenk fie 
welcher Urfprung! — Erftes Gefchöpf des ſich ſehnen 
den Schöpfungstriebes! — Venus nannten fie die Grie: 
den, war feine. Mutter; — Mb, auf älterem Gtamm 
fproßte ein früherer Keim? — Von allen die der Ba- 
ter des Äthers um ſich verfammelt ift der uranfänglichfte 
Gottſproͤßling Lucifer! — Ex, geredjt, Teutfelig, ein Lie: 
bender der Gterne, auf nächtigen Pfaden aufſteigend, 
Geheimniſſe mit ihnen zu feiern, warf ihm der Sturm 
hinab und ward niche mehr gefehen. Gleich hieß es 
enpabeign bo fü Derfliegens. und: Dasinegernuingfbeng 
Einen Gott in die Kluft der Finſterniß hinabgeftürzt, 
Als ob, wo er auch weile, nicht gleich Licht ſich verbreite: 
Und der Gott den hr anbetet, der Rachegott um _ 
die eigne einige Größe, der. iſt mit ein ſchöner Gore?" — 

Sr. Rath, Gatan bleib bei Deinen Teufel 
Kannft Dur ihn durchbtingen fo. it mirs ‚weht; aber 
follte der Gott der Himmel und Erde gemacht hat ihn 
wirklich geftürzt haben, was in meiner Einfale mir wir: · 
lid — —— — a 
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Sind! — fo'muß es doch nody einen andern Haken 

„Einen Hafen hats, an dem alle Lumpereien hän- 
gen! an dem das Weltenrund' an der Wand des Un⸗ 
begreiflichen aufgehängt ift. Und hättet Ihr den Hafen 
nicht, wie ſollte die Welt hängen bleiben? — Wo blieb 
. Euer Zukunftsbegriff? So habt Ihr denn dieſen 
Hafen Euch geſichert in einer Feftung, Ihr habt Batı- 
meiſter/ Pionire, Schanzer, Gappeurs, Ingenieurs und 
Minirer um den Haken in Eurem feſtbegründeten 
Glaubenspfeiler einzuſchlagen/ und ſie thun das 
Moglichſte durchs Unbegreiflichſte die Feſtung zu be- 
ſetzen. She‘ dienet im Civil⸗ oder Militairſtand der 
Feſtung von unten auf als Märtirer, bis Ihr zu Hei— 
ligen avancirt; hr achet· der Heiden denn ' Eurer 
Kriegsgötter find Legionen. Iſt aber noch ein Funke 
göttliher Unabhängigkeit in Euch anzufachen, in diefer 
am Haken hängenden Welt? fo ifts der Lichtbringer 
den ‘hr Teufel nenne, und der doch die Welt ohne 
Haken in ſich felber fein läßt; prallt audy fein Strahl 
ab am harten Fels Eurer ftumpfen Ginne, fo begrün- 
det er. doch die Ehe zwiſchen Geift und Natur im Men: 
ſchen, und felbft das antagoniftifhe Clement der Kälte 
und Finfterniß reizt fein Licht zur Selbſtdurchdringung 
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des Geiftes, es verfenke ſich im. Urmoraſt der Gehör 
pfung und befruchtet auch dort die urfprüngliche Sehn 
fuche nach eignem Begriff, Und als. harmonifcpe, Ein 
beit, als Kern und Keim einer alles befaffenden Orga- 
nifation fteigt der Teufel empor fic). felber 'erzeugend 
een nn ler si rdhen 
Fr. Rath." Du willft mit“ den Kopf toll machen 
Aber ich will ihn nicht verlieren. Antwort mir: Iſt die 
barmonifihe Größe oder: Einpeit die der Zeufel her 
vorbringt er felbft? — das ift ja ein gang: neuer. Be- 
griff des teuflifchen Charakters. 

„Aber eine ewige Wahrheit. Bon Ewigkeit her: ift 
er des Schaffens bewegende Kraft, aus. ihm fteigen die 
Gahrungen des Urſchlammes aufs. fie. find der Lebens 
ftoff ‚der Sreithätigkeit; wo "die. ſich · bewaͤhren 
als grad in ihrem Gegenfag? — Glaub ſie mit, mir, 
daf jede individuelle Strebekraft die immer göttlicyer 
Art ift, endlich das erfehnte Biel ————— 
Und war die urſprüngliche Sehnſucht des Teufels nicht 
Gottwerden?" on u. 0 mil le! 

Be. Rath Ja ⸗ aberier griff daneben — virgeeh 

Eprech fie das micht aus! — Die Welt fd, 
mas: heißt das? — de ſe ieder Richeuez der gernäßlte 


Mottelpunkt fei, ſooſt/ moi ihr Rundfen mies.) Die. 
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Kraft, die Macht, die Tendenz ann nicht daneben grei- 
fen.» Das AU. ift ihr Gtoff in dem fie ſich entwickelt; 
— das heißt erſchafft, >. ii das Ali 
ſich umfchafft. I IE: AI ) i | 
‘ 55 Rath. So? — Dann müßten wir Alle wie 
wir find, des Geufels werden: der des Irrthums und. der 
Borurtheile Gott iſt und deſſen — lauter 
Betrug ſind! RR. 
„Alm: fo mehr —— FE ‚aller | 
Selbſtthätigkeit; um fo mehr erftirbt das Schwache an 
ihm, auf daß mit erneuter Kraft die Wahrheit wieder 
erftehe; (ihre freie Generationsmethode, das deal; über: 
Haupt, bildet ſich organifch im Ferepum im Borurtheil 
das fie. hier dem Teufel aufmutzen will.“ ı Aura 
nr. Rath: Ich ſchmacht nach einem Pin 
Mutterwig um Dich Eleinen Gatan zum: —ER 
zu beingen u bi * 
„Will fie mid) ſchweigen heißen mo ein ande 
Wurf. der Gelbftoffenbarung,, die Erzeugung des wirk⸗ 
lichen Ichs durch das. idealifihe Ich gleich. in iht zur 
Erfcheinung reizen wird / warum wehrt. fie. fich 
durch den Teufel erſchaffen zu werden ? fie weißes 
ſteht in der Bibel daß der Teufel wollt den Menſchen 
zur Frucht der Erkenntniß reizen, das war. das erſte 
33 * 
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Prinzip der Gelbfterzeugung. Die Menſchheit — ich 
verfteh darumter den Geift der Offenbarung der Gelbft- 
heit — liegt im Ei, das ift das Geifteschaos, kaum iſt 
dies Ei gelegt fo verfüge ſich der Teufel aufs Meft 
um fie auszubrüten. Sieht fie? — kann fie, die 
Menfchenlieb des Teufels noch bezweifeln? Er wird zur 
Glucke, verfchmäht irgend himmliſchen Genuß, läßt fein _ 
Buhlen mit den Sternen, und brütet in einem fortin 
heißen’ Gommertagen wie in Falten Winternächten; — 
nichts kann ihm ftören, er fühle unter feiner Flaumdecke 
dert Keim des Lebens fich regen, er ſpreizt feinen Ge 
derfragen aus um das All zu decken, denn er will eine 
vollkommene Organifation erzeugen ohne Mangel, fo 
muf denn das AU im der ausgebrüteten Menfchheit 
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er ſich felber.” men ua 

Fr. Rath. Er ift freilich durch Tradition als die | 
Natur eines Hahn habend befannt, num fagft Du.aber | 
a none Brüten Bann, ‚das iſt wieder was 
rear Yloie 6 u, rc * 

———— ⸗ 
Hahns von guter feuriger Race ‚hat fies. noch nicht 9 
erlebt, duß der en “ 
— — gleich J 
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EFr. Rath. Ja, ich hab auch ſchon gehört: daß er 
fogar Eier lege und daß er aus denen fehr fchredliche 
Bafılisten hervorbrütet, die alle Kreaturen die fie an: 
ftarren mit ihrem Blick  verfteinern, bis‘ fie todt hin— 
fallen! — Das hab ich aber für Aberglauben gehalten. 

»Der Philiſter iſt die verſteinernde Kreatur, der das 
Genie für einen: Bafilisten hält ‘weil es mit feinem 
Feuerblid ihn in die Enge treibt. Wie kann fie den- 
fen daß der Teufel anderes erzeugen Fönne als was 
vom Baum der Erfenntniß ſich nähere. Der Ppilifter 
der‘ aud) Eier legt aber aus feiner Brut zu feinem. Ver: 
drug nur lauter ſcheußlich kriechend Gewürm heraus: 
hedt, erftarrt vor dem Anbli des fiegenden  Geiftes 
der unter der Brutwärme des Teufelsflaum hervor— 
ſchlüpft; und im Aufſchwung höchftens feine lezte irdifche 
Loſung auf ihn fallen läßt.“ 

Fr. Rath. Go impertinent wär die Teufelskreatur 
und madjte einem guten honetten Gtaatsphilifter, der 
nad) Kräften fein Ei legt um feine Staatsklugheit 
da herauszubrüten, imAufflug ettvas auf den Kopf, 
und das muß der, auf feinem Ei figend, ertragen. Ei 
fein Wunder wenn er erboßt und mit dem Schnabel 
wach hn Halt? — 

Da das geht nicht anders, wo foll der'neu aus: 
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Feld der Borurtheile der Privilegien und, hochmüchigen 
Wiltühr und widerſacht fomit dem Philiſtetthum / wie 
aud) ſchon bei feiner Nachkommen Eingang ins Leben, 
der Philifter für fie dem Teufel abſchwoͤrt. nn 
Fr. Rath. Was foll aus all dem Unrath wer: 
den? — Einer madjt dem Andern auf den Kopf, und 
der bleibe figen auf dem Neft und brücet noch mehr 
Unvath dazu aus!" — Da muß ja das Al im Moraft 
verfinken. NE ER \ ER 234 A; Ali 
„Das All —— 
heit zum Licht emporfteigend! — In dieſe m All, natür- 
lich; erzeugt der Teufel ſich ſelber und das it ſein Gott -⸗ 
feint-and das iſt das Weltenrund 
Das Gein muß ewig ſich felbft bethäcigen, det 
Geiſt muß ewig ſich ründend etzeugen, die Welt muß 
ji runden im Geiſt! Und dieſe herrlichen Münfle des 
Werdens träge der Sternenbuhler im Bufen! O / die 
Öterne, Die Welten! — fie Befrudteten fi mit = 
ihm untereinander! —- Das waren fefigfte Nächte‘ des 4 
Daſeins Und! ⸗Selig fein, was ift dieſer Ber jr 
griff? — Wo kam er her, wenn er erft nicht geweſen * 
voii Die — AO FREE 
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fer Anrecht am fie, durd) die Liebſchaften des Teufels 
mit den Sternen erſt urſprünglichen Keim "gefaßt ha⸗ 
ben? — Er war ſelig und der Seligkeit Bedarf liege 
im‘ Ei, im ‚Chaos das er fo »heißliebend,- ſe Ba 
mütterlich ausbrütet...>.0 nun» 

dur) * Rath Hör SE id) muß ‚lachen wenn 

id) mir orfeif wieder Deufel auf dem Neſt hockt! — 
Stell ‚fie beffer ſich vor, wies, im Ei, im Chaos 
hergeht? — welche Tumulte da durch des Teufels be— 
geiſterte Brutiwärme wach werden. Wie da die erſten 
Gährungen auffteigen der Leidenfchaften? Wie da Thor: 
heiten, Zafter, Irrthümer aus, Wahn und Vermeſſen⸗ 
heiten, alles Zeufelzeug aufbullert als erfte Regung des 
elbftfeins! In der higigen Brütewuth des Teufels: ift 
fein Bezähmen des ewig. in ſich rundenden Schöpfungs: 
2 feuer! — ſeines unverhaltnen Zündens und Verbrau⸗ 
 fengl — Der Teufel ift Bein Garfod), — der den Bra- 
eenwender einhält.‘.Derveinzige Forſcherblick iſt feine 
genialiſche Selbſtbeobachtung, durch dieſe allein iſt ihm 
unzweifelhaft bewährt wie unter: feinem Flaum im Ei 


fi) die Zukunft erzeugt! Revolution iſt im Ei das 
Seldgefchrei der Geifterwelt in der fich die fittlichen . 
” Kräfter ihrer Haut wehren, und ſich geftaltend dur): 
picken, und die Philofophie als Sprachotgan des Be: 
; 
Br. 
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Dunkelheit des Gewefenfeins auf. — Werden ift das 
ALL; in dem iſt nidyes vergangen. Das: eleftrijche 
Seuer des Gerefenfeins durchgreift alle Gewalten det 
Gegenwart! — Und fo ift denn der Uranfang ein ge: ı 
genmärtig Sein DO Geheimniffe der Gchöpfungs- 
Ewigkeit, tretet mir nicht zu nah! Mir armen Agel 
brennt meine ſchwarzglänzende Gederfapuge zu fehr auf 
den Kopf, wenn mein ſchwarzer Blick die Gonne der 
Weisheit zu ftarf firire!-— Genug! Was hr verein; 
zelte Religionsvarianten nad) dem fogenannten Tod er- 
woattet, — ein Himmel voller Geigen den Ihr er- 
* hofft, er 'ift nichts anders als. das wirkliche Den- 
fen! — das ift die hohe Himmelsleiter die hinaufzu- 
—* ſteigen iſt, der vom Teufel erzeugten Menſchheit. Na: 
"me und Gein und Geligkeit, dann wird Fein Streit 
2 mehr fein. um Syſteme des Denkens, um Gelbftoffen- 
barung! Denn daß Gott fei ift für den Geift Feine 
. Stage, und keine Unterfuchungsfrage, — Und aber das 
Ausbrüten der Menſchheit ift das Gottwerden des “ei 
fels; er fühle ſich in’ihrem freien Werden der Gott der 
er urſprünglich fein wollte, er hats durchgeſezt gegen 
dem Hadeter der es ihm nicht gönnte und wollte ihn 
y des Werdens in ſich felber beruft, aus dem Paradies 
7 heraus gehezt haben. Ein einziger Fußtritt und der 
| 
















— wie Gi Bed nf —⏑—⏑[ 
er Be CT Fa a 
die Menfenheie in ſich felber in die Gortheie — Wo 
bleibt mın die Welt als nur in feiner eignen Gottheit, 
die er aus ſich hervorgerungen wird haben fo tie die 
_ Menschheit flück wird’ werden, die jezt noch in der 
Eierſchaale pidt, dann wird auch ihre Göttermacht 
anbrechen und er iht Gtern; wird ihr aufgehen. Und 
au) fie wird auf geheimen nächtlichen Pfaden "Cxlig: >. 
keit erlauſchen des Gortheitgeniefen, auf das fie un · 
fprünglich Anfpruc hat. Oetaeoe ‚ostendit noeti- * 
fer ignes. ⸗ Deine ſchönſte Nacht tritt eine Menſch 
Haie! — Nun? — Wird Dir aud ein morali, 
feher Gott wieder auflauern? — um per Stutmwind 
von Deinen nächtlichen Pfaden’ auf deren Du flüchtig 
über Gefahren hinweg, mit leiſen Tritten das Bett der 
Liebe mit höheren Sternen zu befteigen Dich eileft, 
wieder in den Abgrund zu a eit hn·da⸗ 
— Du biſt ur nn ‘2 
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geifterung Did) einzuhüllen, der für Dich litt und, Die) 
erftritt und mit, feinem heißen Blut, im Kampf, Die) 
Menfchheit vor dem. moralifhen ‚Gott ins, Naturfein 
hinüberrettet, Blos um daß in des Genuffes Urfraft Dein 
Leben hervorfprieße, ift er aus einem feurigen jtürmen- 
den Überwinder geworden eine ausdauernde, das End 
aller Dinge: und fo Deine Menfhmwerdung im Schooß 
des Görtlihen erharcende Glucke. — Iſt das nit 
Gelbjtverläugnung dem Leufel? — ft das Fein ‚Erlö- 
fungsverdienft?. Aus einem Himmelſtürmer eine, Glude 
zu werden, — und /dennoch in ſich göttlid) bleiben! .— 
Vergleiche irgend ‚ein Erlöfungswerk dieſem! — Du 
wirft die Urfraft des Gelbftfeins in ihm allein in ‚ihrer 
vollen. Wirkſamkeit hervortretend anerkennen müſſen. 
Kein Bater, fein Geift, die-für ihn zeugten! — Er 
war der alleinigwon fih Bewußte, — und zagte | 
nicht diefe Macht in, der, Menſchheit zu verwirklichen.“ 

Fr Rath. Träum ich oder wach ich? 

„Fürcht fie ſich nicht, fie. fizt in, der langtveiligen 
Welt, die jo ſchwach mit allem ſich täuſcht ftatt ur— 
ſprünglicher Größe in ſich zu lauſchen. Sie träumt 
und. alle Weſen träumen vom Himmelsregiment und 
Weltenregiment. Gleiche Kammern, gleiche Behörden, 
gleiche Gtaats: und Kabinetsberathungen und gleiche 


> merndem Glare ee nr Den 
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Muth und Aufopferung ſich über ‘den Wellen halten, 
dann kommt das Weltregiment mit den reifienden Flu— 
chen der Willkür angeftröme und überfeherrimen bad 
die Blůthekraft der Menſchheit aus der, olpmpifche Sid 

$ ihth todefirierfpröffen.“ u onen ⸗ 

"Fr. Rathe Statt ihr zu fagen: ee 
zum Wald einer befeelteren Wet we 

„State Wett zu Laufen’ mit ihr umden Gegen | 
triumph der Weisheit, — Aber mit chriſtlichem Um 
finn widerfacht der Staat diefes Ruhmes weit ſchim⸗ 













ſo ſchwört er — von Beſtehenden u In 

Fr. Rath. Un amd Di 
feine Bürger zum Glanz hervor. © 
— 
vernunftlos Widerftreben dem Beitengeift. Und feine 
Gefege erſchallen nicht in ihrem keuſchen Hain!" Wo 
Altäre gehegt find von den Mufen den Geheim- 
niffen der Liebe. Und dem Retter der Pſyche dem 
Bacdjus den gefundheitsvollften Becher darbringt ein 
freies Bolt. — Aber des Fürften erblindetem Gehe: · 
ee J 
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‚Sr. Rath; Daß fie Sprache werde des Landes, 
und ihre Laute über die Grenze erfchallen. — 

„Staatsmähner, nennen ſich die Wir da fehen ſich 
abmühen im Wahn ihrer wirffamen Macht ımd in 
der Schule ihrer Vorurtheile meinen fie die Menſch⸗ 
heit zu erziehen? — Aber: ſeht und ſtaunt wie die Na⸗ 
turfräfte der Menfchheit alleſamt brach liegen und wie 
nur ein gang’ kleiner Hebel der Mittelmäßigkeit ohne 
alle angewandte Geiftesfraft es vermöchte diefe mecha⸗ 
nifche Welt im Gang zu erhalten,“ 

Sr. Rath. Wahr, zum Erfchüttern wahr! Kann 
aber: das der göttliche —* fo ungeahnt hingehen 
laſſen? — 

„Er weiß, die wird er ausbrüten oder 
das Ei ift faul! Und dann: wenn wirklich ‚Leben von 
feiner Brütewärme ausgeht und für feine’ Schöpfungs- 
Eraft zeugt, dann ift Fein Widerfpruch mehr, als‘ nur 
das große Werde! — Jezt noch träumen diefe närri— 
fhen Leute von unendlichen Gtaubwolfen die fie auf- 
mwirbeln und fie rufen: Halt, ich will aufjteigen um das _ 
Fuhrwerk zu leiten, oder: Halt ich will abfteigen um es 
zu erleichtern, aber das will nichts ſagen; ſo lange 
träge Bäfte "ruhig über uns das Gemwölf hinfchleppen 
fo ift alles noch ftill und unrührfam, nur dann erwacht 
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die organiſche Elaſtizitat der Seele und veigt fie zu po- 
fitiver Mitwirkung, nur dann rumoren Sterngucker 

umd alle Welt wenn ein Komet erſcheint.“ 
Fr. Rath. Hör auf mie Deinem Teufelszeug,in 
der ſchwülen Luft. — Da kommt ein Gewitter herauf! 
— da! — ſtürzt ja ein —— Donner ‚hinter dem 
Blitz drein! = — 0m debtmas{C, 26: wrländisen 
Schweig jege einmal mit dem erftaunungsvollften 
ÜÜbermuth Deiner Einbildungen, die aufer Dir Feine 
menſchliche Zunge ausſpricht. — Ei id) glaub das Grab 
wär Dir noch ein Mutterleib aus dem Deine Einbil- 
dungen den Weg ins Leben fänden. — Nun!“ fcdhon 
wieder ein Donnergerumpel! — es fommt ein tüchtig Wet⸗ 
ter, — wie ſchwarz es da unten heraufzieht — machs 
Fenſter auf nur ‚ein Augenblidhen! — — fol — das 
ift eine herrliche Luft nad) Deine, famöfe Drafelreden 
— die haben mir die Luft verdidt mie mit Schwefel⸗ 
Dampf! — Halt! die Agellı— it Avin And 
„Da fliegt fie hinüber auf die Hauptwadht“ —ı | 
Fr Rathı, Was biſt Du dumm! Fonmeft Durfie 
nicht erft vom Kopf herunter nehmen ch Du das Zen 
fier aufmachſt — 0 m nn „eeraigeelgn u 
„Ich hab ganz vergeffen daß ſie mir. auf dem 











‚Ropf figeb; un: dehnen rn A —— 
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8er Rath. Ja jo bit Du mit: Deim verrückten 
philoſophiſchen Unfinn, jezt guck wo fie geblieben ift! — 

„Gie fliegt nad) dem Efchenheimer Shamni da 
wird fie. gewiß den Weg in den Wald. finden.‘ 

Fr. Rath. a wenn das Donnerwetter niche wär, 
Ei der ftürzende Regen begräbt ja das arme Thierdyen 
unter feinen Fluthen. a a 

„Stau Rath: was bildt fie ſich ein? — fo ein Dä- 
mon der ſchon eine Gtunde dafigt. und: ihr die, Ger 
heimnifje einer neuen Erlöfung demonftrirt und ihr alles 
klar macht , — mies ift mit der Zukunft, von dem denke 
fie er wird ſich durch den Regen nicht durchſchlagen!“ — 

Sur Rath Ad Gott ſchweig von den Zukunft: 
gefchichten, und bedenk ‚wie twir das —*8 — * 
wieder einfangen! — u u“ 

„Ein unſchuldig Gefchöpf foll nicht eingefangen 'blei- 
ben,. das: foll ſich feiner Sreiheit bedienen , es iſt recht 
gut daß die Atzel fort iſt, fie wird jezt fchon in den 
Wald fliegen und dem Teufel Jünger und Apoftel an: 
werben, wie ic) ‚gefagt hab. — Aus der Agel’ihren 
Reden läßt ſich erfennen daß fie gewizt if. 

Br. Rath. Räthfel hat fie vorgebracht die Fein 
Menfdy errathen mag, die die moralifche Weltin‘ ih 
rem Mittelpunkt erfchüttern, und die gefährlichften Kräfte 


sr 
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der Einbildung wild untereinander ſtürzen und alles zer- 
erümmern was Gewohnheit, Gitte und Glaube gehei- 

ligt habent-—uyacemin) no damen. Hi V 
„Num fo fei fie zufrieden daß das Thier fort ift in 

den Wald! — - Te er N 
"Gr. Rath. Da bin id grad: nicht froh, denn ich 
möcht mit aller Gewalt gern wiſſen wies weiter geht! 
— id) ärger mid) daß mirs auf einmal bang murde 
als ob alles was Himmel und Erd zufammen hält aus- 
‚einander reifen wollt, es war aber mur fo eine elef: 
triſche Wirkung vom Gewitter, da wollt id) mic; nur 
erft ein bischen faffen umd ein bischen friſche Luft 

Ichöpfen, muß der Vogel gleich Reißaus nehmen. 
„Und eine neue Welt beginnt! und da. Eriege ſie 
Luft fi) den Verſtand noch mehr zu werwirren! 

Wart fie bis es an fie tommel!ı = un 
+ Eu Rath. Mein Berftand verwirrt ſich nicht, (und 
wenn auch, mas [hadr's, Furcht zu haben alter‘ her- 
fömmlicher Regeln und Verhältniſſe zu fpotten, "Das 
kommt mir nicht ‚an. — Gind die dod) ein Spott aller 
menſchlichen Gefühle. — Das Schwert der Eroberungs- 
in Bruſt und Haupt der Menſchheit mit blutigen Le: 
tern. Golldenn in meiner Bruft Feine glühende Ber · 
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geiftrung,, feine Kühnheit ſich als Macht behaupten 
dürfen? — Goll idy denn nicht zum wenigſten aus dem 
fang gedehnten Fabelwerk von den dpriftlichen Thaten 
des Menſchengeſchlechts mich heraustwinden und einmal 
mit dem Teufel hinabfteigen: dürfen) ins: unterirdifche 
Reich wo er leuchtet, wo ich die ſchwankenden Strahlen 
der Wahrheit auffange, die nur in der Finſterniß fo 
kühn und ungefchminft leuchten. — 

„Ja was ift zu fürdjten wenn der Geift, des Leu: 
fels ftürmifches Wefen zu ertragen vermag? — wo 
weder Wahn noch Gewalt uns unterjohe!“ — 

Fr. Rath. Kraft und Muth des Denkens, hard! — 
tie: der Donner dazu 'accompagnirt! — den weih ich 
mich bis zum lezten End, das ja nidt —* weit 
fein kann. 

ja was End! ewige Jugend⸗ Zukunft immer blühend, 
immer ftarf erhält der fi), den der Zauberduft foldyer 
Begeiftrung umfpielt.“ 

Fr. Rath. Und das Ruder faßt und kühn zu— 
fteuert auf dem freien braufenden Meer, obſchons vom 
Landvogt verboten iſt. — Da fpricht der Donner wie⸗ 
den. mik. I 

„Er kann vom Land aus immer drohen, was küm⸗ 
merts den jauchzenden Geift, vor dem die Wolfen den 
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im Chorus auftreten.“ “tr ei er 
u 8. Rath URS nn 
Sterbliche und die alles durchdröhnende geſammte 
„Und wie Räthfel ftehn da jenfeits am Ufer: gereiht 
— ⏑——⏑⏑ ——⏑— 
Helden der Zukunft.” · EN 
Fr, Rath, Wo die bedroht find daß fie aus der 
menſchlichen Geſellſchaft gebannt fein follen. als verderb- 
liche Prinzipien des Staats und der ihm dienenden Re: 
figion, die das Widelband ift unferer Gelbftbegriffe. 
„Aber. wir find auch Helden und laſſen uns; nicht 
wehren und fteuern doch zu ihnen hinüber beii Wind 


und Wetter.“ —XRX 
Br Rath. Hal wenns auch noch ärger rumpelt 
wie jezt. : j Hi amanı 


„Wie jezt? — —— Und wenns 
donnett und praſſelt und wenn die Wolken ‚finftere 
Nacht verbreiten und züngelnde Blitze uns große Unge⸗ 
heuer auftauchen laffen aus diefem Meer der Zweifel, 
fo werden wir doch frohen Muthes die hochgehenden 
Wogen durchſchiffen.“ PR ERROR 0) y 

Gr. Rath. Ja! Wogen die Käufer ie Sm 
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hod) ‚gehen, dag unfer Schiffchen ganz drin verfinken 
mödjt, das foll unfern Muth" nicht wankend machen. 

„Die am Ufer die alles mit heuchlerifcher Tyrannei 
in Ordnung zu halten meinen, Hurrah fhrein, — und 
fehr ärgerlid) find daß wir auf freiem Meer uns den 
Gemittern preis geben, die werden ſich als freuen und 
glauben jezt hätten wir ‚die gerechte Straf der Vernich⸗ 
tung erlitten für unfern $revel!* — 

Fr. Rath. Aber angeführe! — plöglich wird unfer 
Wimpel am Maft im Gturm'flattern! — und Zeugnig 
geben von unferer, umfterblichen Kühnheit. 

„Unfer Gignum ift die Sahne: der Kreiheit, Die 
verbreitet hellen Glanz mitten in den Zeiten der Nacht, 
ihe Glanz blendet und wird denen am Ufer ein wah⸗ 
rer Schrecken fein, u wir jauchzen und fröhlich 
ſind!“ ⸗ 

Fr. Rath. Ja! und als eine — 
nach der andern auszechen! und — — mie das wieder 
dormert, mar follt meinen der Kerl hätt fein Yubel auch 
fon im Boraus daran wie wir! — fiehft Du’ das 
ganze Donnerwetter paden twir mit auf, und das muß 
ums losfnallen ein tüchtiges Hurrah two wir hale eben 
einen verwandten Geift falutiren wollen! — 

„Die Sreiheit Eennt Feine Gefahren! ihr ift alles 
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Dr ——— 
möglich! Das Lingervitter der ge aler Sehrme 


ift Großadmical auf unferer Barte · nn. 

 $r. Rath. And da — mir feglen zwar bis nad) | 
Amerika — aber bei Bonn wollen wir unfern erften 
Salutftuem abpeogen. Weil dal — — in. 0. 


„Run! weilte irvd erh 
Sr. Rath. Praafch! das EEE 
ja es riedht nad; Schwefell | 


„Geh fie wie die Leut Taufen! — 
Nah fein! — die Trommel geht! — es brennt! —. 
Fr. Rath Ad gute Stadt Frankfurt gefchieht 
endlich wieder einmal ‘ein klein Elementeſpiel in deine 
Mauern zu deim Gommerplaifi!- —) Da feh ‚nur un 
ferm Katprinentpurm fein Zopf Brent! — ‚gu mr 
wie er feine Gtirn kraus zieht. Ja guter Kerl deine 
Nachtmütz brennt ab. — Wann werden fie dir ‘dein 
Wetterdad) flicken? da werden Jahrszeiten drüber hin- 
gehen, und. das Waffer wird dir in die Ank laufen! 
nehm did) in acht! daß du den Schnupfen nicht keiegſt 
— Gud jezt fteigen fie aufs Dad). ee 
ENT. 
daneben!” — el wre ee 01 N. 
Er. Rath. 9er mai an hidee —— 
do) a en 5, 
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die wir das Feuer der Freiheit zu conſerviren uns der 
Unſterblichkeit geweiht haben! — 


Hier kann der Herr Klein feinen Correcturzepter 
nieder legen, denn jezt ſchreib ich gleidy die Dedication an 
den König wo er mir nichts dran ausftreichen darf. — 

Geſchrieben am 23. Mai 1843. 


re Ani ie 


ernennen) 


13 21102 
Erfahrungen eines jungen Sthueher⸗ im 
'5 yal ut 
Vogtlande. * 
AR; 


(Als Beitage dur Gorratie der 9 Kar. ) 
nr 2 tb 


Dee 

und Jade das Zeug und wirkt Gtrümfe, doch hat er 
felber Fein Hemd. ie a N 
hüllt! ⸗ 
Die Kinder gehen nackt, fie wärmen ſich einer am 
andern auf dem Lager von Stroh und zittern vor Froft. 
Die Mutter weift Spuhlen vom frühften Tag zur 
fintenden Nacht. ÖL und Docht verzehret ihr Fleiß, 
und erwirbt nicht fo viel daß fie die Kinder kann 
Abgaben fordert der Gtaat vom Man, und die 
Miethe muß er bezahlen fonft wirft ihn der Mierhherr 
hinaus und die Poligei ſteckt ihn ein. Die Kinder ver- 
hungern und die Mutter verzweifelt.‘ Mi. | 
Die Armenvertvefung ar» ar Ba 
lange vergeblich ſich anfdreien vom Armen, wasıer. 
ihr abdringt das Leben zu friften, Täße ihn mic I 













4 


* 
J 


famer ſterben. Die Armenverweſung ſpart die milden 
Spenden‘ zum Kapital und legt es auf Zinſen. Die 
Armen find Berfhwender: „Heute effen fie, — 
morgen nicht, — übermorgen effen fie wie: 
der, und in den Zwifchentagen geben fie dem 
noch ärmeren Nahbar was fie ſich abhun- 
gern: 

Kreuzweis wird durch die Gtube ein Geil gefpannt 
in jeder Ede hauft eine Familie, wo die Geile fid) 
kreuzen fteht ein Bett für den noch Ürmeren den fie 
gemeinfpaftlich pflegen. — ' 

An Feiertagen hält der Mäßigkeitverein eindring- 
liche Reden im Vogtland, wo für 5 Dreier, Fünfe ein 
Mahl: fic) bereiten. Iſt Euer Magen zu ſchlaff daß 
Ihr den Verein zum Vogtland nicht hinausbelle. Go 


wie der Bettelvoige mit Flüchen den wieder hineinbellt, 


der mie Lift durchfchlüpfe um für Vater und Mutter 
ein Gtüd Brod zuVerbetteln, | 

Ihr fage zwar, „Es geht nicht zu helfen“ ic) fag, 
»»e8 geht doch, Ahr widerſprecht und feid nicht zum 
Schweigen zu Bringen mit hohlen Gründen der Ppili 
ftereiN Wärt Ahr aber felber die Armuth, dann wür: 
det Ihr allen Ppilifterverftand übertäuben mit dem Ge: 
Schrei Eurer North.“ 
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Soll der Adel Euch adeln den mit Wucherglid der 
Bürger ‚feiner Abkunft zum Hohn im adlichen Gute 
fid) ankauft; fo mad) er ftatt Lupus: Anlagen von Gem- 
pel und Grotte und tanzenden Waffern, — Anlagen für 
Heimathlofe, und fein Sommerplaific die inglish ‚cottage 
mad ex zur deutſchen Hütte‘ worin deutſche Armuch ſich 
erholt; den englifchen Raſen theil er aus zu Feldern 
für Kartoffel und Brod und er ift ‚Edelmann, wer 








verdient, durch ihre Betriebfamkeit. mit. ſich zugleich. fie 

felber emporbringt, der grünt am eignen. Stamm tie 

ein edleres Pfropfreis, lebendige Bedeutung die, wir ans 
erfermen in ihm, hat, er als Graf. . un" | 
. Wer aber Feinen andern Zweck mehr hat als der. Elen- 
den Anfprücje ans Leben zu vertreten, Feine‘ Standes: | 
erhebung als nur die Erhebung der Menſchheit ins Ge ⸗ 
fammt, der Die Aſche feiner Väter mit der Armen Ace 
auf dem Gottesader fammelt, und Keine Gamiiengrufe 
baut feinen Ahnen, wo Lebende Rein Obdady haben, 
der ift vom reinen Stamm — der. Fürftder, Menſch⸗ 
| Di: or rar VENEN 
alle ja arm. funds ken. ee — * 
ni 
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Bogtländer bejammre nicht dein 

eigues Geſchick. 

Bellage nur die, die Fein Mitleid 
fühlen mie dir, 

Vor dem Hamburger Thore, im fogenannten Bogt: 
fand, hat ſich eine förmliche Armen-Colonie gebildet, 
Man lauert fonft jeder unfchuldigen Verbindung auf. 
Das aber feheint gleichgültig zu fein, daß die Ärmften 
in Eine große Gefellfchaft zufammengedränget | werden, 
fi) linie ‚mehr abgrängen gegen die übrige Bevölke— 
tung und zu einem furchtbaren Gegengemwichte anwach— 
fen. Am Teichteften überfieht man einen‘ Theil der Ar- 
mengefellfehaft in den fogenannten „amilienhäufern.‘ 
Sie find in viele Eleine Stuben 'abgetheilt, von welchen 
jede einer Familie zum Erwerb, zum Schlafen und Küche 
dient. In 400 Gemächern wohnen 2500 Menfchen. 
Ich befuchte dafelbft viele Familien und verfchaffte mir 
Einſicht in ihre Lebensumftände. i 


In der Kellerftube Nr. 3 traf ich einen Holzhader 


mit eihem kranken Bein, Als idy eintrat, nahm Die 


Frau ſchnell die Erdäpfelhäute vom Tiſche, und eine 
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jechsgehnjährige Tochter zog ſich verlegen in einen Win- 
Fel des Zimmers zurüd, da mir ihe Vater zu erzählen 
anfing. Diefer wurde arbeitsunfähig” Beim Bau der 
neuen Baufchule. Gein Geſuch uns‘ Uinterftügung: blieb 
lange Zeit unberücfichtigt. Erſt als er öfonomifch völlig 
euiniet war, wurden ihm monatlih 15 Gilbergrofchen 
zu Theil. Er mußte ſich ins Familienhaus zurüdziehen, 
weil er die Miethe für eine Wohnung in der Gtadt 
nicht mehr beftreiten konnte. Jezt erhält er von der 
Armendirektion 2 Thaler monatlich. In Zeiten, wo es 
die unheilbare Krankheit des Beines geftattet, verdient 


er 1 Thaler monatlidy; die Frau verdient das Dop⸗ 


pelte, die Tochter erübrigt 14 Thle. Die Gefammtein: 
nahme beträgt alſo 6, Thle. im Monat. Dagegen 
koſtet die Wohnung 2 Thle.; eine „Mahlzeit Kartof: 
fein“ 1 Gar. 9 Pf.; auf zwei taͤgliche Mahlzeiten be- 
rechnet, beträgt die Ausgabe für das Hauptnahrungs- 


mittel 3% Thlr. im Monat. Es bleibt alſo noch 1 Thlr. 


übrig zum Ankaufe des Holzes und alles-deffen , was 
— —— 
bedarf. — Im Zimmer Nr. 113 des gleichen Hauſes 
wohnt der alte Sinhold mit feier Fra Aus dem 


letzten Feldzuge e kehrte ermit zerrüteter Geſundheit zur J 
Arbeit in der Fabrik zurüd. Et erzog neun Kinder. 
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Die Armuth zwang ihn, die Gtadt | zu verlaſſen und 
zwei Webjtühle im Familienhaufe aufzuftellen. Seit 


funfzehn Wochen liegt er Frank im Bette. Die Web: 


ftühle ftehen ftil, die Frau ift mit der Epilepfie behaftet, 
verdiente fonft mit Spuhlen 14 Ggr. täglich; jezt findet 
fie feine Arbeit. Die wenigen Geräthſchaften gehören 
den Juden, der legte Rod ift verkauft. Bon der Ar- 
mendireftion erhält Ginhold jeden Monat 1 Thlr., den 
aber der Hausverwalter fogleih in Empfang nimmt. 
Der Kranfenverein reicht ihm die „Krankenſuppe,“ die 
ihn und feine Frau ernährt. Vom Hausherrn iſt er 
„ausgeflagt,“ d. h. er ift für. drei Monat Miethe 
fHuldig, - Amt. Aptil wird man ihn in die Charite 
bringen, die Frau aus dem Haufe jagen, und das Jim: 
mer verfiegeln mit allem, was darinnen iſt. — 

Ich ging in den finftern Hausgängen auf und ab, 
horchte an den Thüren, und wo ich weben hörte, trat 
ich ein. Im Ne. 18 traf ich zwei Weber, die marhten 
3 Elle breite dicke Leinwand, Jeder webt täglid) 6 bis 
7 Ellen und bezieht von der Elle 1 Gyr. Arbeitslohn; 
dagegen hat er wöchentlich 10 Sgr. für die Einſchlage— 
fpuhlen und 5. Gge. für: Schlichte auszugeben. In eis 
nem Monat werden alfo A Thlr. rein verdient, Mac) 
Abzug der Miethe bleiben noch 2 Thlr, auf Nahrung, 


Kleidung und Holz zu verwenden, — Einen Arbeiter * 
ſah ich, dem iſt die Frau geſtorben; er kann feinen eige: 
nen Haushalt führen, diene als Weberknecht, erhält von 
der Elle 8 Pf., md hat für ſich und die Kinder das 
Tiſchgeld zu beftreiten, Diefe Leute wären recht wohl 
zufrieden, wenn es ihnen nur nicht bisweilen wochenlang 
an Arbeit fehlte. — In Ne. 5 wohnt Unger»eim recht 
geſchickter Weber. Er hat auıf feinem Stuhle 17 Elle Breite 
geftreifte Leinwand. An einem Gtüde von 66 Ellen, 
mit welchem er in vierzehn Tagen fertig wird, verdient 
er 3 The. 5 Sgr. Die Fran fagte mir, daß ſie ab ⸗ 
wechfelnd Kartoffeln und Hafergrüge koche; jede Mahl: 
zeit Eofte 2% Ggr.; da die Kinder ſchlecht gekleider 
feien, fo müßten fie frieren, wenn fie nicht täglich für 
1! Cor. Holz einlegte. Wenn dieſe Leute nur zwei 
Mal effen im Tage, fo beläuft fid) die monatliche 
Ausgabe (2 Thlr. Miethe eingerechnet) auf 7 Chlr. 
15 Ggr., während die Einnahme im günftigften alle 
nur 6 Thlr. 10 Sgr. beträgt. Ich unterhielt mich lange 
mit Unger und feiner Stau; er iſt ein fo verftändiger 
und braver Mann und fie fo heiter und freundlich), daf 
es mic ganz wohl zu Muthe wurde: Ich dachte nicht 
mehr an jenes ungünftige Bahlenverhälniß, ah das; 
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nicht mehr auf die Lumpen, in weldhe die Kinder ge- 
hüllt waren. Ich hörte Feine Klage; der Hausvater 
trieb emſig das Weberfchiffchen hin und her und. er- 
zählte mir ſcherzend, daß es ihm mit den Kindern gehe, 
wie dem bekannten Gchufter Flick, der ein Kleines fort- 
tragen wollte und zwei zurüdbrachte. Die: Mutter 
hielt das Eleinfte Kind auf der Schürze und trieb das. 
Spuhlrad. Dabei erzählte fie vergnügt, daß zwei Kin: 
der. die Schule beſuchen und recht viel ‘lernen. Es 
zeigt ſich aud) hier, daß die Armen ihre größte Freude 
anıden Kindern haben und‘ feft darauf: rechnen, dag 
diefe durch den Schulunterricht aus dem Elende geriffen 
werden. — Iſt es nicht barbarifch, daß man heut zu 
Tage die Fruchtbarkeit der Armen fo hart tadelt? Ich 
hörte fchon oft fagen: Warum zeugen die Leute fo viele 
Kinder, wenn fie diefe doch nicht ernähren können! 
Im „Querhaufe” (Gartenftraße 92a) Stube Nr. 9 
wohnt der Tiſchlergeſelle Gellert. Ich traf ihn nicht 
zu Haufe. Seine Schwiegermutter Tag todtkrank auf 
dem Gtroh, die Frau ſcheint aud) fehr Frank zu fein; 
fie hielt fidy mie Mühe aufrecht, und erzählte mir, daß 
der Mann vierzehn Tage ohne Arbeit und jegt (ausge: 
gangenfei, „um Brod zu fuchen;“ die Kinder feien in 
der Schule. Die Familie erhält von Feiner Geite Un- 


ee‘ ı% 
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eerftügung. — Jım Dachftübchen Nr. 76 wohnt ein Schu: 
fter, Schadow. Ich ſah Tange Zeit durd) die · geſpal 
tene Thüre ins Zimmer. Er arbeitete fleißig; die Frau 
ſaß am Boden und nähte einige Lumpen zufammen; 
zwei Meine, halbnadte Kinder faßen am Boden und 
frielten mit einer alten Tabakspfeife. Als ich eintrat, 
war Schadow ganz erfhroden; er hatte mic) für den 
Infpebtor gehalten, dem er Miethe ſchuldig ift, und-fah 
ſich gern enttäufcht. Das Zutrauen der Unglücklichen 
hat man ſich bald erworben: es dauerte nicht lange, fo 
erzählte mir der Mann feine ganze Lebensgefchichte; 
daß er dabei nicht viel von feinen Fehlern fprach, ſchien 
mir fehr verzeihlih und zum Theil überflüffig , da ich 
an ihm ja leicht merfen Fonnte, daß er den Branntivein 
liebt und feine rau fehr unordentlich ift. Sch. ift der 
Sohn armer Eltern; er konnte Berlin nie verlaffen, 
weil er diefelben Bis zu ihrem Tode unterftägen mußte. 
Er verheitathete fih früh, etablirte ſich in der Stade 
und machte gute Gefchäfte. Seine Gamilie vermehrte 
ſich ſchnell, worauf er bei feinen Ausgaben zu wenig 
Rackſicht nahm, und was daran Schuld gervefen fei, 
daß er in der Gtadt nicht mehr wohnen Eonnte, (Große 
arme Familien werden von den Hausbefigern nicht ge 
duldet.). 1836 z0g er ins Familienhaus. Fanf feir 
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ner Kinder ftarben an den Poden, und während fie 
krank waren, fehlte es ihm an Arbeit. Bon Nieman: 
dem unterftügt, gerieth er dadurch fo in Gchulden, daß 
er mehrmals aus dem Haufe geworfen werden follte. 
Er verkaufte Hausgeräthe und Kleider und iſt jezt fo 
entblößt von ‚allem, daß er nicht einmal ein Hemd be 
fizt. Durch Arbeit kann er fich nicht wieder aufſchwin· 
gen, weil es ihm an Leder fehlt und die Flickarbeit, die 
er den Leuten im Familienhauſe macht, ſchlecht bezahlt 
wird. Zudem hat er mit zwölf andern Schuſtern, die 
am gleichen Orte wohnen, zu concurriren. dh ſah es 
ſelbſt, wie ſeine Frau um Arbeit ———— — er unter⸗ 
deſſen die Kinder hütete· Es war drei Uhr Abends, 
und er hatte an demfelben Tag erft 2 Ggr. verdient; 
den einen gab er wieder aus für Zwirn, für den andern 
Faufte er Brod. Das Kleine fing an vor Hunger zu 
meinen. Sch. hatte fo eben einen Schuh geflidt und 
gab ihn der’ Frau mit den’ Worten: „Trage ihn fort, 
laß Dir einen Sechſer dafür geben und bring dem 
Kind ein Gemmelbrod; es hunger.” Die Frau Fam 
mit leerer Hand zurück; das Mädchen, dem der Schuh 
gehörte, Fonnte nicht bezahlen. Das Kind meinte nod) 
immer, und Bater und Mutter meinten mit. Ich half 
mit einigen Groſchen aus der augenblidlichen Verlegen: 


heit. Schuell ſagte Ch. zu ſeiner Frau. „Num 
geh, hole für 6 Pf Brod, für 3.Pf. Kaffee und 
für 3 Pf. Holz; das Übrige lege in den Schrank, ich 
will es dem Inſpeltor bringen; vielleicht hält er die 
Klage noch zurüd," Es war ihm ein Stein vom Her: 
zen genommen, er ſchaute zum Fenſter hinaus. und 


meinte, es; Bönnte doch ein frucdhtbares Jahr geben, 


Dam fing er auch an zu‘ politifiren: -es fehade ihm 
viel, daß von den Schuhfabrikanten in Spandau fo wohl: 
feil gearbeitet werde, daf nur die großen Bäder den 
herr fo viel Abgaben bezahlen und deshalb die Wohr 
mungen fo theuer vermiethen müſſe; in einem freien 
Bande gebe es gewiß nicht fo viele Arme. — Bald war 
die Frau wieder zurüd, Es wurde Feuer gemacht im 
Ofen und Brod vertheilt. Die Kinder warteten aber 
mie ihrem Theile nicht, ‚bis. der Kaffee: fertig war. — 

Sch. wird nicht unterftügt, Es heißt: man gebe den 
Leuten im Kamilienhaufe nicht gerne; es feien da ſo 
viel Arme, daß die Armendireftion derfelber nicht mehr 
(os würde, wenn fie einmal zu helfen anfinge. Gollte 
wäre dies fehr ungerecht. Wo die Noth fo großuift, 
muß man thätig unterftügen, nicht moralifiren,  bisdie 
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Leute vor Hunger jterben. Auch ift zu bedenken daß 
die Hoffnung wieder aufzufommen, Kraft * re 
Bekämpfung des Leichtſinnes. 2 ma 
Am 'Querhaufe, Stube 72, af ich Frau Schreyer. 
Ihr Mann war em armer Weber, ſtarb 1814 und 
hinterließ drei’ unerzogene "Kinder. Die Wittwe erzog 
diefe im’ Familienhaufe, ohne vor irgend einer Geite 
unterftüzt zu werden. "Nur ein Cohn ift noch am Le: 
ben; er lebt von der Mutter getrennt als Weber und 
kann mie Noth feine Familie ernähren. Frau Cd. 
ſchloß ſich an einen Weber an, dem fie die Bobinen 
macht und fo-des Tags '1 Ggr. verdient, Es ift hier 
darauf zu achten, daß diefe Frau mit einem Manne, mit 
dem fie nicht getraut ift, zufammenfeben muß, nur um 
nicht arbeitslos zu fein und vor "Hunger umzukommen. 
Hat! jerier Feine Arbeit) fo ift fie auch ohne Brod. Seit 
Furzer Zeit läßt ihr die Armendireftion monatlich 1 Thle. 
15 Gyr. zulommen; davon braucht fie aber 1 Thlr. 


1 Sr. für die Hälfte der Mieche (die andere Hälfte 
träge der Weber). Gie hat alſo im Monat nut 4 Tple. 


und 10 Gyr. auf Nahrung, Kleidung, Holz ete. zu ver- 


wenden. In diefem Augenblid verdient fie gar nichts 


und’ ift’zifden unwohl. Es giebt Tage, wo fie nichts 
zu effen'hat; die gewöhnliche Nahrung befteht in Brod 
35 
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und bittern Kaffee, in der Regel: wird nur Morgens | 
und Abends geſpeiſt. Giegeigte mit. einen Tellet voll 
Kaffeefag, den eine arme Nachbarin gebettelt;und mit 
ihr getheilt hat. — Es ift rührend, wie, Die Atmen ſich 
gegenfeitig. unterftügen! Ich wollte mich, fo. eben ent: 
fernen, als der, ebenfalls ‚im Familienhauſe mohuende 
Schuſter ©. etwas betrunken. in, die Stube trat, Es 
eecwickelte fich ein Gefprähi 0 00 10 wine 
G. Ib habe ‚bier ein Paar — Bon 
4. daß er barfuß geht und ſie brauchen kann; 
ex ſoll mir nichts dafiir geben u un Hm 
Frau Sch. Et ift jezt nicht zu Haus. 
G. Wo iſt en una? an re ; an ac 
en a dir en ee noo⸗ 
m 7 — ii Borg 
„Br. Edi Doch — Gie miffen, daß er ſeit fünf 
Wochen keine, Arbeit hat, und wir. Beide großen Hun-, 
ger. leiden. Am Montag Fonnte er es nicht mehr aus⸗ 
halten; ex entlehnte ein Paar Schub von unferm Nach⸗ 
bar und ging um, ein Bischen Brod aus. Da haben. 
ihn die Gensdarmen gleich erwiſcht umd auf die, Stadt, 
vogtei gebracht. mim... eu 
©. (Bängt an zu weinen.) Der ‚alte. Ignaz. auf 
der Stadvogtei! Die ehtlichſte Haut, die es auf der, | 
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Welt giebt! Ich Habe ihn als Goldat gekannt , wie 
er bei Leipzig rot; und Fr waren wir immer gute 
Freunde. h aaa 2" 27 
(Der IBeber —— trier herein‘ und giebt der 
Wittwe Schreyer Luthers Lebensgeſchichte zurück.) 

Iſt Ignaz noch nicht da? | 

8 She Nein. Ich erwarte ihn jeden Augen- 
blick. Es liegt da Garn zu einer Schürze. Wir Fönn- 
ten wieder ‚einen Groſchen verdienen, wenn er [os wäre. 
Ich Habe diefen Morgen von der „Bilcoffen+ Kiei. 
der \.gelehntsir=: ich. Bann fohidoch" nicht were) Haha 
gehen — ging dann nach der Stadtvogtei und bat den 
Referendarius, er möchte Ignazen freigeben. Er hat 
es mir auf diefen Mittag verfprochen. ? 

Weber. M. Er kommt heute —* mehr; es iſt 
fon zu ſpãt. 

Br. Schr. Aber er figt doch ſchon vier N umd 
der Referendarius ſagte mir felbft, dag Ignaz mur we: 
gen des Bettelns eingeſteckt fei. * 

Weber M. Der alte Mann dauert mich. Er hat 
noch Goldatenftolz, gewiß hat er nicht ohne die: * 
Noth gebettelt . 

GNach der Noth fragen fie auf der Ctadtvögrei 
nice Man ſollte abet die verfluchten Schreiber lehren, 
N 35* 
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was Noth ift. Die elenden Kerl: dürfen einen alten 
dat gewefen! Man mödjte ....! Pe 775) 
Witwe Chr. Werden Gie niche\ fo eifeig; ich 
kann dergleichen Redensarten auf ER. 
dulden. X en 
G. (immer eier) Sie fen non Re 
it. Man giebt uns Keine Arbeit, verbietet das Gteh- 
len und wirft uns ins Loch, wenn wir betteln. Das 
kann nicht jo fortgehen: man kann noch anders fterben, 
als vor Hunger; ich weiß es — — 











ten mitgefochten. —7— 38* men 
| Weber M. Die find aber nicht — 
daß wir Nichts verdienen. nt RR Turn a 


G. Aber fie verzehren doch Geld, das dhrien nicht 
allein gehört. Übrigens habe ich ſelbſt erfahtensimie 
fie für die Armen forgen. Weiber, die mie den Bran: 
zofen freundlich taten, tverden ımterftügr; die Männer, 
welche die Frangofen aus dem Lande gejagt "haben, 
werden. verfioßen. ¶ Ich habe mich zum Nachtwädhter: 
dienſt gemeldet und erhielt nicht einmal) eine Refolution. 

Weber M. Da Fann aber der König nichts dafür. 

©. 36 fage ja nichts gegen den König. ch habe 
es bewieſen, daß ich, gut preußiſch bin; ich habe gerne 
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für den König gehungert, als er im Trocknen ſaß, ich habe 
ohne Murren acht Kinder auferzogen; dafür follte man 
mid) uber in meinen alten Tagen: nicht hungern laſſen. 
Sie denken gewiß fo, wie ich, und noch viele Tauſend 
Gie wollen ſich nur zufrieden ſtellen vor diefem fremden 
Manne, Er iſt Fein Gpion; aber‘ wenn er einer 
wäre, fo fagte ich es doch frifch heraus, daß es bei 
uns: nicht auf dem rechten Wege ‘geht. (Mid) von der 
Seite anfehend.) Die. verfluchten Zeitungsjchreiber fagen 
es audy, ‚aber thun weiter nichts. 

In dieſem Tone ging es eine Zeit lang fort. Nach 
und nach kamen noch andere Nachbaren in die Stube. 
Alle fragten nach Ignaz. Die Verſammlung ging in 
der vu Mipftimmung auseinander. — 

Am gleichen Abend machte ich nody einen Beſuch 
beim Invaliden Bifhoff (Stube Nr. 141.) diefer 
hat fünf Blefjuren; der linke Arm ift unbrauchbar. Er 
bezieht aus der Invalidenkaſſe monatlidy 1 Thlr. Dazu 
verdient er einige Groſchen durch Berfertigung von 
Kinderfpielzeug. Die Frau leidet an &pilepfie. Heute 
haben Mann und $rau außer einem Häring, den fie 
für 6 Pf. Eauften, noch nichts gegeffen. Anftatt des 


I 


"Frau und drei Kinder ins Unglück gebracht worden fei. 


keinen Mißbrauch von Yhrer Erzählung — — | 


gehört. Das Herz wurde mir ſchwer und ich weiß 
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Bettes ijt ein Bager von Stroh im Winkel. Das Be; 
nehmen: der Leute, die, Reinlichkeit in Wer; GhlbE \innd 
eine Borderie auf einem alten Gtuhle liefen mid) ver- 
muthen, daß Biſchoff ſchon in befferen Umftänden ge 
lebt Habe. Mit aller Klugheit kounte ich abet Anfangs 
nichts herausbringen. Die Frau Magte mir, daß zu 
einem hübſchen Spielwerke mod) die Puppen‘ fehlen. 
Is gab das Geld zu diefen her und feloß mir dadurch 
die. Herzen auf. Bitterlich weinend erzähle mir Bis 
ſchoff, daf er vor Jahren ein glänzendes Austommen 
als Hofladirer gefunden habe, daf er durch die/erfte 








Ich erfundigte mich’ nach den Kindern „Wir dürfen es 
Ihnen nicht jagen, wo die Rinder find gch made 











— drei Göhne, find in Spandau, für die, 
eilen: andre Göhnds und \eindeiTorptertforgeibie Mb 
nigin.“ So Etwas hab ich noch von Beinen Vater 


wicht, wer Sqhuld it, daß ich der weirläufigen Erzählung 
nicht folgen Eonnte. — Es find Verhältniffe vorhanden 
in Diefer Familie, welche der genauern Untetfuchung 
werth finds. — — 

⸗ WR 
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dem früheren Mierhheren oh eine — von I Ühlr. 
— —“ hu u of 


Garterftr. 928. Stube 71." Der Schneider Engek 
mann hat graue Haare,Vift aber‘ noch ganz munter. 
Seine Frau ſcheint bedeutend jünger ‘zu fein; in ihren 
angenehmen "Gefichtszügen Tiege viel Kummervolles. 
Das Dahftübchen iſt ſchön aufgeräumt, der Boden ge- 
fegt; die Bettdecken find weiß. ah durfte den Five 
meines Beſuches nur fachte andeuten, fo begann der 
Alte die Erzählung feiner Lebensgefchichte mit Bezeich⸗ 
nung des Geburtstages, und führte fie- mit den beſten 
Humor auf die Gegenwart fort; obgleich fie eine ganze 
Reihe von Unglücksfällen darftellte. Cr wuüßte ge⸗ 
ſchickt den Nachdruck auf das Erfteuliche zu Iegen, wie 
3. B. auf den Umftand;' daß er durch das Loos den 
Leiden des ruffiichen Feldzuges, bei welchem er ohne 
Zweifel erfcoren wäre, erittofinen fei und fid) bei einer 
zweiten Confeription glüdlic auf preußifchem Boden 
geflüchtet habe. Diefe Flucht führte ihn auf das Reife: 
thema; er ſprach begeiftert vom Harzgebirge und ſagte 
zulezt: ‚Gollte ich einmal einige Grofchen auf einen 
Fleinen Theil eines Biertellojes fegen und getvinnen, fo 
machte id) doch noch eine Reife nad) meiner Vaterſtadt 


Nordheim.” Ich durfte, die, Freude des Mannes nicht 
ftören und entfernte mich. Da ich aber, die Gemüths 
ftimmung der Frau jo ganz verſchieden gefunden hatte 
von derjenigen des Marmes, fo beſuchte ic) die Familie 
am. fpäten Abend noch einmal und erhielt nun en 
ihre Loge die gervänfchten Aufjchläffe. u. © 0% 
Engelmann wohnt ſchon fiebenundzwanzig Jahre in 
Berlin, md ‚redjnet ee ſich zur, Ehre, während, dieſer 
Zeit, mie in gerichtliche Unrerfuchung gekommen zu fein. 
Gein elftes Kind ift vier Monat alt, ein zwölftes wird 
erivartet; acht Kinder find gefterben; der aͤlteſte Knabe 
ift ‚bei ‚einem, Müller in ‚der. Lehren, — Bis. 1884 
wohnte €. in der Stadt, „1938 kam er. in Die Charité 
‚wegen eines kranken Fußes. Raum mar er gefund, fo 
erkrankte die Frau ‚und lag zehn Wochen. im, Bette, 
Das Krankenhaus war fo angefüllt, daß. er die Erkaub- 
niß feine Frau dahin zu bringen dem befondern Wohl: 
ir ‚des, Seren Geh. Rath, Kluge, verdankte, dabei 
it ihm Die Furſprache der Gtubenmagd ‚unvergeflic), 
Es fehlte ihm aber Das Geld, um,die Krantke zu Ba: 
gen in Die Charite zu, bringen.  Umfonfl wandsgser 
fi deshalb an,die Armendirektion, Ein guter 
Freund botgte ihn „einen Thaler dazu, den, er heute h 
noch ſchuldig „und zurückzuerſtatten bemüht iſt. Am 























j 
Al 


553 


nich, am der. Arbeit verhindert: zu ‚fein, ließ ver’ das 
Eleinfte Kind außer dem Haufe verpflegen; was ihn 
35, Thle. koſtete. Da er diefe aus eigenen Kräften 
nicht -beftreiten konnte, ſo Fam er abermals: bei der Ar⸗ 
mendirektion um Unterftüßung. ein und erhielt für 
ein und allemal zwei Thaler. Nach vier Wochen 
Fam die Frau Frank zurück. €, arbeitete ganze Nächte 
hindurch, Eonnte aber, doch die Miethe nicht mehr er: 
ſchwingen/ wurde. aus dem Haufe geworfen und ent- 
ſchloß ſich auf einige Monate ins Familienhaus zu gie: 
hen. (Im dieſem Augenblicke hätten vielleicht 10 Thlr. 
auf immer geholfen.) Hier fand. er aber. Feine Kund⸗ 
haft, wurde mit, jeder Lage ärmer und ‚durfte zulezt 
gar nicht mehr hoffen aus dem Bogtlande heraus zu 
kommens- was ihm auch für, feine Knaben leid that, 
weil hier die Schulen nicht: fo. gut feien, wie in der 
Gtadt, Er hat kein Geld, um Butter und Knöpfe zu 
Faufen und macht daher meiftens nur Flickarbeit. Mehr 
als täglich 73 Gyr. verdient er nie. Die Frau: leidet 
noch immer an der Gicht und verdient nichts. Am meiſten 
drückt. ihn die Miethe (20 Thlr. jährlich)... Oft bricht 
er fi) am Munde ab, um diefelbe bezahlen zu Fönnen 
und, lebt dody immer ‚im Gefahr, ausgeflagt zu werden. 
Auf feinen, Tiſch kommt abwechſelnd Brod zum ſchwar⸗ 


wu ® 


zen Kaffee, Häring und dünne Mehlfuppe, Wenn er 
nur einen Tag ohne Arbeit ift, fo muß er Rleidungs 
ftücte sc. verfegen. "Er zeigte mir‘ verfjiederie Scheine- 
nach welchen er 7+— 15 Sgt. auf foldhe Weije erhoben 
hat. Die Frau klagte ſehr darüber, dag ſie die Mach 
verloren habe und num dem Stleinen ſchlechtes Getränt 
heuer kaufen müffe. (Gelbjt die Muttermilch muß bei 
den Armen nad; Geldwerth geſchätzt werden!) Als im 
legten December die Frau in den Wochen und ein Rind 
krank neben ihr im Bert lag, ſuchte ·E. wieder Hülfe 
bei der Armendirekeion. ¶ Der Deputirte· beſuchte ihn 
um feine Bage zu unterfirchen. Darauf wurden ihm 
2 Thlr. zugefprochen, vaber mur 15. Sgr. baar ausbe⸗ 
zahlt, Als er zwei Tage darauf den Reſt holen w 

fagte ihm Direktor H. ärgerlich: „Sie gehen darauf 
108, wie Blücyer.” Das Kind ftarb und E, konute · die 
Begräbnißkoften nicht Beftreiten. ‘Ein AInvalide, der 
blinde Leierkaſtenmann Wegener borgte ihm ein ’Bein- 
kleid und ein Hemd, daß er Geld darauf 'enelehnen 
konnte. Als einige · Wochen fpäter' ein zweites "Mind 
ftarb, borgte derfelbe Mann 1 Dipl Im welchem 
Pichte erſcheint die Armendireftion neben dieſem Beier: 
Ve — * 
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die Armen nur, wenn‘ fie außerordentliche Hülfe ver: 
langen. Bis diefe'werabfolge, verftreichen oft ſechs bis 
acht Wochen. Bom 15. Decemb. bis 15. April tverden 
„Armenfuppen” gekocht. Jede Samilie darf none 
fünfzehn Portionen holen, (Die Armenſuppe fei nicht jo 
gut, wie die Krankenfuppe.) Wer monatliche Unter: 
ftüsung Bat, iſt von’ diefer Wohlthat ausgefchloffen. 
Als ich wegging, ſagte mir die Frau, daß id) die 
paar Groſchen/ die ich ihr gegeben, recht wohl ange: 
bradjt habe; es fei diefen Nahmittag Fein Pfennig 
mehr in der Kaffe gewefen. — Und doch war der Mann 
ſo guter Laune! — Der Frohſinn wird dem "Armen 
fehr  hätıfig ‚zum VBortwurfe gemachte und Tann fogar' die 
Unterſtützung verhindern. "Der braucht nichts; es iſt 
ihm twohl'geriug‘“‘ heißt 28; gleichfam als müßte. man 


ſich durchs Elend an der ganzen Seele niederdrücken 


laſſen.Ich "habe "die Klage oft gehört, dag man fi 
recht kleinmüthig zeigen müſſe um von den Armen: 
behörden unterftüge zu werden. BR A 

92b. Stube Nr. 8. Kellerwohnung.) Glafer Bei: 
denhanmer war nicht zu Haus: die Frau Fochte eine 
Suppe für das Kleine in der Wiege. Es war Gonn: 
tag, aber die Gmbe nicht aufgeräumt. Das Bert fah 
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ſchmutzig aus. Diefem gegenüber. lag ein Bund frifches 
Stroh. Liber diefen hing eine Schreibtafel, auf- wel: 
her die Worte „Leine und eff” fleifig copirt waren. 
Heben derjelben hing ein geflochtener Strick, der an- 
ſtatt einer Ruthe für. den. eilfjährigen ‚Karl gebraucht 
wird, Unter dem Spiegel, in Goldrahmen gefaßt, hängt 
der legte Wille von Friedrich Wilhelm IM. Ich wollte 
mich mit der Frau in ein Gejpräd) einlaffen; allein fie 
hört und ſieht wenig und ſcheint gang eihfältig gu fein, 
Grube, wo ſich jeden Sonntag eine kleine Gpielgefell: 
ſchaft bilde. Um Geld werde nicht gefpielt; zuweilen 
gebe Jeder einen Dreier, damit. Branntwein oder. Bier 
geholt werden könne. Weidenhammmer ift in feinen be⸗ 
ften Jahren. In der Woche geht er mit feinem, Glas- 
kaſten von Haus zu Haus und ſucht Arbeit. In der 
dritten Woche des März habe er nur zwei Ölastafeln 
verarbeitet und ‚an denfelben 5 Ggr. verdient; es könne 
ſich auch zutragen, daß er an einem Tage 4 Thle. er- 
werbe. Geine Einnahmen laffen ſich nicht leicht be: 
ſtimmen; doc) find. fie im Ganzen fo gering, daß es 


die ganze Familie beim Tiſche fühle, wenn dem Bater 


eine Fenſtetſcheibe geiprungen ift. Ich glaube auch an: 
nehmen‘ zu dürfen, daß, ein herumgiehender Handwerker a 
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zuweilen einen Groſchen im Wirchshaufe zurücklaſſe. 
W. wies nad), wie er auf das Gcheibeneinfegen noth- 
wendig beſchränkt fei: es fehle ihm an einer Werkftatt 
und am Kredit; wenn ein gutes Stück Arbeit ausge⸗ 
ſchrieben werde, ſo dürfe er ſich in ſeinem zerlumpten 
Rod nicht als Meifter melden. — Die raw verdient 
in einer Papierfabrit wöchentlich 1 Thle., wird aber 
fehr oft durch Kopfkrampf an der Arbeit verhindert. 
Eind Bater und Mutter fort, jo muß Karl bei ‘dem 
Fleinen Kinde bleiben. ‘Der Knabe befucht Feine Schule, 
wird" aber" vom Vater fleißig unterrichtet. Bevor: die: 
fer des Morgens ausgeht,‘ ftellt er die Aufgabe: ift 
diefe am Abend nicht gelöft, fo wird Karl mie" dem 
Stricke ausgepeitfht. Der Knabe Tieft und ſchreibt 
ordentlich und ift im Rechnen bis zur Gubtractior ge- 
fommen. Der Bater verficherte mid, daß derfelbe in 
der Armenfhule, wo man die Kinder Stunden Tang 
müßig laffe, nicht fo weit gekommen fein würde, 

W. ift fehr arm, in diefem Augenblide 5 Ihe. 
Miethe fhuldig. Er zeige ſich unzufrieden mie der Ar- 
mendireftion. In höchſt dringenden Fällen fpeifen fie 
die Bittenden mie 2 Thlr. ab. Auf den Präfidenten 
der Armenfommiffion, Herrn Gtadtrath D., Fönne man 


Ha Ka 


a’ 


ſich beſſer verlaffen. Der Glafer meint; wenn man ihm 


mr für ‚einen, Zag genug, Arbeit. ins Haus brächte, fü 
wollte er Alles, was er von der, Armendirektionem- 
RT 

te —— BR = I ITEM 


92b. Gtube Nu, re 


_ Ban als; Geidenteirteriigeanbeicer hnkimnöchenftidud ie 


4. Thle, verdient. Geit fünf Jahten leidet er an ht , 
niſchem Katarch «und an Augenfhtwäche fo, daß er 
völlig untanglich ‚zur Arbeit ift. Die feuchte, Keller- 
wohnung, die er wegen rückſtaͤndiger Miethe nicht ver» 
heitsumftände, Der alteſte Sohn, ein. Gtidmufter- 
Zeichner, hat ihn vor einigen Wochen, als er eben die 
Miethe bezahlen follte, verlafjen. ‘Der zweite, arbeiter 
auch für ſich, wohnt bei den Eltern und giebt 25 Ggr. 
zu der Miethe. Ein vierzehnjähriges Mädchen: ver- 
dient wöchentlich 22} Gyr. in einer Kattunfabrif, wo es 
von fünf Uhr Morgens bis neun Uhr Abends zue Ar- 
beit angehalten wird. (ft hier durch Fein Gefeg ſolchet 
unmäßigen Anftrengung der Kindeskräfte vorgebogen ?) 
Ein zehnjähriger Knabe geht in die, Schule oder hütet 
jein zweijähriges Brüderchen. Die Mutter ſucht in der 
Stadt Knochen zufammen, von welchen ein Zentner mit 
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10, Sgr. bezahle wird. Um fo. viel zufammenzubringen, 
find wen igſtens drei Lage. Zeit erforderlich. Dahl 
ſtröm war funfzehn, Jahr lang. Soldat und- erhält da: 
her, ‚monatlich „1 Ihle, »Unterftügung , 'obfehon.; er erſt 
dreiundfunfzig Jahr alt iſt. Überdies empfing‘ er ein- 
mal eine, Ertrazulage von 3. Ihle; Den Kleinen dient 
ein Gtrobfad als Bett. Auf den Tiſch komme Mor— 
gens, ein. wenig trocknes Brod des Mittags gewöhnt 
lich nichts, Abends Brod und Häring. oder Mehlfuppe. 

Gartenſtr. 92b. St. 58. Kleiſt ſtarb vor einigen 
Jahren ‚art der Cholera, hinterließ eine ſchwangere Frau 
und. ſechs Rinder, von welchen der ältefte dreizehn Jahr 
alt war. Die Armendirekiion reichte‘ der Wittwe 
3: The. und bezahlte eine Zeit lang 2 Tples-Ad Gät. 
monatlich Koſtgeld für. zwei Kinder. Der. ältefte Sohn 
kam zu einem Selbel:Sabrifanten in die Lehre, und ver- 
diente nachher 2 bis 3 Thlr. in der Woche. Geit neun 
Monaten ift ‚er ohme Arbeit, Jezt hat er Garn zu 
mwinden, ‚und verdient. 33 Sgr. den Tag. Obſchon er 
bei der Mutter, wohnt, kauft er ſich das Brod doch 
ſelbſt und ſpart das Erworbne zuſammen für ein Paar 
Stiefeln. Die Kinder aus, armen Familien machen fid) 


‚ frühe umabhängig. Die Eltern verzichten gerne auf die 


* 


fee ee 
ſich aus der Armıch herans. Ein anderer Knabe lernt 
das Töpferhandwerf, erhält wöchentlich 1 Thfe. Lohn, 
und bezahlt davon 224 Gyr. Koftgeld an die Mutter. 
Eine erwachfene Tochter war Dienftmagd in der Stadt, 
wurde Eranf und wohnt bei der Mutter, bis fie wieder 
gefund ift. Ein funfgehnjähriger Knabe verdient mit 
Spuhlen 2 bis 3 Sgr. täglich, die Mutter neben den 
Hausgefchäften halb foviel. Ein fechsjähriger "Knabe 
“ geht in die Schule. Die Gefammteinnahme der Wittwe 
beträgt alfo hoöͤchſtens 6 Thlr. monatlich (jene 22, Sgr. 
Koſtgeld mit eingeredhnet). Daraus iſt die Miethe md 
der Unterhalt für fünf Perfonen zu: beftreiten.‘ Bro» 
Kaffee und Mehlfuppe find auch hier — 
Nahrungsmittel. —EE— ——— — 
fie ſchmackhaftet zu machen, zuweilen etwas Zuder. 
TE | 
unge. dw! PPFERENPEWRL EN © © Techn ud 
92h. Er. Nr. 30. Den 2er ac ve 
sehn Jahren an einem doppelten Bruchfihäden. ‘Bor 








ſechs Jahren z09 er ins Famitienhaussweil hier die 


ärztliche Behandlung nichts koſtet umd Freiſchulen find. 
— Erimebt fömalid Basmiwötlengbuhhii bier 
gen 66 Ellen für 1 Tpte 10 Ggr. Zehn Kinderifind 
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ihm geftorben, ein Gohn lernt das Töpferhandwerk, 
ein Mädchen von dreizehn Yahren befucht noch Die 
Schule und verdient nebenbei täglid) 1 Ggr. mit Spuh— 
len, ebenſoviel erwirbt ‘die Frau neben: den — 
ſchäften. Seit fünf Jahren bezieht %. monatliche Un- 
terſtützung von der Armendirektion, erſt 20 Sgr., jezt 
2 Thle. Da ſeine Frau drei Monat krank Tag‘ und 
er durch die Berpflegung an der Arbeit verhindert 
wurde, iſt die Miethſchuld auf 6 Thle. angewachfen. 
Er iſt Eeinen Tag ficher, daß er nit aus der Woh- 
mung getrieben .und ins Arbeitshaus gebracht werde. 
Deshalb wandte er fi vor vier Wochen an die Ar- 
mendireftion, "um eine Ertrazulage zu erhalten. Bor 
acht Tagen erft beſuchte ihn der. Deputirte; bis zur 
Stunde ift die Antwort ausgeblieben.  Befümmerte 
ſich der Hausherr nicht mehr um die Familie J., als 
der Armendirektor, fo wäre dieſelbe ſchon auf der Gaffe: 
Die Frau iſt fehr verftändig; fie fagte mir ve. An- 
dern, daß hier die Gorge für Nahrungsmittel nicht 
mehr Hauptfache fei: bei fchlechtem  VBerdienft könne 
man zuteilen eine Mahlzeit unterlaffen; die Miethe 
aber twachfe immer it, die Geräthſchaften nutzen ſich 
ab und können nicht erſetzt werden, ei ruhe 
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92b. ©t. 59. An der Thür ſteht angeſchtieben 
„Webermeifter Künſtler. I der Gtube ift ein Spuhl · 
rad an der Gtelle des Webftuhles. Vor ſechzehn Jah⸗ 
ren verlor Künftler die Frau und hatte ſechs Kinder. zu 
erjiehen. Bon dieſen leben noch vier, drei mohnen bei 
ihm, arbeiten aber aufer dem Haufe. In zwei Bett ⸗ 
ftellen find zwei Gtrohfäde, auf dem einen ſchläft der 
Bater mit zwei erwachſenen Göhren, auf den andern 
die erwachſene Tochter. K. verdient mit Garndoppeln 
caglich 24 bis 34 Gyr. Der eine Sohn iſt Geiden- 
irker, verdient in der Woche 4 Thle. imd- giebt dem 
Bater wöchentlich 15 Gr. Tiſch⸗ und Gchlafgeld. Der 
andere war längere Zeit Gandführer, befam das Eſſen 
umd wöchentlich 10 Sgr. Die Tochter ift Dienftmagd 
und braucht das Erworbene für Kleider. Geit zwei 
Tagen hat der zweite Sohn Arbeit als Handlanger 
und wird num 10 Ggr. des Tages verdienen. "Erifam 
eben zum Mittageffen; der Vater fezte dem baumſtarken 
Kerl für 4 Gyr. Kartoffeln und für 3 Pf. Butter, vor: 
R. klagte mir, daß er 3 Thfr. Miethe ſchuldig fei und 
die meiften Kleider verfezt habe. Am 27. Sebruar 
reichte er der Armendirektion ein Geſuch um Lnter- 
ftügung ein. Bis jezt (18, April) ift noch fein Depus 
firter zu ihm geſchickt und Feine Antwort ertheilt worden. * 
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K. rühmte die gute alte Zeit und den werftorbenen 
König. Diefer habe, wenn die Meffen ungünftig aus: 
gefallen feien, Polizeidiener nad) den Webern geſchickt 
und die leeren Stühle zählen laffen Auch fei bis 1808 
jedem Webermeifter, der drei Gtühle hatte, age 

+ Klafter Holz geſchenkt worden. 

9A Ne. 51.9 Die: Stube der Wittwe Mölmer 
. fieht gut aus; die Hausgeräthe find in gutem Zujtande 
und fehr rein gehalten. Mölener mar ein Gchufter, 
gab das Handwerk auf, arbeitete als Tagelöhner, er 
gab fid) dem Trunke, in Folge deffen er vor drei Jah: 
ren ftarb. Die Wittwe bezieht für ihre zwei Kinder 
2: Thle. monatlid; Pflegegeld. Über "die Erziehmg 
der Kinder wird von den Vormundſchaftsbehörden forg- 
fältig gewacht. Das dreizgehnjährige Mädchen arbeitete 
in einer Tabacksfabrik von fünf Uhr Morgens bis fieben 
Uhr Abends; von fieben bis neun Uhr beſucht es die | 
Nachhülfeſchule.“ Seit einiger Zeit geht es aber mit 
Damen in der Stadt auf den Markt. Gleiche Dienfte 
verrichtet die Mutter. An einzelner Tagen verdienen 
fie auf diefe Weiſe in wenigen Stunden bis auf 95 Gar; 
zutveilen aber aud) nichts. Die Miethe wird regelmä- 
fig bezahlt aus den Pflegegeldern. An Nahrungsmit: 

36 * 
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teln leidet die Familie in diefem Augenblicke feinen Man- 
gel. Die rau ‚darf aber mur- einige, Tage · krank wer · 
den, fo. fehlt es an Brod. — 0.) OBER 
NEL 0 “a am: 
«Eine viel dürftigere und — 
wohnt im Keller Nr. 12. des gleichen Hauſes. Ihr 
Mann, Gränzauffeher Kayſer, ift vor elf Jahren ge— 
fiorben. Erſt feit einem Jahre. bezieht fie Pflegegeld 
und zwar nur. für «den Altern Knaben, der bald das 
Alter erreicht, wo jenes gefeglich entzogen wird. ; Gie 
ernährt ſich mit Spuhlen, wobei im Durchſchnitt 3% Gyr, 
täglich verdient werden. , Oft fehle es an, Arbeit. — 
Man darf ſich hier durch den Anblick der. mohlerhalte: 
nen. Hausgeräthe nicht täufchen Taffen über die Lage 
der. Familie, Diefe Frau hungert lieber einen Tag, 
als daf fie Bettzeug oder Kleider verfaufte, weil fie 
diefe nie wieder erfegen Fönnte. Auch läßt fie die bei: 
den Knaben nicht in zerriffenen Kleidern umbhergehen, 
Lieber flieht fie aus zwanzig Gtüden ein Paar Hoſen 
zufammen. Bei Tiſche muß. es ſchmal zugehen. Heute 
Mittag wurde vier. Perfonen für 6 Pf. Hafergrüge ge: 
kocht und das Brod.fo ſpärlich ausgetheilt, daß es der 
größere Knabe verdrieflich zurüdgab und aus dem Zim- 
mer Tief. — Witte K. beklagt ſich darüber, daß man 
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ſich zu fehr erniedrigen müffe, wenn man Etwas von 
der Armendirektion erhalten wolle. Gie habe gemug 
geweint, bis fie für ein Kind das Pflegegeld erhalten; 
lieber wolle fie Hunger leiden, als fidy zum zweiten⸗ 
male Faulheit und Leichtfinn vormwerfen ‘zu Taffen. — 
Bei ihr wohnt eine Schweſter, deren Mann vor zivei« 
undzwanzig Jahren geftorben ift. Als fie die fünf De- 
forationen abgab, welche derfelbe in verfchiedenen Schlach⸗ 
ten erworben hatte, erhielt fie 5 Thlr. Gefchent, feit: 
her ift der Goldatenwittwe nichts mehr zugefommen. 
Sie fand ihr Ausfommen als Kinderfrau. In dieſem 
Augenblicke findet ſie als ſolche keinen Platz, und darbt 
wie ihre Schweſter. Sie darf keinen Verſuch machen 
mit einer Bitte um Unterſtützung, da, fie noch nicht 
ſechzig Jahr alt, nicht krank ift, und ihre Kinder ge: 
ftörben find. — 

Die Frauen erzählten mir von einer Geſellſchaft, 
die im Familienhauſe Berftunde halten. Man dürfe 
ſich nur für diefe einſchreiben laſſen, fo werde man von 
reihen Damen unterftüzt, Gie halten aber nichts auf 
das Sektenweſen und ‘wollen mit heuchlerifhem Ge: 
bete Fein Geld verdienen. Ebenfo gehöre der Lehrer 
an der untern Knabenſchule einer Sekte an und ſuche 
Anhänger unter den Armen im Familienhauſe. Er for: 
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dere eine Eelbftprüfung, die alle Zeit zur Arbeit weg: 
nehme; deshalb Fönnen fie fich nicht an ihn anfihließen. 
So fommt es, daß die frommen Wohlehäter an der 
Thür ‚der beiden Witwen, die Peine Berfihnweftern fein 
wollen, vorübergehen. un - alter 


2b, Nr. 7301 Der Weber Fiſ chet iſt zweiundbier: 


a zig Jaht alt. Gein Äußeres flöge wenig Zutrauen ein; 


ex kann nicht über die Straße gehen, ohne. durd) fein 
ftruppiges Haar, das finftere Auge und den zerlumpten 
Anzug Die Aufmertfamteit der Poligeidiener auf ſich zu ze 
ben, Man fieht auf den erften Blick, daß ihn das Elend 
fon lange von jeder ordentlichen. Geſellſchaft abge: 
ſchloſſen hat. ch bot ihm, eine igarre; das. machte 
ihm freundlicher und gefprädjig. Die Unterredung ‚gab 
mir eine beffere Meimmg von ihm. Die Frau fieht 
liederlid) aus; fie faß mit zerzauften Haare ‚auf dem 
ſchmutzigen Bette, und ſtrickte. Dem. wbrllbeigeftne: ' 
ben fieht man es gleih an, daß ſich die 

um die Bobinen befümmern, die er macht, als um ihn 
felbft. Ein achtjaͤhriges Mäddyen war. ausgegangen; 
ocht Kinder find todt. — F. hat ſich als Webergefelle 
ſchon weit umbergetrieben. Gegen das Ende des. voti⸗ 
gen Jahres fehlte es ihm fiebenzehn Wochen an Arbeit, 





Er blieb im Familienhaufe 8 Thlr. Mierhe ſchuldig, 


reiſte nad) Hamburg, fand dafelbjt aud) nichts zu thun, 


kam krank nad) Berlin zurüd und wurde in Die Charits 


gebracht. Als er wieder geſund war, fehlte es ihm an 


Obdach; die Polizei brachte ihn mie feiner ganzen Gas 


milie ins Arbeitshaus, wo. er. funfzehn Wochen getrennt 
von. Frau und. Kindern, als Gefangener lebte. neben 
Verbrechern aller Art. — & erzählte mir von einem 
Manne, der neben ihm arbeitete,. daß derfelbe drei Jahr 
eingefteddt fei, weil man ihn zu wiederholtenmalen 
beim Betteln ertappt habe. Endlich entließ man ihn 
mit 4 Thle. Unterſtützung Bon dieſen bezahlte er 
3 Thlr. an die Miethſchuld, 1 Thlr. für Erecutions- 
und Auctionskoften. Cr bleibt,alfo noch 5 Ihle. Miethe 
fhuldig. - Er wäre abermals ohne Arbeit, wenn ihm 
nicht der arme Nachbar Sigmund geftern 30 Ellen 
Zettel abgeſchnitten hätte, an welchen in vierzehn Tagen 
3 Thlr. Weberlohn zu verdienen find. Auf zwei Wochen 
ift die Eriftenz 'der Familie geficyert. Es ift aber vor« 
auszufehen, daß fie binnen kurzer Zeit wieder ins Ars 
beitshaus gebracht tverden muß. #. meint, wenn man 
ihm 14 Thle. vorftredte, fo wollte er Garn Faufen und 
auf eigene Bauft Bettzeug fabriciren. Cs helfe ihm 
aber Niemand; mit feinen Geſchwiſtern in Sachſen habe 


as 
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er feit zehn Jahren Feinen Brief gewechſelt. Ein uns 
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92b., Nr. 60. Es war Charfreitag,. als, id) den, 
Tagelöhner Schumann beſuchte. In ‚feinem Dach⸗ 
ftübden fah es nicht feftlich aus, . Es war nicht ‚aufs, 
geräumt; der. Vater, die Mutter und vier, Mädchen 
von eilf bis zweiundzwanzig Jahren faßen im Werktags. 
fteide mäßig beifammen; ein Sonntagsgetvand ift nicht | 
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vorhanden, darum ging aud) Niemand aus der Familie 
zue Kirche. Die ſechs Perfonen müſſen fid) mie zwei 
kleinen ſchlechten Betten behelfen. — Schumann ſcheint 
recht ehrlich zu ſein. Er verdient ſein Brod bei einem 
Trödler durch den Transport der verkauften Waaren. 


Durchſchnittlich bekommt et jeden Tag 7% Gyr. Iſt die 


Witterung ſchlecht, fo wird nichts verkehrt und von ihm 
nichts verdient. - Bon den drei erwachfenen Töchtern 
diene Die, ältefte in der Stadt, die zweite ift kränklich, 
die: dritte eine Gtüße der Familie, indem. fie in einer 
Papierfabrik wöchentlich 1: Thlr. verdient. Von diefem 
werden, aber 7% Ggr. abgezogen, bis das Einfegnungs: 
Eleid bezahle iſt. Diefes koſtete 8 Thlr. und ift ſchon 
fünf Monate: gegen 2 Thlr. verfege. Am 24. Zebr. 
wurde Schumann. „ausgeflagt.” Die Armendirektion 
unterftüßte ihn ‚mit 2 Thlr. Die Schuld beträgt noch 
3 Thle,, an, welde zu der laufenden Miethe wöchentlich 
15 Ggr. ‚erlege werden müffen. Dies nöthigt zur größ- 
ten Sparſamkeit. Heute hat ſich die ganze Familie 
mit einer Metze Kartoffeln begnügt. 


— 


Auch beim Arbeitsmann  Fundt im Dachſtübchen 


Pr. 62 wurde das chriſtliche Feſt nicht gefeiert. Der 
Vater arbeitete am Schnitzſtuhle; einige Knaben fpiel: 


— 


% 
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ten Mariage, andere das Dantenfpiel. Die wenigen 


Hausgeräthe lagen bunt durcheinander Zwei Stroh / 
fäde, der eine auf dem bloßen Boden, der andere auf 
einigen Brettern, vertreten die Gtelle der Betten. — 
3. ift Wittwer und Vater von fieben Kindern. Bier 
von diefen haben gelähmte Glieder. Das eine ift'in 
der Chariti, das andere im Hospital, zwei Mädchen 
wohnen bei Berwandten im Harzgebirge, für die Er; 
haltung eines gweiumdgtwangigjährigen, völlig arbeitsun. 
fähigen Sohnes erhält F. zweimonatlich 2 Thle. von 
der Armendirektion, ein funfzehmjähriger Knabe iſt bei 
einem Drechsler in der Lehre, der zehnjährige Fritz be: 
ſucht die Schule. — Fundt arbeitet bisweilen in der 


Gieferei, wo er wöchentlich 23 The, verdient. Da 


aber in feiner Abweſenheit das Hausweſen nicht beforgt 
wird, fo zieht er es vor, auf feiner Stube am Dreh: 
und Schwihſtuhle zu arbeiten. Cr hat eine gefthidte 
Hand, verfertigt Bogelbauer, Kinderfpielzeug , aber 

auch Zithern und Guitarren.‘ Der Lebensunterhalt 
macht ihm wenig Gorgen. — Geine Anaben fpielen die 
Birher. Ic) ließ mir einige Stůcke vorfpielem und be⸗ 
wunderte den Heinen Fig, der mie tinen Lehrer hatte 
und doch mit Fertigkeit die Tänge fpielt, die er von den 


Leierkaſten hört, Er hat Luſt zum Biolinfpielen. Der 
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Knabe gefällt mir auch außerdem recht wohl. Es iſt 


ſchade, wenn nicht mehr auf feine Erziehung verwendet 
wird als im Vermögen des Baters liegt. — 





In Str, 67 wohnt. ein. altes. Weibchen, in Einfalt 
freundlidy. Vor acht Jahren fen hat es. den Ehe: 
mann, Weber Suchi⸗ verlaffen, weil er liederlich war. 
Für zwei Knaben, welche die Abgefchiedene zu ſich 
nahm,, wurden vor ſechs Jahren 2 Thlr. monatl., Pfler 
gegeld ‚ausgefegt. Der eine von jenen. ift zehn Jahr 
alt und Eränklich, der andere zwölf Jahre alt und möchte | 
ein Weber werden (mas die Vormundſchaftsbehörden 
nicht zugeben: follten). , Als Laufburſche hat diefer wö⸗ 
chentlich 20 Sgr. verdient, Er ift uns feinen Plag ge: 
Eommen. ' Da;jenes Pflegegeld nicht. einmal die Miethe 
dedt, jo hat das Mütterchen für den Lebensunterhalt 
ganz zu ſorgen. Es ift wunderbar ‚ wie es dieſes zu 
Stande, bringe dadurch daß es Knochen und. Papier 
zufanımenfucht auf den Gtraßen; was doch nicht mehr 
als 2— 33 Sgr. einbringt im Tage. ft die Witterung 
ungünftig, fo ift die Einnahme, nod) geringer. Heute 
(Eharfreitag). ‚hat ſich Grau Gudji die Kleider, gewa- 
ſchen, konnte alfjo nicht ausgehen, nidyts verdienen, 
und märe, wenn fie nicht von mir zufällig einige Gro: 
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fihen erhalten hätte, hungrig zu Bert gegangen. — 
NE — — — ⏑— — — 
—— ſ—— TE 
Ir &. Nr. 60" Berivig war ein Leineweber, fand als 
ſolcher Feine Arbeit und Fam vor fehs Jahren als Ta- 
gelöhner nad) Berlin. Er arbeitet in einer Firnigfabrif, 
io er die Gpäne wegfährt. Da man diefe nur troden 
Braucht, fo hat er bei ſchlechter Wittetung nichts zu 
chun. Bei imunterbrodjener Arbeit ftiege die woöͤchent⸗ 
liche Einnahme bis auf 3 Thlr. ; Jn diefem Winter 
war er aber fchon fechs bis fieben Wochen nadjeinan 
der ohne Berdienft. Um nicht hungern zu müffen, ging 
er mie feiner Frau in einen zwei Meilen entlegenen 
Wald. Das Holz, welches Beide in einem Tage nad) 
der Gtade bringen Fonnten, wurde für 74 Sgr. verkauft. 
3. ift einige Thaler Miethe ſchuldig und keinen Tag 
vor Ermiffion ſichet. Die Frau wird bald mit dem 
zehnten Rinde niederfommen. Sechs Kinder leben noch); 
der ältefte Rnabe it ſechezehn Jahr alt und Bei einem 
Schmied in der Lehre. Ein neunjähriger Knabe be: 
fucht feit fünf Jahren die Schule, Left noch ganz ſchlecht 
ne Einige Schuld mag an 
NUR 27,207 rer 


1 








373 


der Ungelehrigkeit des Knaben liegen; die größere fällt 


aber auf die untere Knabenſchule im Familienhaufe. 





In Nr. 66 traf ich die ganze Familie beiſammen. 
Zwei kleine Kinder ſchliefen auf einem Strohſacke am 
Boden, mit einem leichten Tuche bedeckt. Die Mutter 
lag krank im Bette. Der Vater, Tagelöhner Benjamin, 
pflegte fie. Dieſer iſt ein verſtändiger, rüſtiger und ge— 
wiß braver Mann. Bisteilen verdient er 23 Thlr. 
in der Woche; dann muß er aber wieder mehrere Tage 
müßig gehen. igene Krankheit und Krankheit der 
Samilie hat ihn in die größte Armuth gebracht. Bon 
der Armendireftion erhielt er. einmal 3, ein andermal 
2 Ihr. Unterftügung.  Deffenungeachtet mußte er Klei- 
der und Bettzeug verkaufen, Er führte mid) zum 
Bette der Kranken und zeigte mir, wie die Bettanzüge 
nur mie Stroh angefüllt waren. Geine, Kleider find 
fo ſchlecht, dag er Gonntags nicht ausgehen darf. Es 
muß einen vernünftigen Mann tief ſchmerzen. auf foldye 
Weiſe ins Zimmer gebannt; zu fein. — 

Ra, St. Nr. 35. Tiſchler Krellenberg. — Ich 


mußte einigemal anklopfen, bis die Stube aufgeſchloſſen 
wurde, Die Frau entſchuldigte ſich damit, daß fie ihre 


are 2 
u“ 
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dürftige Page vor den Leuten im Haufe geheim halten 
möchte. Es ift leider jezt fo, daß ſich die Armen, an: 
ſtatt der Reichen, der Atmuth ſchämen. Die auferge- 
mwöhnliche Reinlichkeit überrafchte mich angenehm. der 
Fußboden war friſch geſcheuert, das Küchengefchire blank, 
die hellen Fenfter machten das Zimmer freundlich. — 
In der Wiege lag ein Kind von zwei Jahren, an der 


Gehirnentzündung Frank. Die Mutter pflegte es’mit 
der größten Zärtlichkeit. Ich zog fie nicht gerne ab 


von ührem Geſchafte mißte es aber doch, weil Krellen, 
berg micht zu Haufe war. Ich erfuhr, daß diefer von 
1892 — 1841 als Tifchlergefelle bei einem Meifter ge: 
arbeitet habe umd fah aus dem fehriftlichen Beiigniß, 
daß er wegen Mangel an Arbeit entlaffen werden 
mußte. Geit zwei Jahren wohnt er im Bamilienhaufe. 
Tifchlerarbeit Fam ihm menig zu. Überdies ſieht er 
niche mehr gut, fo daß er Feine feinen Arbeiten anneh ⸗ 
men kann. Geit acht Tagen arbeitet er im Taglohn 
als Farbenreiber. Diefe Arbeit ftrenge ihm ſeht Jan, 
denn et ift ſchon vierundfunfzig Jahr alt und durch At: 
ter und Mangel geſchwächt. Im lezten Winter Fam 
er wegen Mangel an Verdienft, fo weit bkonomiſch, 
zurück, daß er Kleider, Betten und Werkzeug verfaufen 


mußte. Es ftehen drei Bettgeftelle im Simmer; in’allen 
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iſt nichts als Stroh, beim einen nicht einmal mit, einem 
Tuche bedeckt. Bon. acht Kindern leben fieben. Eine 
achtzehnjãhrige Tochter und ein dreizehnjähriger Knabe 
lagen achtzehn Wochen Frank ‚am Nervenfieber. Ein 
fiebenzehnjähriger ‚Sohn lernt, das Tiſchlerhandwerk. 
Geftern hat er dem Vater 15 Sgr. geſchickt, die er | 
aus Trinfgeldern zufammengefpart ‚hatte, um auf Oftern 
eine neue Wefte zu Faufen. Vier Kinder von, vier bis 
zehn Jahren beſuchen die Schule. Alle ſehen gefcheit 
und hübſch aus und find ordentlid) gekleidet. Die Mut- 
ter hat bis auf einen Rod alles zur, Bekleidung. der 
Kinder hergegeben. — Weinend fagte mir diefe, tie 
oft die Kleinen umfonft nad) Brod rufen und daß der 
Vater diefen Morgen hungrig an die ſchwere Arbeit 
gegangen ſei; der Hauswirth wolle bezahlt fein; fo oft 
fie am Comptoir des Berwalters vorbei zum Brunnen 
- gehe, werde fie an die 4 Thlr. Miethe erinnert; jeden 
Tag könne man.die ganze Familie aus dem Haufe wer: 
fen. — 8. habe ſich zweimal um Unterftügung bewor: 
ben bei der Armendireftion und zur Stunde noch nichts 
empfangen , als die Armenfuppe, die oft für, die ganze 
Familie das einzige Nahrungsmittel getvefen fei. 





92. Gt. 9. Der Hausverwalter hatte, mir, den 


» 
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Strumpfweber Ehrike als einen fehr armen Mann 
Beſuche Teicht über die Page, deffelben getäufcht. Der 
Nachbarin mit dem Spuhlrade auf Befud). Die MAD 
hen ſuchten fo geſchickt und angelegentlich ‘den  Tezten 
Schein von dem zu retten, mas num einmal die Gtel- 
Img in der Geſellſchaft zu beftimmen pflege, daß ich 
den Vater nicht veranlaffen durfte, mir feine Armüth 
zu ſchildern. Ich leitete das Gefpräch auf die Gtrumpf- 
fabrikation, und gelangte dadurd) zu einem Maafftabe 
für die Berechnung der Einnahme. — Ein fleißiger 
Weber macht in einem Tage zwei Paar Strümpfe. 
7: Gar. koſtet ihn die Baumwolle, vom Handelsmann 
erhält er für die ausgemachten Gtrümpfe 15 Ggr.; 


der tägliche Verdienft ift alſo 7! Gyr. Ein duffallendes 


Mifverhältnif Tiege darin, daß der Handelsmann jene 
Waare fir 29° Ggr. verfauft und alfo an derfelben 
eben fo viel verdient, als der Arbeiter, Bill diefer 
niche in der Arbeit aufgehalten werden, fo muß er die 
Fabrifate dem Kaufmann Tiefern, und es kommt ihm 
von dem, was die Waare mehr gilt, als der rohe 
Etoff, nur fo viel zu, als der Handelsmann willkürlich 


be⸗ 
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beftimmt. denn auch im Allgemeinen nichts gegen 
diefes Verhältniß anzuheben ift, jo dürfte doch von 
Seite der Armenbehörde dahin gewirkt, werden, daß 
fehr armen Arbeitern der volle Arbeitslohn zufäme. 
Jene würde doc). leichter Beftellungen beforgen, als 
Almofen eintreiben. — Ehrike beflagte ſich darüber, 
dag die Gachfen mohlfeilere Arbeiten liefern» und den 
Preis der Strümpfe herabdrüden; dies können fie, weil 
die Arbeiter auf dem Lande mit wenig Geld auskom— 
men. Viele Arbeiter, welde ihr Gewerbe beffer auf 
dem Lande betreiben Fönnten, find an die theuern Woh— 
nungen in der Stadt dadurch ‘gebunden, daß ihnen die 
Mittel zur Einrichtung emes ordentlichen Haushaltes 
fehlen. ‚Wer nur für einen Tag forgen Fann, muß in 
der. Nähe der Kramläden wohnen. 





Gt. 92. Wittwe Kepler ift eine muntere, 'ges 
ſcheite Frau. Sie hat fünf Kinder. Für, die drei 
Fleinften erhält fie 3 Thle. Pflegegeld. Die älteſte 
Tochter dient in der Stadt, kann aber die Mutter nicht 
unterftügen, weil fie den geringen Lohn gang auf die 
Kleider verwenden muß. Die armen Mädchen müffen 
durch ihren Staat der Herrfhaft Ehre madjen. Der 
ältefte Knabe wird bald eingefegnet. Nur ungern till 
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ſich die Mutter bei: der Waifenbehörde um das Ein: 
fegmungstieid werivenden, weil die Kleider, welheiman 
von andern auszeichnen. Einem fechzehnjährigen Bur: 

ſchen ift es micht übel zu nehmen, went er ‚lieber zer⸗ 

lumpt einhergeht, als feine Abhängigkeit von der Armers 
behörde zur Schau trägt, Warum unterftüzt man die 
Armen nicht ohne fie vor aller Welt zu demüthigen? 

— Bas Frau 8. zu jenen 3 Thlr. durch Waſchen und 
Scheuern verdient, ift unbeftimmt, ‚Die Kinder befom- 

men oft mehrere Tage Fein Brod zu Geſicht. — 


— — 


Er. 101. Weber Würth aſt aus Biberach, ſeit 
vierundfunfzig Jahren in Berlin, jezt ſechsundſiebenzig 
Jahr alt und fo nervenſchwach, daß er kaum ftehen 
und die Taffe nicht mit der Hand zum Munde bringen 
kann, Er lebt mit feiner fünften Frau, die einundfed)- 


zig Jaht alt ift, zufammen. Bon der Armendirektion 


erhält er monatl 3 Zple,, davon find 2Tplesfür Miethe 
auszugeben; . Da eeiwie: ein Rind gepflegt werbenuntinß 
fo kann die Frau kaum 1} Ihle. verdienen im Monat. 
Diefe alten Leute müffen salfo von 24 Ggr. im Tage 
hoͤchſten Wunſch dahin richtete, daß der Mann ins 
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Hospital aufgenommen werden mödjte; was aber nicht 
| zu ertvarten fei, teil man Eheleute nicht trenne. „Ge: 
ben Gie, mein Herr,“ fagte fie, „fo hilflos fize mein 
Mann, und er" fan nody recht lange leben, wenn ihn 
der Hunger nicht umbringt.“ Der Alte fchaute mich 
mit großen Augen an und ſchien ganz damit zufrieden, 
dag ihm feine Gefährtin den Tod wünſchte. Nachher 
erzählte er mir begeiftert von den guten Einrichtungen. 
im Gpitalamt Biberad), und wies dann die Unmöglich: 
keit, je noch dorthin zu fommen, nad): alle feine Ver: 
wandten feien wahrſcheinlich todt und überdies heiße es: 
„Wo das Fleiſch geblieben ift, können die Knochen aud) 
bleiben.“ — 

Der Wittwer Lortes'ift dreiundfechzig Jahr alt 
Geit vielen Jahren leidet er an Leberkrankheit und 
Bandwurm. Jedes Jahr muß er einige Wochen in 
der Charité zubringen. Gonft hat er das Brod mit 
Weben verdient; jeze ift er zu diefer Arbeit untauglich 
Er ſucht bei den benachbarten Webern das unbraud)- 
bare Garn zufammen und madjt daraus Gchürzen- 
ſchnüre. Diefe muß er auf geheimen Wegen verkaufen. 
Ein Haufir-Patent würde ihn 12 Thlr. often, die er 
auf Feine Weiſe zuſammenbrächte. Würde er beim 
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Berfaufe feiner Waaren ertappt, fo käme er nad) dem 


Ochſenkopf. "Da er von der Armendirektion moriat- 
lich mr 0 Gyr. erhält, fo ift es mir jegt noch räch- 
felhaft, mie er ſich durchbringt. Er wünſcht fehr, ins 
Hofpital aufgenommen zu werden; was aber nicht ge- 


fehehe, Bis ‚er hülflos auf der Straße gefunden werde. 


Bon feinen vier ertwachfenen Kindern hat er Feine Un— 
terftügung zu "hoffen: die Mädchen find Dienftmägde 
und brauchen das Erfparte für Kleider; die Göhne ha- 
ben weben gelernt, find brodlos und Leiden ſelbſt Hun- 
ger. Den unglücklichen Vater drückt die Beforgniß, daß 
eg 
werden möchten. — 

An Nr, 92, Et. 97 wohnte der Arbeitsmann We: 
ber. Geine Frau ift auf einige Jahre wegen Betteln 
eingefperrt, die Familie aljo von der Polizei atiseinan- 
dergeriffen. — (Wer einmal beim Betteln ertappt wird, 
kommt auf vier Wochen ins Arbeitshaus. Den erften 
Rückfall ftraft man mit acht Wothen, den zweiten mie 
einem Jahre Arreft u. ff. bis auf vier Jahre.) Solche 


Strenge gegen das Betteln ift unmenfchlidy, wo man den _ 
Klagen der Armen nicht durch genaue Linterfüchung und Ab- 
hülfe der Lage dürftiger Familien zuvorfommt. Vor eini⸗ 


. 
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‚gen Tagen ging Weber, durch Hunger getrieben, mit einem 
fechsjährigen Knaben in die Stadt. Dieſer mußte im 
Haufe. betteln und der Vater. wartete dor der Thüre. 
Jener wurde von, den Polizeidienern erwiſcht, und die 
fer wollte ihn nicht verlafjen. Man hat Beide nad) 
dem Arbeitshaufe gebracht. in Mädchen von zwölf 
Jahren und ein Knabe von adjt Jahren find unter 
Aufficht des Verwalters der Samilienhänfer geftelle, und 
treiben ſich bei guten Bekannten herum, bis der Vater 
losgelaffen wird. 
. Nr. 92, Gt. 9. Urbid) und fein Sohn madjen 
Schlafrockzeug. Für 66 Ellen, die Einer in vierzehn 
Tagen tvebt, werden 22 Thlr. bezahle. Der Sohn ar: 
beitet für‘ fi) und kann den Vater nicht unterftügen. 
Diefer verficherte mid), ‚daß er mit dem größten Fleiß 
nur fo.viel verdiene, als Miethe und Lebensunterhalt 
foften; er Fönne ſich fein Hemd anſchaffen. Übrigens 
fei er nody im Vortheile gegen andere Weber: mit 
Rückſicht auf fein hohes Alter gebe ihm ein Fabrikant, 
‚dem er ſchon zmweiundvierzig Jahre gearbeitet habe, re: 
gelmäßig zu verdienen, obſchon er die Waare wohlfeiler 
auf mechaniſchen Webftühlen verfertigen laſſe. — 
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Nro 9. St. 74" Der Weber Matthes ind Feine. 
Frau ſcheinen recht ordentliche Leute zu fein. Der Sohn 
ift ſechsundzwanzig Jahre alt, Teidet an Rrämpfen umd 


ROfR ur Kbeie: uhfähig: ; Elfen wie men 3 


wird gar nichts verdiene. Die Miethſchuld "beträgt 
12 Chlt. Der Hausbefiger hält die Mage zurück, weil” 
MM. ſchon dreizehn Jahre im Famitienpäufe: gewohnt 
und immer regelmäßig bezahlt hat. Das meifte Kir 
chengeſchitt, Betten und Kleider find verkaufe oder ver= 
fest. Was mehr als ein Jahr zum Unterpfände ger 
laſſen worden ift wird vom Gläubiger verfteigert, und 
der Borerlös kommt nicht dem Schuldner zu. Go muß 
IN, diesmal 12 Thle., welche die verfezten Effekten 
mehr wereh find, als das entlehnte Geld, rein verlieren. 
— Würden ihm 5 Thle. vorgeftrede zur Anſchaffung 
der erſten Kette (Zettel), fo Fönnte er auf eigene Rech⸗ 
ming fabrieiren ımd ſich aus der Klemme helfen.) 

92a. Et. 26. Bergmann ift gmeimdadhtig, fine 
Frau meunumdfiebzig Jahr alt. Zwei Göhne find im 
legten Freiheitstriege gefallen. Cr ward vom Schlage 


_ gerübet, Barın feit fünf Wochen das Bett nicht verlaffen. 


Die Frau hat geſchwollene Beine. Verdient wird midi" 
und die Armendireftion bezahlt nur die Miethe. Ohne 


—— 
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die Unterftügung der Nachbaren müßten die alten bra- 


ven Leute vor Hunger umfommen. 





92a. ©t. 53. Der Weber Hambad hat fünf 
Eteine Kinder. Er. macht buntgeftreiftes Halbtuch und 
verdient in vierzehn Tagen 3: The. Er ift mehrere 
Thaler Miethe ſchuldig. “Die meiften Kleider find ver: 
fezt. Das neunjährige Mädchen meinte bitterlich, als 
es der. Mutter Halstuch dem Gläubiger bringen mußte. 
In zwei Sagen hat die ganze Familie nichts als für 
4 Sgr. Brod gegeffen. Als idy der Mutter etwas gab, 
fragte ein dreijähriges Mädchen gleich, ob es jezt Brod 
befonmme. Bon der Armendirektion hat 9. ein Kar: 
toffelfeld in Pacht. Dafür bezahle er jährlich 2 Thlr., 
15 Sgr. beträgt das Wächtergeld, ebenfoviel der uhr: 
lohn. Im lezten Herbſt hat er für 6 Thlr. Kartoffeln 
eingefammelt. Bringt man das Zeitverfäumniß in Anz 


flag," ſo iſt der Paſtet im Naiptheil. — Huwer : 


fidyerte mid), daß feine Frau das Unglüd leichter er: 
trage, als er, — 

Zu diefem Beſuche ward ich durd) Bitten der Haus» 
frau, die mich aus der Stube des Nachbars kommen 
fah, veranlaßt. Ich nahm es derfelben nicht übel, daß 
fie mid) durchaus in ihre Stube führen wollte und zum 


584 
Voraus einige Groſchen erwartete. Wie ich ‚aber die 
Noch der Kinder fah, freute ich mich-über das Beneh ⸗ 
men der Mutter, Ich konnte diefer in den Augen 
Iefen, daß in ihr. die Liebe zu den Kleinen über: die 


Den, Bettler beläftige oft Man darf, fich aber ja nicht 


von dem erften unangenehmen Eindruck beſtimmen laf- 
fen. Was den Bettler dreift macht, ift gerade das 
Beſte an ihm. 

92. Nr. 68. Der Schloffergefelle Bettin, eines 
Vergehens gegen einen Beamten verdächtig, fizt ſchon ein⸗ 
undeinhalbes Jahr in Spandau gefangen, Seine des 
Ernahrers beraubte Familie. ift dem größten Elende 
preisgegeben. Die Armendirektion beftimmte nur für 
ein Kind ein Pflegegeld. von: monatlich. A}; Thlr. Die 
Mutter Eonnte als IBäfcherin nur wenig verdienen, weil 
fie durd) die Verpflegung der Kinder an der Arbeit ges. 
hindert war. Bor einigen Tagen kam fie wieder. in.die 
Wochen. Da fi) Niemand ihrer annehmen wollte, 
murde fie vom Hausverwalter nad) der Charits beför⸗ 
dert. Um die zurüdgelaffenen Kinder befümmert fich 
keine Behörde. Der Hausverwalter hat fie der armen 
Witte Lynhold übergeben, und läßt diefer jene 14 Ihle: 


I“ 
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zufommen. Da Frau Bettin 4 Thlr. Miethe ſchuldig 
iſt, hat man ſie ausgeklagt und die Hausgeräthſchaften 
weggenommen. Kommt fie nad) einigen Tagen aus 
der Charite zurüd, fo, ift fie mie ihren Kindern auf der‘ 
Gaffe und muß ins Arbeitshaus gebracht werden. 

Ich hätte die Unterfuchungen gerne nod) weiter fort: 
gefezt. Go wie es aber befannt war, daß ich das 
Gefehene notire und mitunter einige Groſchen ſchenke, 
verfolgten mid) Weiber und Kinder und wollten mid) 
in ihre Wohnung führen. Um nicht das ganze Vogt: 
land in Auflauf zu bringen, blieb ich weg. Es find in⸗ 
deffen die angeführten Beifpiele weder ausgeſucht noch 
ausgemalt, ſo daß ſich leicht auf die übrigen Bewohner 
der Familienhäuſer fliegen läßt; und für einmal iſt 
deutlidy genug nachgetiefen, tie man die Leute durch 
alle. Stufen des Elendes in den Zuftand hinabfinken 
läßt, aus welchem fie fich, felbft mit erlaubten Mitteln, 
nicht wieder herausarbeiten Fönnen; und daß mit den 
als Almofen hingeworfenen Zinfen der Armengüter Kei- 
nem  aufgeholfen wird. 


In den Samilienhäufern traf ich auch auf Schul— 
ftuben, Ein Privatverein hat daſelbſt eine Klein— 
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Einderfehule, ein anderer drei Primarfchulen , zwei‘ für 
Knaben und eine für Madchen, geftiftet und bis jezt 
unterhalten, Die Zahl der Kinder wird ſich auf circa 
dreihundertundfünfgig belaufen. Sie fehen im Durchſchnitt 
recht gut aus; viele jheinen mit ſchoͤnen Anlagen reich⸗ 
lich begabt. In der Kleinkinderſchule find gegen hundert- 
undvierzig Knaben und Maͤdchen von zwei bis ſechs Jah: 
ten unter. der Leitung eines alten Chepaars täglich ſechs 
bis acht Stunden beifammen. Golden, deren Eltern 
den ganzen Tag abıvefend find, giebt der Lehrer ein 
Mittagbrod für 6 Pf. Die äufere Einrichtung der 
Schule ift zweckmaͤßig, die innere hat mic) unangenehm 
überraſcht. Die armen Kleinen werden ſchon mit Schul: 
fenntniffen ‚abgequält, und dies auf die traurigſte Weiſe 
Die Haate ſtanden mir. zu Berg, als die Kinder fol: 
gende Fragen im Chor und taftmäßig beantworteten: 
Wie heißt das Buch, im welchem Gott mit uns ſpricht? 
Was für Tpeile hat die Bibel? Womit: beginnt das alte), 
das neue Teftament? Was ift Taufe? Wovon handelt 
das achte, vierte, ſechete, das fiebente Gebot? Was für 
Lehranftalten find in Berlin? Was ‚für Beaintete?: 
Was für Königreiche find in Europa? Was für Flüſſe in 

Deutſchland, Frankreich, Spanien? — Die vierjährigen 
Buben und Mädchen, die vom Ehebruch fpradhen, 
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fommen fir Zeitlebens nicht aus dem Gedächtniß. — 
Die untere Mädchenſchule, wo Kinder von ſechs bis 
zehn Jahren unterrichtet werden, verfegte mid) ganz in 
eine Dorffchule des verflofjenen Jahrhunderts. Drei⸗ 
undvierzig Schüler buchftabirten mit einander aus Hor- 
nung’s gefelernbüchlein, und der Lehrer fhlug mit dem 
Stock den Take dazu. Zum Schluſſe der Stunde wurden 
die heiligen zehn Gebote im Chor aufgefagt und einige 
ſchwere Lieder auswendig aufs Jämmerlichſte abgefun: 
gen. — Die Privatfchulen werden doc) auch unter Auf- 
ſicht des Staates ftehen? Der Lehrer an der Mãdchen⸗ 
ſchule ſagte mir wenigſtens, daß er von den hohen Er: 
ziehungsbehörden eraminirt ‚worden fei. fr 

Am Familienhaufe Nr. 92b. Fam ich glüdlicher 
Weife zu einer Berftunde (9. April). Um ſechs Uhr 
Abends verfammelten fidy in zwei nebeneinander liegen⸗ 
den Schulftuben ohngefähr zweihundert Perfonen, dar: 
unter mehr Weiber‘ als Männer. und eine bedeutende 
Anzahl von Kindern. Wenn id) nad) den Kleidern 
fliegen darf, fo bildeten die Bewohner der Familien⸗ 
häufer die Minderheit, und es waren vornehme Damen 
aus der Stade und Umgebung antvefend. "Die gefalte: 
ten Hände, die feitwärts geneigten Köpfe und die ge- 
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ins Reine über den Charakter der Gefelljchaft. Ich fezte 
mich zu Weber M,, den ich bei der armen Wittwe 
als Opponenten des unzufriedenen Schuſters kennen ge: 

lernt hatte. Nach gefchehenem Gebete und Gefange 
ftellte fid der Prediger auf die Schwelle, der die beiden 
Zimmer verbindenden Thür. Im Äußeren diefes jun 
gen Mannes fand id) den Geift der gangen Berfamm- 
lung ſummariſch ausgedrüct. Auf dem blaffen Geſicht 
waren die Züge des geiftigen Lebens glatt geſtrichen, 
Zerknirſchung und Hochmuth kampften um die lezten 
Streifen. Die ganze Geſtalt ſchien vor dem Crucifix 
einzubrechen. — Ich mußte zum Voraus, daß eine 
Paffionspredigt folgen würde, denn die Geiftlihen find 
in nichts. gerviffenhafter, als in Feſthaltung der nad) 
der Lebensgefchichte Chriſti gemachten Tertordnung. 
Wer funfgig Jahr den Gottesdienft beſucht hat, ward 
funfgig Mal im gleichen Ideenkreiſe herumgeführt.) Die 
Wahl des Tertes: „Darnad), als Jeſus wußte, daß 
chon Alles vollbracht war, daß die Schtiſt erfülle 
würde, ſpricht er: Mich dürftet” (Ev. Joh. 19,28) 
fonnte mic) alfo nicht befremden, wohl aber die Be- 
handlung derfelben. Mit einem leichten Sprunge fezte 
der Prediger über die Worte „daß ſchon Alles voll: 
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bracht war“ und „daß die Schrift erfüllet würde“ hin: 
weg und arbeitete fid) eine volle Stunde müde am 
Ausrufe „Mich dürftet.“ Es war für. den Theolo- 
gen Fein leichtes Geſchäft, nachzuweiſen, wie der Durjt 
überhaupt entftehe, wie ſich der leibliche Schmerz im 
Angeficht des Herrn ausdrüdte, wie ihm die, Lippen 
glühten u. ſ. w. Nody weniger fand er ſich zurecht in 
dem Gollifionsfalle, dag Ehriftus, der Herr, dem die 
Macht tiber Alles gegeben, der Aller Hunger zu ftillen, 
alle Schmerzen zu lindern weiß, Durft litt. Dagegen 
fam er ganz auf fein Feld, als er den [eiblichen Durft 
auch als Durft des Herzens gefaßt hatte. Mit berwun- 
derungsmwürdiger Beredtſamkeit ſchilderte er die Schlech— 
tigkeit der Menfchen, zeigte, wie audy nicht Einer ge- 
recht war, und wie den Herrn darnad) dürften mußte, 
die Geelen aus des Satans Getvalt zu gewinnen. Mit 
Begeifterung wurde ausgefprodhen, daß Chriftus feine 
Seele nicht hoch und’ theuer gehalten, daß er fie freudig 
hingegeben habe für die elenden, fündhaftigen Men— 
ſchen. Schlafend fein wir des höchſten Glüdes theil- 
haftig geworden. Durch die Gnade des Heren empfan: 
gen twir bemußtlos die heilige Taufe und werden ge- 
rettet vom DBerderbniß des Heidenthums. Indeſſen fei 
der Durft des Herrn doch zur Stunde noch nicht ge: 


loſcht. Groß fei'die Zahl derjenigen, die den Durft des 
Herrn nicht ftillen » wollen. Ach, möchten wir doc) 
recht heiß nach dem Herrn durften; wir, die wir min 
Strafe und Zorn verdienen! Doc, wir müffen Alles 
vom Herrn erbitten, felbit, daß wir ihn lieben, daß wir 
ach ihm dürften Pönnen; denn unfer Herz ift fo matt, 
fo ohnmãachtig, fo todt, daß wir Alles nur durch die 
Gnade des Herrn erlangen. Ad, Fönnten wir doch die 


Welt ganz aus unferm Herzen ſtoßen / ‘Co ohnge- · 


fähr ging es eine Zeit lang fort, dann kam es an den 
moralifchen Theil der Predigt umd zwar ſchnurſtracks 
an den Genuß des Branntweins. Es hieß, im Genuffe 
diefes Giftes vergeffe man der Worte des Herrn: Mich 
dürftet”; der Genuß geiftiger Getränte fei darum un: 
gerecht, weil Chriftus am Kreuze Durft gelitten; es fei 
Billig, daß man auch dürfte, dieweilen der Heiland ge- 
dürftet habe, unbillig, diefem allein allen Schmerz zu 
überlaffen und uns die finnlichen Genüffe zu verfchaffen. 
Mit der dringendften Bitte, wenigſtens in der Char: 
woche weder Branntwein noch Punſch zu trinken, wurde 
„Wie nach einer Wafjerquelle“ abgefungen var, wur⸗ 
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jenigen, weldye das Wort des Herrn: „Mich dürfter« 
beherzigen, dem Vereine beitreten. Gerührt ging die 
Berfammlung auseinander. 

&s werden wöchentlich zwei Betſtunden gehalten. 
Es verdient Anerkennung, daß man den Armen, welche 
wegen Mangel an Kleidern die Kirchen nicht beſuchen 
können, das. Wort Gottes in ihrem Haufe predigt, und 
daß Leute aus höhern "Ständen an diefem befondern 
Gottesdienfte Theil nehmen und eine chriftlihe Ge— 
meinf haft herzuftellen bemüht find. Doch bringt 
die Berftunde nur dann Gegen ins Armenhaus, wenn 
fie rein von Heuchelei und Frömmelei ift, und wenn die 
Theilnehmer aus höhern Gtänden nicht zu jenen erbärm⸗ 
lichen Menfchen gehören, welche an Kopf und Herz | 
frank find, und die größte Freude haben, wern fie An- 
dere anfteden Fönnen. Wenn es überhaupt lächerlich 
ift, die fchönfte Lebenszeit mit Sündenbetrachtungen zu 
verlieren, fo ift es geradezu unmenfchlid, die Armen 
gemwaltfam in Ddiefelben zu verfenfen. Es ift Pfliche, 
dag man diefe im Glauben an den Werth der menſch⸗ 
lichen Geele ftärfe, damit fie fi) ermannen und dem 
Schickſale trogen. Wer es nicht verfteht, den Geift, 
„Der lebendig macht“, zu predigen, der dränge den Ar- 
men feine Litaneien nicht auf. Es ift beffer, es komme 
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ein Leierkaſtenmann in den Hof zwiſchen den Bamilien- 


bäufern, denn ein pietiiher Dfarrer. Jenen Freunden 
der Gemeinſchaft aber ift zu vathen, daß fie Arm und 


Reich nicht in der Narrheit zu vereinigen ſuchen, fondern 


handeln nad). Ev. Matth, XIX. 4: „Wild voll 


kommen fein, fo gehe hin, Ka Faire 
gieb es den Armen u. f. w.“ —. 


an Ma 


dm Dogtane giebt es auch außer den Familien- 
häufern des Heren Hepder noch verfchiedene Wohnun- 
gen, two viele Arme beifammen find. Am befannteften 
ift Nr. 42, in der Langen Gartenftrafe. Man wollte 
mic) abhalten von dem Beſuche dieſes Haufes, indem 
man fagte,.es fei von Leuten bewohnt, die aus dem 
Zuchthaufe entlaſſen feien oder dahin ‚gehören; \.das 
ſchlechteſte Gefindel fammle ſich dort, id) könne Teiche 
mißhandelt und geplündert werden, die Polizeidiener 
haben fortwährend dort zu ſchaffen. Dies zog mic) 
gerade hin, Um die Leute zu Haufe zu treffen, wählte 
ich, einen Sonntag Abend zu. diefem Gpaziergange, 
Das Haus ift ziemlich weit vom Hamburger Thore 
entfernt, Es fieht beffer aus als die.Familienhäufer, 
Bor demfelben fpielten die Kinder, auf der Treppe faßen 

bei- 


ne m > 
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beifammen und plauderten, ch machte mich auf 
Neckereien gefaßt, wie man folche etwa von den Ber 
liner Gaffenjungen zu ertragen hat. Die jungen Bur- 
fhen waren aber ganz freundlicy gegen mid); die Mäd— 
chen, welche mid) wahrfcheinlidy für einen Prediger hiel- 
ten, lachten etwas unanftändig hinter meinen Rüden. 
Go fan id — in das berüchtigte „Gefindel“ ohne 
alle Gefahr. Ich ſchämte mich, daß ich einen ftarfen 
Stock als Bertheidigungswaffe mitgenommen hatte, 
und warf in meinem Kopfe die hohlen Definitionen von 
„Spisbub, Auswurf der Menſchheit⸗ :c, über den Hau: 
fen. Ich unterhielt mich recht angenehm mit den Leu: 
ten und beftärfte mich in der Anficht, daß man in den 
verfchiedenften Theilen der menſchlichen Gefellfchaft das 
gleiche Licht der Geele wiederfinde nur in verfchiedener 
Sorm. Wer daffelbe fehen will, darf das eigene Licht 
nicht unter den Gcheffel ftellen. „Das Gleiche finder 
ſich ftets.“ Wer das Herz freundlich fehlagen Täßt, 
den fehlagen die Herzen Anderer freundlich entgegen. 
Wer aber feine Gefinmung in die Paragraphe einer 
brutalen Polizeiverordnung fehnürt, der wird überall auf 

Brutalität ftoßen. — 
Das Haus gehört der Witwe Neumann, 
welche, obſchon fehr ‚alt und fat blind, das Re- 

38 


giment klug gu führen fpeint. Der Gohn umterftügt 
fie dabei und befizt einen Kramladen, ‘aus weldyem 
die Hausbewohner die  meiften Lebensmittel‘ bezie 
hen, und wo fie dagegen ‚abfegen, was fie auf der 
bilden‘ ziemlich eine Familie zuſammen. Wem diefe 
auch das Miethgeld nicht regelmäßig bezahlen, jo wer: 
den fie deshalb nicht ermittirt; wahrſcheinlich-weil fie 
die Jnduftrie des Ganzen unterjtügen. Es find Einzelne 
bis auf 15 Thlt. ſchuldig und doch geduldet. Oft kommt 
es vor, daß die Polizei auf Ermifjion einzelner Fami⸗ 
lien dringt, und diefe von Neumann in Schutz genom- 
men erden. , Es ift zu begreifen, wenn der Poligei- 
kommiſſarius dieſer Armengeſellſchaft nicht grün ift, fie 
ſcheint wohl conftituirt und für die Schergen unübers 
, Mel ap fahr Hfbe. Amber ie Blei ee 
mich. in den einzelnen Gtuben umzufehen. Das „Mit: 
terchen“ begleitete mich aber überall und warf mid) 
durch feine Einmifchung ins Gefpräd) oft aus dem Ge— 
leiſe der Unterfuchungen. In zwölf Gtuben find acht- 
undzwanzig ältere Perfonen und fünfundvierzig unerzo⸗ 
gene Kinder beherbergt. Was ſich von ihrer Lage für 
gen läßt, ftimme ganz überein mie den in den Zamilien- 
häufern gemachten Beobadtungen. ww 
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. Der Weber Fecht er fand Feine Arbeit, wußte 
Frau und Kinder nicht mehr zu ernähren und verließ 
diefe vor einigen Wochen, damit die‘ Armendireftion, 
welche jüngere Hausväter nicht unterftügt, genöthigt 
iverde, fich der hülflos Zurüdigelaffenen anzunehmen. 
Die Frau liegt todtkrank in der Charite. Für ein 
Kind von fünf Monaten, welches einem armen Weber 
übergeben ift, werden monatlid 2 Thlr. Pflegegeld be: 
zahle. inen vierjährigen Knaben hat Herr Neumann 


angenommen. 





Der Weber Naumann ift ſchon fieben Wochen 
für 3° The. 15. Gger im Schuldarreſt. Der Ererutor 
ging perfönlidy mit ihm zum Armendirektor und ftellte 
diefem vor, daß der Armendireftion, wenn fie jene - 
Schuld nicht tilge, eine Frau mie ſechs Fleinen Kindern 
auf den Hals falle. Doch umfonft: man läßt den ar: 
men Mann im Gefängniß ſitzen und reicht der brod- 
[ofen Familie monatlid) 4 Thlr. Unterſtützung. Es zeige 
fid) an diefem Beifpiele deutlich, wie ungeſchickt die Arz 
menfonds' benuzt werden, Anftatt den vechten Augen: 
blick der Unterftügung Bennen zu lernen und zu benugen, 
verwendet man die Gelder auf Alımofen, die no 
feinem Armen aufgehoffen Haben, Aus diefem 
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wird das Miethgeld bejtritten und das Übrige genügt 
nicht, die Familie vor großem Hunger zu ſichern. Die 
junge Frau des Hausbefigers erzählte mir, daß die Kin: 
der Tage lang hungern und fie das Heinfte ſchon oft 
FE NR | 7 
—— von Hirſchlanden bei Zürich hat den 
euffifchen Feldzug mitgemadjt und wohnt feit 1813 in 
Berlin. "Bon neun Kindern hat er-die zwei jüngften 
bei fi. Er leidet an einem doppelten Beuchfihaden. 
Seine Frau ift alt und kränklich. Beide fuchen Kino: 
den und Papier. Heute haben fie auf dieſem Wege 
2 Egr. 4 Pf. verdient. Bor einem Jahre erhielten 
fie 2 Thlr. Unterftügung von der Armendireftion. Bor 
angefprochen; er ‘befam 3 Pf., wurde von einem Poli: 
zeidiener erwiſcht und auf fechs Monat eingefperrt. 
In der gleichen Gtube wohnt eine alte Wittwe, 
welche ebenfalls Knochen ſucht. 


ei 





Kornemwig ift ein Goldatenkind und hat in feiner 
Jugend mehrere Feldzüge mitgemacht, Nachher wurde 
er bei der Poft als Schitrmeiſter angeftellt; vor acht 
Jahren aber abgefegt, weil er in Folge eines Nerven-, 
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fiebers wahnfinnig geworden jei. Er und feine. $rau 
behaupten, daß ein gewiſſer R. Nath B., welchem Kor: 
newitz einmal das Übergewicht nicht verheimlicyen wollte, 
die Abfegung bewirkt habe. , Das Poftame hat ihm 
monatlid 8 Thlr. Penfion ausgefezt. Von dreizehn 
Kindern leben jedhs, fünf find noch unerzogen und woh— 
nen bei den Eitern. 

Der Weber Weber ijt achtundfunfzig Jahre alt, 
feit Mitte November vorigen Jahres ohne Arbeit. 
Hausgeräthe und Kleider find verkauft. Die Kinder 
find vor Hunger blaf. 

Der Weber Benefe ift vierzehn Wochen ohne Ar: 
beit. Er liegt Frank im Bette. Die vier Kinder ſchei— 
nen großen Mangel zu leiden. Die Frau geftand mir, 
daß fie durdy Betteln die Ihrigen ernähre. Bon der 
Armendireftion hat fie einmal 2 Thlr. bekommen. 

Im gleihen Zimmer wohnt unentgeldlidh der alte 
Warich. Cr ſucht Knochen und Papier, — 

Auf die Polizei und die Armendirektion kommen die 
Leute nicht gut zu ſprechen. Jene verlange, daß man 
die Armen auf die Gaſſe ſtelle, damit ſie in den Och— 


ſenkopf gebracht werden können. Der Armendirektor 
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